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Bor rede, | 
| * 
"Eine Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen Rhetorik iſt 
entlich fire ſolche Leſer, welche ohne Kenntniß der 
ſprache und andere antiquariſche Vorbereitung dag 
uch kennen lernen und feinen Inhalt erfaſſen wollen, 
ir in. der paraphraſtiſchen Geſtalt möglich, welche 
r durch feine Ueberſetzung zu großem Anſehen ge⸗ 
ngte Caſſandre, oder welche Piffolomini. derfelben. 
geben Hat. Da indeffen die Paraphrafe nicht ine 
inne diefer Sammlung ift, fo habe ich verfucht, der 
leberſetzung Durch Noten nachzuhelfen, fo daß der 
Schriftfteller verftanden und Doch zugleich auch feine 
ingemeine Kürze im Deutfchen gefühlte werden Fann. 
Jiernach machen die Anmerkungen dem größern Theile 
ah Feinen Anfpruh auf gelehrte Behandlung des 
zchriftſtellers, welche natürlicherweife ganz anders an= 
ügreifen wäre. Gie wollen nur das Lefen und Ver: 
hen dieſer Ueherfegung erleichtern.. Dabei fand ich’s 
edoch unmöglich, nad) meinem anfänglichen Vorſatze 
md nach der Beltimmung diefer Sammlung alle Kris 
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8 Vorrede. 


ſchiedenen Bedeutungen gebraucht, wo die deutſche 
Sprache nicht immer ein gleich vieldeutiges darbietet, 
fo füge ich dieſer Vorrede unmittelbar eine Tafel ſol⸗ 
cher Ausdrüde an, die A. je in einem Worte vereinigt. 
. Nürnberg im September 1850. 
Der Ueberſetzer. 


Bufammenftelfung einiger Begriffe, welde im 
Deutfchen verfhiedeneUusdrüdeerfordern, wäh— 
rend Ariftoteles nur Einen dafür gebrandt. 

‚Antage 1, 15 Eharakter IT, 12; innerer Zuftand III, 7. 
— Zur Gewinnung des Glaubens Taugliches I, ı; Glauben 
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Va 


| 
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. Werdienendeg I, 1; Glauben Ermwerendes, Staubhaftes I, 2; - 


auf die Meinung Einwirkendes 1I,.ı8, — Wermögen (im 
geiftigen Sinne) I, 1. 2; Gehalt I, 2. — Eigenthümfiches, 
Weſen I, 2; Charakter T, 15; Eigenthümlichkeir IT, 15; Ges 
müth U, 125. perfönfiche Eigenthümtichkeiten I, 2. — Cha: 
rafter zeigend, eigenthümlich paffend 11, 18. — Geſtaltung, 
Fächer I, 2. — Nothwendiges, apodiktiſch-Waähres oder Ge— 
wiſſes I, 25 Weſentliches II, 23. — Vorderfügel, 2; Grunde 
fäge I, 35 Oberfäge 11, ı. — Löbliches I, 55 Schönes 1, 6; 
Edles I, 9. — Biel in vielen St.; Reſultat I, 7; Zweck J, 
75; Eude I; 735 Beiſpiel, Verdeutlidung I, 9. — Sich verge: 
Ken I, 10; Unrecht thun IT, 17. — Leidenschaften, Affekte, 
in vielen Stellen. — Berehren I, ı2; bewundern II, 2. — 
Kränkung, Eränfen; wegwerfend, gering behandeln; Gering: 
ſchätzung zeigen; geringfchigen, in vielen Stellen. — Ueber: 
muth 11, 2; Demüthigung. II, 25 demüthigen, troßig feyn 
1, 8 — Unangenehmes Gefühl II,-5; Empfindung von 
Schmerz IT, 6; Schmerzgefühl II, 8. — Nächternheit, weife 
Mäßigung 1, 14. — Gedanken II, ı; Borftellungen 1], 18. 
— Sprade, Styl III, ı; Art des Ausdrucks 11, 21. — Uns 
eigentlicher Ausdruck, Metapher, in vielen Stellen. — Meh: 
reres der Urt it in den Anmerkungen zufammengeftellt. 
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Sub a Teck, 





Erftes Bud. 


"Say. 1. Vom Stoffe, vom -Nugen und vom Geſchaͤfte der 
Rederunft. ap. 2. Vom Wefen der Nebekurft, von den Ues 
berzeugungsmitteln. Kay. 3. Won ben drei Arten der Nede, ber 
politifchen , ber gerichtlichen und ber Schauredbe. Kay. 4. Bon 
der politifchen Beredſamkeit insbeſondere, von der Bildung. der 
Inteuligenz bed Rekners zu diefem Gefchäfte ap. 5. Hinweis . 
fung auf das Glück und feine Theile ald Hauptmotiv, weldyes 
. ber politifchhe Reduer im Rathen für und wider anwendet. Cap. 6. 
Nähere Bezeichnung Defien, was in der Welt ald gut und nfige 
. ich gilt. Cap. 7. Vom größern Gute und tem höhern Grabe 
der Zuträglikfeit. Cap. 8. Won Staatdverfaffungen mit ihren - 
Eigenthümlichkeiten. Gay. 9. Bon ber Schaurebe inähefondere, 
von Tugend und Lafter, vom Edeln und vom Verwerflichen. 
Bay. 10. Don der gerichtlichen Rede insbefondere? Über Ans 
flage und Bertheibigung. Cap. 11. Bon dem Angenchmen, als 
Motiv der Mergehungen. Cap, 12. Bon ber Vergebung; Wer, . 
gegen Wen, unter welchen Umſtänden und morüker er fi vers . 
geht. Cap. 15. Von der Vergehung in Hinficht ihrer Klaffen 
und Arten. Don ber Billigfeit, Cap. 14, Mon ber Derge: 
hung in SKinficht anf ihre Grabe. Gay. 15. Von Behandlung 
ber angerhalb der Kunft Ijegenden Ueberzeugungsmittel. 


Zweites Bud, 


Gay. 4. Vom Einflufe ber Stimmung auf bad Urtheil. Ein⸗ 
leitung zu ber Abhandlung über bie einzelnen Affecte. Cap. 2. 


10 - Inhalt. 


Vom BZorne, und ben Mitteln benfelben zu erregen. Cap. 3. 
Bon der Befänftigung und ihren Mitteln. Cap. 4. Mon Liebe 
und Haß. Cap. 5. Von ber Furcht. Cap. 6. Won der Schaam. 
Say. 7. Don bein Danfgefühle. Cap. 8. Vom Mitleiden. Cap. 9. 
Dom Aufruͤcken? Cap. 10. Vom Neide, Cap. 11. Vom Eifern. 
Gap. 12. Charakter der Jugend. Kap. 15. Charafter des Ho:en 
Alters. Cap 44. Charakter bed Mannesalters. Cap. 15. Charak⸗ 

ter der Abeligen. Gap. 16, Charakter der Reichen. Cap. 17. 
Charakter Derer, welche im Beſitze von Gewalt und im Glfide 
fid) befinden. Gap. 15. Uebergang zu Dem, was ben Neben als 
ler drei Arten gemeinfchaftlich zufommt. Gap. 19. Vom Mögs 
lichen und Unmöglichen. Cap. 20. Vom Beiſpiele, Cap. 21. 
Mon ber Gnome Cap. 22. Bam Entbymena. Gap. 23. Don 
den Mitteln, wirkliche Enthymemen aufzufinden. Gay. 21. Don 
den Mitten, fcheinkare Enthymemen aufzufinden» Cap. 25. Von 
ber Beweiscentfräftung. Cap. 26. Vom Vergröpern und Merz 


ringern. 
Drittes Bucch. 


Cap. 1. Einleitung zur Lehre über bie Form der Rete im 
. Allgemeiner und ben Vortrag insbeſondere. Cap. 2. Wodurch 
Sprache und Styl gut ſey. Cap. 3. Das Froſtige im Style, 
Cap. 4. Vom Bilde ober ber Vergleihung. Cap. 5. Bon ber . 
Sprachreinheit. Kap. 6. Vom Grandiofen in ber Sprade. 
"Cap. 7. Vom Anſland in ber Sprache. Cay. 8. Tom Rhyth⸗ 
mus. Cap, 9. Bon periodifher und nichtperiodifcher Sprache. 
Cap. 10. Bon ber Feinheit des Ausdrucks und dem Wisworte, 
Cap. 11. Wie man lebhafte Anfhauung erzeuge. Cap. 12. In 
wieferne die Spradye burch fie Art ber Rede betingt fen. Gap. 13. 
Wie viele Theile jede Rede habe. Lay. 14. Vom Gingang ber 
Rede. Cap. 15. Bon der Werdähtigung bed Gegners und ih- 
rer Entkraͤftung, als Theilen des Eingangs. Cap. 16. Won der 
- Erjäflung. Gap. 17. Bon ben Beglaubigungsgründen. Cap. 18. 
Bon ber Frage und bem eächerfihen. Cap. 19. Bon Epilog 
ober dem Schluffe. . 


U sem 
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Erſtes Bucch. 


Erſtes Capitel. 

Die Redekunſt iſt das Seitenſtück der Dialektik; denn 
beide haben zum Gegenſtande ſolche Dinge, welche, gewiſſer⸗ 
maßen als Gemeingut, Jedem erkennbar find, und fein abge⸗ 
ſondertes wiſſenſchaftliches Gebiet bilden. Darum beſitzt ges 
wiffermaßen auch Jedermann diefe beiden; denn Jedermann 
unternimmt es bis auf cinen gewiffen Grad, eine Unterfu« " 
hung anzuftellen und in einer Behaupfung Stand zu halten, 
zu vertheidigen und anzuklagen. Nun gefchieht das von Sei- 
ten der Menfchen theils nur zufällig, theild mit einer von 
der Anlage ansgegangeren Gewöhnung. Da ed nun auf beis 
derfei Weiſe mögtich ift, fo fieht men, daß es auch angehen 
muß, dazu anzuleiten. Denn warum die Eines vermöge der 
erlangten Uebung, und die Andern aus dem Stegreife ihren 
Zwed erreichen, davon Eann man die Urfache betrachten: und 
das zird Jedermann als wiffenfchaftlihe Behandlung 
anerfennen. Die num, welche bisher Syfteme der Rede auf: 
geftellt haben, bieten nur einen Fleinen Thell des Ganzen 
dar; denn nur die Ucberzeugungamittel find Sache des wifs 
fenichaftlihen Spfteme ; dad Andere find Suthaten. Sie nun 
fagen Nichts von den Enthymemen, *) weldes der Kern der 


*) Was Enthymema fey, wird IL, 22 erklärt und mit Beis 
fpielen erläutert. Weber die Lateiner, noch der italieni⸗ 
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Ueberzeugung ift, und befchäftigen ſich allermeift mit Dem, 
was außerhalb der Sache liegt. Denn Verdähtigung, Mits 
leiden, Zorn und dergleichen Affecte beziehen ſich nicht. auf 
die Sache felbft, fondern auf den Richter: weswegen, wenn 
es nıit dem Rechtfprechen überall fo flände, wie jest in eins. 
jenen Staaten, und gerade in denen von guter Gefebgebung, 
fie gar Nichts vorbringen könnten. Denn ale Welt glaubt, 
daß die Gefebe fo ſprechen müffen; und zum Theile Abe. 
‚man auch diefen Glauben und läßt nicht zu, daß die Rede 
über die Sache hinaus ſich verbreite, wie auch im Areopa⸗ 
ans: und diefe Meinung iſt richtig. Denn man foll den 
Richter nicht irreleiten, indem man ihn in Zorn, Neid oder 
Mitleiden verfebt: das ift gerade, wie wenn man Das, was 
man als Nichtfcheit gebrauchen will, Erumm biegt. Ueberdem 
ift offenbar, daß der Verfechter feiner Sache Nichts. zu thun 
hat, ats in Bezug auf den Gegenfland zu zeigen, daher 
ift, oder daß er nicht ift, daß Etwas gefchehen, oder daß es 
nicht gefchehen if. Ob es aber groß oder Plein, vecht oder 
unrecht ift, das muß, foferne es nicht der Geſetzgeber vorge: 
ſehen Hat, tod wohl der Richter felbft erkennen und 
nicht von den 'ftreitenden Partieen erfahren. Darum fleht 
es einer guten Geſetzgebung vornämlich zu, Alles, foweit es 
möglich iſt, felbft vorzufehen, und des Richters Willfür mög: 
lichſt Weniges zu überlaffen. Dieß erftend darum, weil es 
feichter ift, einen und werige Männer, als viele zu finden, 
weiche wohlgeſinnt und im Stande find, Gelege zu geben 
und Recht zu fprehen. Zweitens Fit die Geſetzgebung das 
ſche und ber franzöſiſche Ueberſezer konnten ein Wert das 
für in ihren Sprachen finden, das die Sache erfchörft hätte. 
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Ber langer Ueberlegung, der Urtheilsſpruch aber da⸗ J— 
Angenbiicte: wes halb 18 ſchwer haͤlt, daß der Urtheilende das 
n BA 


echte und Seilfame bon ſich gebe Tinichkigfte aber 
daß des ſeßgebers Urtheir ch Selfan 
und über Borhandenes], fondern Ünftige und An 
Meineg ergeht, wäbrend das itglied eine V ammlung und 
der Richter ſchon ũber Vorbanden n es ur heilt, 
welchen ſchon Liebe, Haß und igen rtheil ofimal⸗ 
verwach ſen iſt, fo daß er die Wahrhe t ni genugſam 
rennen kann, ſondern igene A nehmlichtei⸗ der y Aneim 
keit fein Urtheil verd nkelt. uß N über die 
etu Punkte, Wie ger, ‚dem y beilenden Oft we 
ng Gewalt laſſen; ob rE geſcheh oder nich 
ſchehen ſey, ſeyn erde oder nicht ſi ſed oder icht 
&d, muß dem Urtheilenden übe en bleib denn umög. 
Ann Das de efeßgeber vo ſehen. ber Dieg 
ſo derhaͤlt, ſ. andeln offen Diejenig er» 
e Dinansı; ende ob, elche Beim nge 
das Andere geben DB. was y 2 Einga Oder dj Er 
) Verwag fen, mlich der Sache ſelbſi. Nur Die 
ache ſeibſt fog beachtet werden; für Richter 
ein Affect mit > rſelben u Achst, fo dag fein u their 
Öber H; a mit dem für ober e Ffon 
Sefaßten Affecte ins mir ſo iſt er ich h geeig⸗ 
net, die ahrheit zu ere Vergt. II, 4 er 
gebra Sri ifche me Abweichung RB den 
bisherigen Cretarungen ſo Überfepr Orden, weir 8 
, - P. 333 ylb, Bgen gebraucht Wwirp, 
alfo metavboriſch auch Hier angewande werden kounte. 
Die borbaundenin erelaruagen ſchienen Mir Feigen Sion 


zu geben, 
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zählung einnehmen müſſe, und fo je bei den übrigen *) 
Theilen. Denn file denken bei ſich auf nichts Anderes, als 
wie ſie den Richter irgendwie ſtimmen wollen, und über die 
wiſſenſchaftlichen Ueberzengungsmittel geben fie keine Auwei⸗ 
ſung; und Das iſt es doch, wodurch man ſich auf Enthyme⸗ 
men verſtehen lernt. Denn fo kommi's, daß fle, während der 
Weg zur politifchen und zur gerichtlichen Redekunſt einer 
und derſelbe, und die Beihäftigung mit ver Politiß etwas 
Edleres und Beneinnüsigeres iff, als die mit Perfonalvers 
häftniffen , -über jene Nichts beibringen, und dagegen über 
die gerichtliche Handlung Alle Unterricht zu geben verfuchen, 
weil es nämlich in der politifchen Rede weniger erfprießtidh- 

it, Das, was über die Sache hinaus liegt, vorzubringen, 
und weil die Staatsrede weniger Argliſt zuläßt, als die ge⸗ 
richttiche, fondern mehr gemeine Sache iſt; denn da giebt der 
Urtheitende **) feine Entfcheldung über Das, was ihn ſelbſt 
angeht, weßhalb es nur des Beweifes bedarf, daß die Sache 
ſich fo verhält, wie der Rathgeber fagt. Dagegen in gericht: 
fichen Verhandlungen genügt das nicht, ſondern es ifk fürs 





9 Er nimmt eigentlich nur zwei Theile jeder Rede an, Dar⸗ 
legung ber Sache, wovon die Nebe ift, und Beweis, daß 
fie ſich fo verhält, läßt aber einen dritten und vierten, 
nämlich Eingang und Eyilog, wenigfiend bei größern Re: 


den zu, wobei er noch ge ſolche Rhetoriker gu ftreiten 
bat, bie noh mehr X ber Rede auffieflen wollen. - 
©. 


**) Nämlich * Bote, oder der Senat, überhaupt die Perfon 
oder die Perfonen, welche w. letzter Inſtanz Über die vor: 
handene Sache entfcheiden, und an weiche bie Nebe ge - 
richtet if. 
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derlich, wenn man den Zuhörer gewinnt; denn die Entſchei⸗ 
dung betrifft Dinge, die ihm fremd ) ſind; und fe kommt's, 
ta} er, indem er an ſich ſelbſt denkt und im Ankören Partie 
nimmt, anftart zu urtheilen, den Streitenden Gunſtbezeugun⸗ 
gen austKeift. Darum läßt auch an vielen Orten, wie oben 
bemertt, das Geſetz nicht zu, über bie Sache hinaus Etwas 
zu fagen. Dort nun haben die Richter ſeibſt darauf genugs 
fam Akt. Da nun ofientar ift, daß der wiſſenſchaftliche 
Weg auf tie Ueberzeugungsmittel hingerichtet it, und die 
Veberzeugung *) ein Beweis (tenn wir glauben ta am 
Meiſten, wo wir annchmen , daß Etwas bewiefen fey); und 
ra der rhetorifche Beweis das Enthomema ift, und diefes, um 
es kurz zu ſagen, das triftigſte Ucberzeugungemittel iſt; und 
ta das Enhymema ein Syllogiemus iſt; und die Unterſu⸗ 
chung über ten Syllogiemus jeder Art ohne Unterfchied der 
Dialektik, entweder der ganzen MWiffenfchaft, oder einem ih⸗ 
ver Theile angehört: fo iſt natürlich, daß, Wer am Meiften 
im Stande ift zu erfennen, woraus und wie ein Syllogismus 
entftent, auch auf Entkynemen fib am Beften verfichen 
wird, indem er nech daranfadtet, worüber man Enthymemen 
bilde, und welche Unterſcheidnngen zwiſchen ihnen und den 
Iogifchen Syllogiemen fib vorfinzten. Dann das Wahre 
und Las dem Wahren Aehnliche zu ſehen, ift das Ge: 
fhäfe verfeiben Kraft; dazu noch haben die Menfchen gennge 


»2) Und darım wird er, wenn man ihn nicht gewinnt, d. h. 
in Affect verfent Al, 4.), unparteiifh urtheilen. 
»#, Veberzeusung im aciven Sinne, das Ucberzeusen. Die 


deniſche Sprache hat Bein Wort, welches das Griecciſche 
ganz genau wiedergäre. 
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ſame Naturanlage für die Wahrheit, und treffen dieſelbe meh: 


rentheilds. Daher ift die Aulage zum Treffen des Schein⸗ 
baren diefelbe mit der zum Treffen der Wahrheit. Daß 
nun apch die Untern *) über das außerhalb des Gegenflan- 


des Liegende Anweifung geben, und warum fie ſich mehr 


zur gerichtlichen Rede hingewandt haben, ift vffenbar. 


»  Nüptich aber ift die Redekunſt, einmal, weil von Natur **) 


Wahrheit und Recht ſtaͤrker iſt, als ihr Gegentheil‘, fo daß 
beide vor Gericht unterliegen müflen, wann baffelbe nicht 


nach Gebühr gehalten wird: und Dieß verdient, daß man das 


gegen auftrete. 3weitens ift es bei Leuten gewiſſer Art 
ſelbſt da, wo man die genauefte Sachkenntniß befäße, Beine 
feichte Sache, von diefer ans überzeugend zu fprechen; 
denn die von der Sachkenntniß ausgehente Rede ift die der 
Belehrung; das geht aber nicht, ***) fondern man muß fid) 
mit den Ueberzeugungsmitteln und: der ganzen Rede an das 
. Allgemeine halten, wie wir auch in der Topik über das Aufs 
treten vor Zeuten gewöhnlicher Art gefagt haben. Ferner 


muß man im Stande fen, das Gegentheil darzuthun; ger 


zade wie bei den Syllogismen: nicht um Beides auszuüben; 
‚denn zum Schlechten muß man nicht zureden; fondern damit 
wir nicht unbefannt damit bleiben, wie es ſich verhäft, und 
Damit wir, wenn ein Anderer das Mittel der Rede ferbft 
*) Frühere Rhetoriker. _ — 
**) Aber auch nur von Natur, nicht fo, wie es jetzt iſt. Die 
Redekunſt ift ein Mittel, Das, was recht if, vor Gerichz 
ten, die nicht nach Gebühr verfahren, durchzuführen. 
“09, Bei den Zuhörern gewöhnlicher Art, von beren Schwach⸗ 
heit und Verwohnung er in mehreren Stellen biefes Wer⸗ 
kes ſpricht. 


F— — —— — —— — — —— — — — * 
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unrechte Weiſe gebraucht, Dieß entkraͤften köͤnnen. Von 
andern Wiſſenſchaften bildet Feine einzige entgegenge: 
te Schläffe: 9 nur die Dialektik uud die Rhetorik 
n Dieb; denn beite begreifen chen ſowohl das Entgegen» 
ste in fich. **)- Jedoch mit den Objecten verhält es fich 
t gleichermaßen, fondern, Was wahr und feiner Natur 
h das Beſſere ift, das taugt auch befler zur Deduction and 
ed kurz zusfagen, zur Gewinnung des Glaubens. Aus 
dem ware es ein Widerfpruch, wenn es Schande wäre, 
: dem Leibe fid, nicht ſelbſt Helfen zu Lönnen, und wenn - 
5 bei der Rede keine Schande wäre, da Dieß dem Menfchen 
hr eigenthümlich ift, ***) als der Gebrauch, den er von 
vem Körper macht. Wollte man aber fagen, Wer foldhes 
mögen der Rede auf unrechte Weiſe gebreuche, könnte 
Ken Schaden anrichten — fo trifft Die zugleich alles 
ste, ausgenommen die Tugend, und alletmeift die nüslichs 
n Güter, wie Leibesftärke, Gefundheit, Reichthum, Feld: 
entunft. Denn damit kaun man bei rechffchaffenem ®e: 
inche am Meiften nüsen, und bei unrechtim am Meiften 
aden. Daß num die Rhetorik nichts in ſich Abgeſchloſſenes 
zreift, fondern fo, wie die Diatectik, und daß fle nützlich 
„erkennt man an; auch daß ihr Geſchaͤft nicht ift, zu, über: 


2) Nimlich entgegengefezte Schlüffe aus einem und demſelben 
Oberſatze. Ein Beiſpiel Il, 23: 0b der Sohn der Prieſie⸗ 
rin Volksredner werden folle ? 

+) Wie das vofitiv Gegebene, das Unwahre wie das Wahre, 
der Theorie nad). 

ec) Mehr unterfceibender Vorzug vor den XThieren, ald 3.8. 
die Kunft der Warfen. 
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reden‘, - fondern zu erternen, was in jeder Sache zur Ge: 
winnung des Glaubens fanglich ugd vorhanden fen, wie 
das in allen andern Wiffenfchaften gleichmäßig der Fall iſt. 
Deun auch die Arzneiwiſſenſchaft hat nicht zum Iwede, ges- 
fund zu machen, fondern *) fo weit zu führen, ald es angeht; 
denn es ift denkbar, Laß man audy Leute, welche nicht ges: 
fund werden koͤnnen, doch gut curire, **) Ueberdem, ***) daß es 
gleichmäßig ihr Serchäft ift, dad Glauben VBerdienende 
wiedas fheinbar Glauben Verdienende zu erkennen, ebens 
fo, wie der Diatectif Per wirkliche und der fcheinbare Syllo⸗ 
gismus angehört. Denn der fophiftifche Syllogismus +) 





*, Den Kranken. 

20) Mögliher Weife könnte ber Sinn aud ber ſeyn: „denn 
auch die U. hat nicht zum 3wecke u. ſ. w., fondern fo 
weit als es angeht, bie richtige Anleitung dazu 
[sum Geſundmachen] zu geben; benn es ift denkbar, dag 
man auch bei Leuten, welche nicht gefunb werden -Fünnen, 

. bed bie rechte Heilart anwende.“ Ned. 

+, Iſt offenbar. 

7) Ariſtoteles fegt die Kenntuiß feiner früher 'verfaßten bia- 
lektiſchen Schriften, weldye zuſammen Organon genannt 
werben, bei den Lefern ber Rhetorik voraus, und glaubt 
deßhalb, man Fönnte, wenn man bie Sache nicht ganz ges 
nau anfthaute, ihm von dorther hier eine Ginwendung 
machen. Er parallelifirt nämlich hier Rhetorik und Dia⸗ 
Leetie nicht nur im Allgemeinen, fondern auch in ihren 
Theiten, ſo daß er namentlich bie dialektifchen Syllogis⸗ 
men bei der Rhetorik wieder in wenig veränderter Ges 

ſtalt, nämlich als Entbymemen finden läßt. Da er 
sun in ber Schrift von ben fophiftifhen Wiberle 
sungen Cap. 10 «ud in andern bialertifchen Schriften 
auch einen ſophiſtiſchen Syllogismns aufgeführt 
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mt nicht im Vermögen zur Sache, fondern in der Ab 
z3 vielmehr wird in die ſem Fache der Eine vermöge feis 
Biſſenſchaft, der Andere vermöge feiner Abſicht Redner 


hat, fo Tönnte man feiner Meinung nad) fragen, welches 
rhetorifche Enthymema biefem entſpreche? Gr antwortet 
darauf: nur der wirkliche und ber fcheinkare Syllogismus 
biiden für fich abgefonderte Elaffen, welchen in ber Rhe⸗ 
torie die wirklichen und die fcheinbaren Eutbymemen II, 93, 
24 entfprehen. Wird in der Dialebtif ein fcheinharer 
Syllogismus ein fophiftifher genannt, fo ift das eine 
Bezeichnung vom Seiten ber Abficht, ohne daß derſelbe 
eine neue Claſſe ‚bildete, deren Correlat man in der Rhe⸗ 
torik aufzuiuchen hätte, Weitere Nachweifungen Aber die 
hier gemachte Unterſcheidung finden fit in der Topik, na⸗ 
meutlicy im Eingang bed erften Buchs und im vierten 
Eapitel des achten. Uebrigens mag hier bemerkt werben, 
daß npoalpeoıg, welches ich bier mit Abficht Aberſent 
habe, eines von deu vielen Arifistelifhen Wörtern ip, bie 
im Deutfchen mit einem vorhandenen Worte g wiehers 
zugeben oft fchwer, oft unmboglich erſcheint. Ari, Yeile 
-met ihm Eih. Nic. 111 ein eigenes Eapitel, das ; 
weiches bei Garve ‚das vierte iſt. Im biefem geigt. er 


durch eine Neihe von DVergleihungen, was TTEOLIELTIE 
nicht fen, und gibt am Ende mehr eine Andentung als 
nach fonftiger. Weife eine eigentliche Definition von Dem, 
was es wirklich fey. Garve fiberfegt ed durch Vorſazz. 
Wenn man aber diefe lieberfesung zum‘ Beifpiele hier, 
13], 16 anwenden wollte, wo von ber Mathematit gefagt 
iſt, fie habe Feine nooaloecıg, Ober Il, 47, wo geſagt 
wirb, die Beweisführung habe ‚Feine npoalpsoıg , fo 
würde ber Ausdruck Vorſatz nicht nur nicht den rechten 
Sinn geben, fondern vielmehr pofitiv irre leiten. Zwar 
paſſe Abſicht auch nicht Überall, Tcheint aber bad, dem 
Griechiſchen näher. S. unten au Il, 46. . 
. . 23 








J 
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ſeyn, in jenem aber Sophiſt nach der Abſicht und Dialek⸗ 
tiker nicht nad) der Abſicht, ſondern nach dem Vermögen zur 


Sache. Nun wollen wir über die Art und Weiſe ſelbſt 


zu handeln verfuchen, wie und wodurch man die Aufgabe 
loͤſen könne. So wollen wir denn, wie von vorne anfangend, 
auch *) hier eine Begriffebeftimmung derfelden geben und 


dann weiter geben. 


3weiteds Capitel. 


So fen nun die Redekunſt ein Dermögen, an jedem 
Dinge Das, was Glauben erweden kann, wahrzunehmen. . 
"Denn Dieb ift das Gefchäft feiner andern Kuuft; denn jede 
:der andern will in Bezug auf ihren eigenthämlichen Gegen⸗ 
Sand belehren und überzeugen, wie die Arzneikunſt in Bezug 
auf Gefundheit- ımd Krankheit, und die Geometrie in Bezug 
auf Das, was an den räumlichen Größen geſchieht, und bie 
, E in Bezug auf die Zahk; und in gleicher Weife die 
8 Künfte und Wiflenfchaften. Die Redekunſt dagegen 
wit ai beliebig Gegebenem das Glauben Erweckende wahr: 
nehmen können: weßhalb wir and) behaupten, ihr Kunftgebiet 
umfchließe Peine abgefonderte, eigenthümliche Claffe von Ge: 
genftänden. 

Die Ueberzeugungsmittel find theild außerhalb —, 





theils innerhalb der Kunft liegende. Außerhalb der 


Kunft liegende nenne ich Diejenigen, welche nicht durch uns 
bergefchafft worden find, fondern fchon vorhanden waren, 5.2. 
Zeugen, die Folter, Urkunden und Was dergleichen iſt; ine 


*) Auch hier, nach feiner in früheren Schriften begonne⸗ 
nen und ſeſtgehaltenen Weiſe. 


Erſtes Buch. Zweites Ervitel. 21 


nerhalb der Kunſt liegende Diejenigen, welche durch Theo: 
rie und durch uns felbft gefchaffen werden können: wonady 
man die Einen anzuwenden, die Undern aufzufinden 
hat. Es find drei Ürten berjenigen Ueberzeugungsmitter, 

welche durch Die Rede hergeſchafft werden: fie wohnen 
nämlich theils in dem eigenthümlichen Wefen des 
Sprechenden; Lheild darin, daß man den Zuhörer in 
eine gewiffe Stimmung verfest; theild in der 
Rede ſelbſt, indem fie beweist, oder zu beweifen fcheint. 
Durch das eigenthüändiche Wefen ') — wenn die Rede 
fo gehalten wird, daß fie den Redner glaubwürdig macht. 

Dean tem guten Manne glaubt man mehr und leichter, im 

Algemeinen ohnedieß; da aber, wo man nicht in's Reine 
fommt, ſondern zweifelhaft ift, ganz befoudere. Doch muß 
auch Diefes durch den Bortrag und nidt durd) eine über 


2) vie ie elliptiſche Schreibart A.'s macht oft durchaus noth⸗ 
wendig, Etwa einzufchieben, wenn er verſtanden werben 
fod. Auf der andern Seite geht bei durchgaͤngiger Aus⸗ 
fülung, wie fie. ®. Saffandre macht, viel von des Schriftz 
ſtelers Eigenthliinfichkeit verloren, Es ſchien daher anges 
meffener, da, no die Ausfüllung nicht abſolut nothiwendig 
zum Berjtindniffe iſt, Dasjenige durch Anmerkung zu er⸗ 
gänzen, was die Paraphraſten in den Tert aufnehmen, 
und eine folche Ergänzung durd) d. 5. zu bezeichnen. Zu 
diefer Stelle: d. h. „des Redners erforgt bie Wirfung, das 
Slauben= und Eingangfinden.” Was die Sacdıe betrifft, fo 
wiederholt er diefe Beobachtung im achten Capitel. Sie 
it auch fonft Häufig ansgefprochen, wie z.B. von dem be⸗ 
rübmten Johnſon in Voswells Reife nach den Hebrid. 
Inſeln: Die Menfchen können größtentheild bie Vernunft 


ſchlüſſe nicht beurtheilen; der Eharakter macht Eindruck 
auf ſie. 
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den Redner, als einen Mann von gewiſſer Art, vorgefaßte 
Meinung geſchehen. Senn es iſt nicht fo, wie etliche Rheto⸗ 
riker in ihrer Theorie den Satz aufſtellen, daß auch die gute 
Geſinnung tes Redners zur Gewinnung des Glaubens Nichts 
beitrage ; fondern das eigenthümliche Wefen hat, möchte id) 
ſagen, wohl den entfchtedenften Einfluß auf die Ueberzeugung. 
Durch die Zuhörer — wenn fie durdy den Vortrag in Af: 
fect verfeßt werden. Denn es ift nicht das gleiche Urtheit, 
- welches man in Schmerz und in Freude, bei Liebe und 
beim Haffe ausfpricht: tie einzige Seite, welche, wie wir . 
behaupten, die heutigen Theoretiter auszubilden ſuchen. Hier: 
über, wird im Einzelnen Auffchluß gegeben werden, da, wo 
wir von den Affecren fprehen. Durch die Rede felbft 
kommt Weberzeugung , wenn wir mit Hülfe Deflen, was an 
jeder Sache glaubhaft ift, wirkliche oter fcheinbare Wahrheit 
darfegen. Da nun hierin die Mittel zur Ueberzeugnng lies 
gen, fo iſt natürlich, daß man fich diefer drei Punkte bemädh« 
tigen kann, wenn man Schlüſſe zu bilden, ſodann über per⸗ 
ſönliche Eigenthümlichkeiten und Tugenden, und drittens über 
die Affecte Wahrnehmungen zu machen verſteht, Was jede 
Leidenfchaft ift, von weicher Art und womit und wie fie ers 
"regt wird. Go wird die Nhetoriß gleichfan - ein Nebenfchoß 
aus der Wurzel der Dialektik und des Theild der Morat, 
welche man Politik nennen kann. Darum ftedt ſich auch die 
Rhetorik in das Gewand der Potitik, und eben fo Die, welche 
mit jener ſich befdäftigen, theils aus Unfenntniß , theild 
aus Eitelkeit, theild aus andern menfchlichen Bewegaründen, 
Denn in-der That ift fie ein Zweig und ein Seitenſtück der 
Dialektik, wie wir gleich anfangs gefagt haben; denn feine 


| 


} 
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von beiden ift eine foihe Wiffenfchaft, Die ein abgefondertes 
Gebiet Hätte, deſſen Weſen fie zeigte, fondern es find gewifle 


Sertigkeiten zum Reden. Hiermit ift nun über ihren Gebalt 
und ihr wechfelfeitiges Verhältniß wehl genugfam gefprochen. 
Wie nun auc in der Dialektik die Weberzeugungsmittel, 

die in wirklicher oder fcheinbarer Darlegung beftehen, theils 
Induktion, theils Syllogismus, theild fcheinbarer Syllogis⸗ 
mus find, fo. findet fid’s auch hier. Denn das Beifpier 
ift eine Induction und das Enthymema ein Syllogismus, 
und ich nenne das Enthymema den rednerifchen Syllogismus 
und- das DBeifpiel die redneriiche Induction. Jedermann aber 
ſucht zu überzeugen durch Darlegung, indem er entweder 
Beifpiele.oder Entbymemen. vorbringe, und außerdem 
font wohl nichte. Deßhalb, wenn Jeder Jedes ohne Aus: 
nahme Durch. Schluß oder Induction darlegen muß, — und 
das wiffen wir von der Analytik Her — fo muß Beides für 
beide Fächer daſſelbe ſeyn. Was aber der Unterfchied ift 
gwifchen Beifpiel und Enthymema, erkennt man in ber To: 
pie; denn dort ift von Syllogismus und Induction fchon ges 
bandelt; nämlich daß, wenn man an Vielem und Aehn—⸗ 
lichem barthut, es verhalte fit) Etwas fo, Dieb dort Ins 
duction und hier DBeifpiel ſey, und daß, wenn etwas it und 
vermöge dieſes Gegebenen etwas Anderes außer demfelben, 
darum wird, weil daffelbe entweder durchaus oder im Durch⸗ 
Schnitte fo iſt, — Dieb dort Syllogismus, hier Enthymema 
genannt wird. Man ficht, daß beide Geftaltungen der Rhe⸗ 
torit ihr Gutes haben; denn wie in der Methodik *) darges 
than worden iſt, findet ſich's auch hier: die eine Manier in 


*5 Berloren gegangene Schrift des Ariftoteles. 
l 
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der Redekunſt läßt das Beiſpiel, die andere das Enthymema 
vorherrſchen, und fo neigen ſich die Redner Zebenfalls theils 
zum Beiſpiele, theils zum Enthymema hin. Zum Glau⸗ 
bengewinnen dient die Darlegung durch Beiſpiele wohl 
eben fo gut; aber die durch Enthymemen hat mehr Schla⸗ 
gendes. Den Grund tavon und wie man Beides anwenden 
fol, wolen wir unten angeben, für jegt aber über unfern 
Segenftand ſelbſt und deutlicher erklären... Da aber Das, 
was Glauben erweckt, diefe Eigenfchaft für einen Men- 
fchen hat und das Eine unmittelbar an ſich feihft glaubeners ” 
weckend und glaubhaft ift, das Untere aber dadurd), daß es 
vermittelt folcdher Dinge *) dargethan zu ‚werden fcheint; 
uud da feruer feine Wiffenfchaft den Einzelfall zum Ziele hat, 
3. B. die Mebdicin [nicdyt], Was für Socrated oder fir Callias 
gefund fey, fondern was Einem oder Leuten eines gewiffen 
Zuftands; (denn das ift Eache der Willenfchaft; dagegen das 
Individuelle endlos und für die Wiffenfchaft unerfaßbar ift); 
ſo wird auch die Rhetorik nicht Das ſich zum Gegenftande 
machen,. was für das Individuum augenfätiig ift, wie für 
Socrates oder Hippias; fondern für Leute gewijfer Art, 
gerade wie die Dialektik. Denn auch diefe bildet ihre Schlüfle 
nicht über Altes und Jedes (wie ja auch närrifche Leute ihre 
Vorſtellungen haben), ſondern fle bildet diefeiben über Dinge, 
die einer Erklärung bedürfen und die Rhetorik über Dinge, 
bie zur DBerathfchlagung gehören. **) Sie hat ihr Gefchäft - 

D. h. weihe an und für ſich glaubhaft find, wie Axiome. 
+) Zufammenhang: Die Rhetorik Hat nicht zur Aufgabe, An: 


leitung su geben, wie man Das finde und darftelle, was 
je für den einzelnen Fall und für ben einzelnen Mens 
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- mit ſolchen Dingen, welche Gegenftand unferer Berathſchla⸗ 
gung und nicht in einem Syſteme *) befchloffen find, und vor 
ſolchen Zuhörern, welche nicht vielerlei zufammenfaflen und 
nicht aus weiter Ferne fchließen Fönnen. Gegenftand unfes 
rer Berathfchlagung ift, Was fo oder anders ſich verhalten 





fhen annehmbar iſt, ſondern was für gewiſſe Claſſen von 
Fällen und von Menſchen annehmbar iſt. So nimmt auch 
die Dialeftif zum Gegenftande ber Schlüffe, welche fie Bil: 
det, nicht Das, was irgendweihem Menfchen einfallen 
könnte, da ja auch der Närrifche gewiffe Vorjiellungen bat, 
fondern Das, was, nicht von ſelbſt einleuchtend, zu feiner 
Anerkennung einer Grörterung bedarf. — Kurz zuvor 
fagt er, dns Eihe fen von ſelbſt einleuchtend, das Andere 
bebürfe der machweifung. Nicht jedes Problem und jede 
Theſis — fagt U. Top, I, 9 — ſey beachtendwerth, fons 
dern nur folche, worüber heute, die näch Gründen fragen, 
fid) bedenken könnten. Wer in Sweifel flelle, ob man bie 
Gditer ehren und bie eltern Tieben folle, ober, ob ber ⸗ 
Schnee weiß ſey, für Den gebe es keine Belehrung auf 
logiſchem Wer. _ Solche Dinge alfo find nicht Aoyov 
deuueva. Uebrigens Fonnte Aoyog hier nicht mit Grund 
überfegt werben, weil a. nad) vielen Stellen, befonders 
in der Topik, mo Aoyoı GVTi HvouaT@v vortommt, 5. B. 
2,2; 5, 15 6,3 — mit dem Worte Aoyog blos ben 
Begriff verbindet, daß es Heißt: Erklärung . bed Sinnes, 
den ein Ovoua hat, durch ein einfaches Urtheil. Auch Hat 
ja das BovAtveodais weldes der Rhetorik als ihr Eis 
genthum zugefchrieben wird, ebenfalls mit Gründen zu 
thun, fo daß alfo Aoyov ÖEOHEVE als Eigenthum ber 
Dialektik und. gefondert von bein ber Rhetorik hier nicht 
heißen Faun: Was der Gründe bedarf. 
+) 8. 8. bie ‚Medicn, 4- 
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zu können fcheint; denn über Das, was nicht anders ſeyn, 
werden oder ſich verhalten Bann, beratpfchlast Niemand, fo: 
ferne er es fo anficht; und weiter, als über Das, reicht Feine 
Berathfchlagunn. Schlüffe und Folgerungen ziehen 
Bann. man theils aus vorhandenen Schlüſſen; theils aus Dem, 
worüber noch Bein Schluß vorhanden, aber ein folcher zu 
bilden iſt, weil es nicht augenfälfig ift. Beim Erftern ) aber 
wird ſchwer fenn, mit den Gedanken zu folgen, wes 
gen der Dehnung des Beweifes; (denn ed wird der Unge⸗ 
lehrte als Urtheilender vorausgeſetzt;) das Zweite wird nicht 
überzeugen, weil es nicht auf Anerkanntem, Augenfälligem - 
ruht. Darum muß nothwendig dad Enthymema und das 
Beifpiel Dinge betreffen, welche meiftentheils fich auch an⸗ 
ders verhalten können; (nämlich das: Beifpiel ald Induction 
und das Enthymema als Syllogismus:) und muß beftehen 
aus Wenigem, oft mit noch geringerem Umfang, als der Syl⸗ 
logismus **) der erften Urt. Denn wenn Etwas davon ſchon 
befannt ift, muß man's nicht mit anbringen, indem der Zu: 
hörer es fchon ſelbſt hinzudenkt. Um 3. B. zu fagen, daß 
Doriens ***) einen. Kranz zum Kampfpreife gewonnen habe, 
iſt's genug zu fagen, daß er in Olympia einen Kampfpreis 


*) Wie bei-einer mathematiſchen Debuction, Ivo Beweife af 
frühere Beweiſe gegrfindet, werben. So fagt er III, 18, 
man mäffe nicht allzu viele Fragen aneinander reihen, 
wegen Schwäche: des Zuhörers; und eben darıım möülfe 
man aud bie Enthymemen möglichft befchränten. 

**) Leber die Bildung ber Syllogismen fpricht er Anal. pr., 
wovon namentlich I, 2 und 1], 23 hierher gehören.‘ 


**+) Buhle „Doriensis‘‘ als wenn es 6 AwpıeVg hieße. 
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erlangt Habe, und daß ein ofympircher Kampfpreis mit Bes 
Bränzung verbunten ift, braucht man nicht beizufügen, weil 
Sedermann das weiß. Da ed aber nur wenig Apodiktiſch⸗ 
wahres gibt, woraus bie rheforifchen Sylogismen gebildet 
werden ; (denn die meitten Dinge, worüber Urtheil und Uns: 
"terfuhung-gepflogen wird, fönnen auch anders feyn, indem 
Gegenſtand der Berathung und der Discuffion Das ift, was > 
man gewöhnlich treibt; und Dieß gehört alles zum jener 
Ciaſſe, ) uid Nichts davon, möchte ich fagen, ift Folge der 
Mothwendigkeit;) und da man die Sälüffe über Dinge, 
welche nach dem gewöhnlichen Laufe zufreffen oder 
möglich find , nothwendigerweife wieder aus folchen andern 
Praͤmiſſen bildet, wie Bas Nothwendige aus Nothwendigem; **)- 
(auch des wiffen wir von der Analytik her;) fo erkennt man, 
daß der Stoff, aus welchem die Enthymemen gebildet werden, 
theils das Nothwendige ift, theild nnd meiſt Das, was 
im Durhfchnitte fo vortomnt. Denn die Enthymes 
men werden gebildet aus dem Wahrſcheinlichen und aus 
dem Merkmale, weßhalb diefe beiden mit beidem ***) Obi⸗ 
gen Eins feyn müſſen. Was nämih im Durhfchnitte 
geſchieht, ift das Wahrfcheinfiche, niht unbedingt, wie 
Etliche Definiren, fondern, Was in Dingen, die aud ans 
ders feyn können, zu den Gegenftande, in Beziehung 
‚Des nicht Apobiktifchwahren. 

**), Apobiftifchswahres und Nothwendiges ift ein und baffelbe.. 
2”), Nämlich was In ber Rhetorik Merkmal ift, kommt mit dem 

Apodiktiſch⸗ wahren oder Nothwendigen in ber Dialektik 


überein, und Was dort wahrfheinlich if, in ber Dialeftik - 
mit Dem, was im Durchfchnitte ober in ben meiften Faäl⸗ 


len fo vorkommt. 
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auf den es wahrſcheinlich ift, ſich fo verhäft, wie ein Allge⸗ 
meines zum Befondern Die Merimale verhalten 
ſich theils, wie das Einzelne zum Ganzen, theils wie das 
Ganze zum Befondern. Unter den Tebtern ift das Apo dik⸗ 
tifch=gewiffe das Beweisftüd (Tekmerion); *) dagegen 
das nicht Apodiktiſch⸗gewiſſe zu feiner Unterfcheidung Leinen 
beiondern Namen hat. Wpodiktifche gewiß nenne ich Das, 
woraus ein Sylogiemus entfteht: darum gehört das Bes 
weisftücd zu dieſer Claffe von Merkmalen. Denn menn 
Einer glaubt, etwas Unwiberlegbares vorzubringen, nennt ers 
bei fi ein TZetmerion, als ſey ed nun bewiefen und volls 
endet; denn Tekmar nnd Endpunkt ift Eines nach der 
Sprate der Vorzeit. Ferner von den Merkmalen zu fpre- 
chen, fo ift die Art, die fih wie ein Einzelnes zum 
Ganzen verhält, fo, wie wenn man 5. B. ald Merkmal das 
von, daß die Wellen gerecht feyen, angäbe, Socrates fey 
weife und gerecht gewefen. Das ift nun zwar ein Merkmal, , 
aber ein zu entkräftendes, wenn auch die Behauptung wahr. 
iſt; denn es gibt keinen Syllogismus. Dagegen, wenn man 
als Merkmal, daß Jemand krank fey, das angäbe, daß er 
Sieber habe; oder daß ein Weib geboren habe, weil fie Milch - 
habe, fo wäre Das apodiftifch: gewiß, was allein unter den - 
Merkmalen ein Beweisſtuͤck ift; denn Dieß allein ift nicht 
zu entkräften, foferne cd wahr ift. Das Merkmal im Vers " 





*). Tekmerion ift eben das Beweisſtück, nämlich ein uns 
widerlegbares Merkmal, dergl. im Folgenden zwei 
angegeben werben. Der Griechifche Name mußte wegen 

. ber gleich nachher gegebenen etymologifchen Bemerkung, 
welche ihrer Natur nach unuberſetzbar iſt, zu. gegeben werben. 


Erſtes Buch. "Zweites Gapitel. 20 


hältniffe Bes Ganzen zum Beſondern wäre, wenn 
man ald Merkmal des Yieberd, das Femand habe, das ans 
gäbe, daß er kurz athme. Aber aud) Diefes ift der Entkräf⸗ 
tang ausgeſetzt, felbft wenn ed wahr ift; denn es Bann auch _ 
ein Menſch ohne Wieder fchwer athmen. Somit haben wir 

audy Hier abgehandelt, Was Wahricheinliches, Was Merkmal 
und Was Beweisftüc fen und wie fie ſich unterfcheiden; je- 
doch eine deutlichere Erörterung über dieſe Dinge, und die 
Urfahe, warum das Eine zum Schluſſe untauglich und das 
Andere richtig gefchloffen ift, haben wir in der Analytik das 
von gegeben. Daß ferner das Beifpiel eine Induckion iſt, 
und womit die Induction fid) befaßt, ift angegeben. Sein 
Verhättniß ift nicht das eines Theils zum Ganzen, nod) das 
eines Ganzen zum Theile, noch das eined Ganzen zu einen 
Ganzen, fondern das eined Theifes zum Theile, einer Aehn⸗ 
lichkeit zur Aehnlichkeit: wenn nämlich Beides zu derfelben 
Kaffe gehört und das Eine erfennbarer ift, als das Andere, 
dann iſt's ein DBeifpiel. So für ben Satz, daß Dionpfins, 
indem er eine Leibmache begehrte, nach Gewaltherrſchaft 
trachtete, indem man fagt: denn auch Piiiftratus, fchen In 
diefem Trachten begriffen, begehrte die Leibwache, und als fie 
ibm geworden, ward er Gewaltherrſcher; und Theagenes in 
Megara ebenfo; deßgleichen alle Andere, von been man 
weiß, dienem als Beifpiel bet Dionyfins, von dem man nod) 
nicht weiß, ob er’s im diefer Abſicht begehrt. Das Alles aber 
iſt anter dem allgemeinen Sabe begriffen, daß, Wer nad) 
Gewartherrfchaft trachtet, eine Zeibwace begehrt. Woraus 
nun alfo die Ueberzeugungsmittel gebildet werden, 
welche dednciren wollen, ift hiermit angegeben, Unter 
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den Enthymemen aber iſt ein großer und faſt allen H gerade 
unbemerkt gebliebener Unterfchied, derfelbe, welder fi in , 
der dialektiſchen Bildung ter Syllogismen ergibt. Ein Theil 
derfelben nämlich beruht auf dem rhetorifchen, gerade wie 
auf dem diafektifchen Bildungsprocefie der Syllogismen; ein, 
anderer aufandern Fertigkeiten und Geiftesthätigkeiten, welche 
theils ſchon aufgefaßt, theils noch nicht **) aufgefaßt find. Darum 
wirken fle ***) auch, ohne daß diefe es merken, auf die Zuhörer, +) 
und intem fle fich der Uuffaffung nad, tiefer damit einlaffen, 
wird ihnen Dieß zu einem Uehergange. Doch wird, was id 


5 D. h. Rhetorifern. 

*e) Mod) nicht fpftematifch aufgefaßt, wie Bootogie, Politik, . 
sr) Die Nebner, welche hiervon Gebrauch machen, naͤmlich von 
ber gebotenen Gelegenheit , über allerlei Gegenflände ber. 
Kunft und Wiffenfchaft fi in ber Rede zu verbreiten, 
wie 3. B. Cicero über floifche Philofophie, Über den Werth 
der Wiffenfchaften,, fiber Kunſinotizen. Das wird ihnen 
zum lebergange in ein anderes Gebiet, nämlich in’s 
Gebiet derſelben Wiffenfchaft ober Fertigkeit, wohin fie 
bei Zuhörer durch eine Abfchweifung führen, und vors 
naͤmlich burdy bie Art ber AWuffaffung, wenn fie bem 
Buhörer, der noch Nichtd ober gar wenig davon weiß, 
Elemente ober Princivien der Sache "beizubringen. fuchen. 
Dan während dieſes Excurſes ift es fobann nicht mehr 
. Staatsrede oder gerichtliche Nede, fondern Abhandlung 
von wiffenfchaftliger oder technifcher Art, während ber 
Zuhörer feiner Empfindung nach auch diefen Theil zu dem 
‚ Eindrude rechnet, den die Nebe in Hinſicht ihres eigent- 
lichen Zweckes auf ihn gemacht hat. Top. I, 8 ift eine 

- erPlärende Parallelftelle. 
9) Oder, mit Buhle, augemeiner: auf die der Rhetorik Be⸗ 
fliſſenen. 
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bier meine, deutlicher werden, wenn ed ausführlicher darge⸗ 
legt wird. Sch behaupte, daß ter dialektifche und der rheto⸗ 


riſche Syllogism u s zum Gegenſtande die Dinge hat, worüber 


wir die Kateg o rieen *) bivden. Dieſe find einmal die 
allgemeinen auf Recht, Natur, Staat und Vieles, 
dad feiner Art nach verſchieden iſt, anwendbaren, 3. B. die 
Kategorie des Mehr und Minder; denn man wird eben 


ſowohl hieraus einen Schluß oͤder ein Enthymema über das 


Recht, wie über die Natur und über Was man will, bilden 
komen, obwohl es der Art nach verſchieden if. Sodann 
die befondern, **) welche von den Grunkſätzen einer bes 
fimmten Art und Eiaffe von Gegenfkiaden ausgehen, wie es 
denn 3. B. Grundfäbe der Nuturwiffenfchaft gibt, woraus 
kein Syllogismus uud Pein Enthymema über die Moral were 
den kann, und fo wieder Grundſaͤtze der Moral, welche der 
Raturwiffenichaft fremd find, und fo in Allem. Die der ers 
fern Art werden in feinem Fache belehren, weit fie 
kein Subftrat haben; mit den letztern aber wird man, je 
beſſer man die Vorderfäge auswählt, unvermerkt ein von der 
Diafektit und Rhetorik verfchiedenes Willen beibringen ; 


denn wenn er anf die Principien zu reden kommt, fo ift es 


nicht mehr die Wiffenfchaft der Dialektik oder der Rhetorik, 


— — [ 


Eigentlich Derter, von welchem Namen Cicero Top. 2 
ſagt, daß Ariſt. ihn geſchöpft habe. Da der Name Kas 
tegorie im Deutſchen ungefähr in bem Sinne von TOTIOE 
gebraucht wird, und. zwar mehr. in diefem, als in dem, 
weichen Arifi. ſelbſt in feiner fo benannten Pleinen Schrift 

“ damit verband, fo glaubte ich für die Rhetorik durchge: 
hends biefen Ausdruck für Tonog wählen zu müffen. 

“ee D. He Kategorieen, loci, 


[4 
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ſondern Diejenige, "mit deren Principien er ſich beſchaͤftigt. 
Es werden aber die meiſten Enthymemen aus dieſen Fächern 
gebildet, and den befondern und eigentHümlichen, und weni« 
gere aus den allgemeinen SKategoricen. Wie nun im der 
Zopit, fo müſſen wir auch bier die Fächer und die Katego: 
rieen der Enthymemen unterfdyeiden, woraus man dieſe zu 
holen hat. Fächer nenne ich Pie eigenthümlichen Grunds 
fäse jeder Gattung, *) Rategorieen aber, was für Alle ges 
meinſchaftlich anwendbar ift. Zuerft wollen wir die Faͤcher 
. abhandeln; zuvor "aber nody die Elaffen der Redekunſt betradys. 
ten, damit wir nach ihrer Theilung und Aufzählnng für iebe 
einzelne und Elemente mıd Grundſaͤtze vorftellen. 


Drittes Eapiter. 

Es gibt dreierlei Arten der Redekunſt; denn fo viele 
find auch die Urten ter Zuhörer. Dreierlei nämlich gehört 
zur Nede :- der Redner, fein Gegenftand unb Der, welchen 
er anredet; und feine Abficht geht auf Diefen, nämlich auf 
den Zuhörer. Der Zuhörer muß entweder bloßer Liebhaber 
oder zur Entfcheidung über die Sache berufen ſeyn, un 
zwar entweder über Geſchehenes, oder über Künftiges. D 
Eine gibt Entfcheidung über Künftiges, wie Das Mitgli— 
der Volksverſammlung; der Andere über Gefchehen 
wieder Richter; der Dritte über die Kunſtleiſtung, v 
der Ziebhaber. Daher muß es drei Elaffen vednerif 
Vorträge geben, die der berathenden, der gerich 
hen undter Schau-Reden. Die Berathung ift theils 
vedend, theils abrathend; denn das Eine diefer b 


* D. b. von Geiflestnätigreit, Wiffenfchaft, Kunſt. 


Erſtes Bud. Drittes Capitel. 35 
thut man immer, man mag nun Einzelnen rathen, ober öfs 


pentlich, zum Molke fprechen. Bor Gericht ifl’s entweder 


Anklage oder Vertheidigungs denn Eines diefer bei⸗ 
den müflen die Parteien thun. Die Schaurede gibt theils 
Lob, theild Tadel. Als Zeit hat vor fidy: der Beras 
tbende die Zukunft; denn fein Rathgeben berrifft Künf⸗ 
figes entweder mit Zureden oder mit Abrathen; ber Red⸗ 
aer vor Bericht die Dergangenheit; denn über das 
Geſchehene führt jeder Zeit der eine Theil die Klage, der 
andere die Verthelbigung; der Schanredner vorndm- 
lid die Gegenwart; ‚denn nad Vorhandenem lobt und 
tadelt man jederzeit, wiewohl man häufig Gefchehened in ber 
@rinnernng und Künftiged in. prophetifcher Worftellung zus 
zieht. Der Iwiecd ift bei jeder. Elaffe verfchieben; bie drei 
Elaffen haben drei Zwecke: der derathende Nutzen und 
Schaden; dennwenn er zuredet, räth er, als zum Beſſern, %) 
und wenn er abraͤth, thut er’s, weil es das Schlimmere fey, 
und das Uebrige gebraucht er nur beiläufig, Recht oder Uns 
recht; Löhliches oder Verwerfliches. Der vor Gericht Recht 
und Unrecht, and) bier zieht man dad Uebrige nur beiläufig 
zu. Der Redner zuLob und Tadel das Löbliche und 
das Verwerfliche; das Uebrige zieht auch dieſer mit herein. 
Daß jede Claſſe den bezeichneten Zweck hat, davon gibt's ein 
Merkmal: nämlid, über das Uebrige **) werden fie in ges 


wiffen Fällen ohne Widerftreit weggehen, wie z. B. der Red⸗ 


ser vor Gericht darüber, daß Etwas nicht gefchehen fey, oder 





DD. h. zu der Sache, die er vorſchlaͤgt, z. B. zum Frieben. 
*#) Nämlich fiber bie angegebenen Zwecke ber zwei andern 
Arten, 


Asipioteles Rhetorik. 18 Bochn. 3 
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Einer nicht Schaden gethan habe; dagegen, daß er Unrecht 
habe, wird er niemals angeftehen, indem fonft das Verfahren 
vor Gericht unnutz wäre. Gleichermaßen gibt der berathende 
Redner das Uebrige oftmuls preis; aber daß er Unzuträglis 
ches anräth oder von Nützlichem abräth, wird er nicht Zuges 
fliehen; daß es dagegen nicht unrecht fen, ein Nachbarvolk, 
auch das unfchuldige zum unterjochen, daraus *) maden fie 
Ad) oft Nichte. Eben fo-fieht ber Redner zu Lob und Tadel 
nicht darauf, ob @iner Nüsliches oder Schaͤdliches gethan, 
fondern macht's fogar oft zum Gegenflante des Lobes, daß 
er mit Uufopferung feines Nutzens, etwas Edles vollbradyt 
habe: wie man 3. B. den Achilles Iobt, daß er für feinen 
Freund Patroklus in den Kampf gegangen fen, mit dem Bes 
wußtfeygn bes feiner wartenden Todes, „während er Jebeu 


konnte. Für ihn war ein folcher Tod edler, und das Les 


ben war das Nübliche. 

Aus dem Bisherigen erficht man, daß man zuerft im 
Beſitze von Brundfäsen **) über dieſe Gegenflände ſeyn 
muß; denn bie Beweisſtücke, die Borftelungen des Wahr: 
fcheintichen und die Merkmale find rednerighe Grund 
fäße. Denn jederzeie entfleht der Syllogismus aus Grunds 
fäben , und das Enthymema iſt ein and den Grundſätzen der 
bezeichneten Art gebildeter Syllogisnus. Da aber, Was 
anmdglich ift, weder gethan worden ſeyn, noch Eiinftig gethan 
werden kann, fondern das Mögliche; und da, Was nicht ges 
ſchehen iſt und nicht kommen wird, nicht gefchehen feyn, noch 
Rünftig geſchehen kann: fo muß der berachende Redner, wie 


”) Nämlid aus ber Unhaltbarkeit der Behauptung. 
%%) Nach Anal. prior, ], 1 fo fiberfekt. 
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ver vor Gericht und der Schauredner Grundfäge vorräthig 
haben über Mögliches And Unmögtiches, daräber, ob Etwas 
gefhehen fey oder nicht, überzu@rwartendes und: 
nicht zu Erwartendesd. Ferner, da Ale, fle mögen nun 
Iohen oder tadeln, zus oder abrathen , anflagen oder vertheis 
digen, nicht allein das eben Bezeichnete darzulegen verfuchen, 
fondern auch, daß Etwas groß oder Plein fey oder entweder 
als Gutes oder ald Uebles, als Loͤbliches oder Verwerfliches, 
als Recht oder els Unrecht, indem fie es entweder an ſich 
betradhten,. oder in vergleichenden Gegenſatz ftellen: fo iſt of⸗ 
fenbar, dag man über Größe und Kleinheit, fowie über 
Größeres und Kleineres Grundfäge vorräthig haben 
nd, ſowohl im Allgemeinen, als im Befondern, alfo: Was 
ein größeres oder geringeres Gnt, Unrecht oder Verdienſt 
fey, und ehenfo in den andern Stücken. Hiermit ift darge 
than, worüber man fic, nothwendigerweife Grundfäße bilden 
müffe. Jetzt haben wir jede Elaffe einzeln zu betrachten, 
alſo: Was der Stoff der Berathung, ber Staff der Schaure⸗ 
den, und drittens der Stoff der gerichtlichen Reden fey. 


Diertes Capitel. .._ 

Zuerſt müffen wir bemerken, über welcherlei Gutes 
sder Uebles der Berathende Rath gibt, da ers nicht thut 
äber Alles und Jedes, fondern über Das, welches eintreten 
und nicht eintreten kann. Was dagegen mit Nothwendigs 
keit ift oder feyn wird, oder was unmöglicher weiſe ift 
der fenn wird; if Fein Stoff der Beratung. Dody auch 
nicht über Alles und Jedes, was feyn und mit feyn kann; 


N 
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denn es gibt gewiffe von der Natur und vom Glücke ausge⸗ 
hende Güter unter Denen, ‚die ſeyn und nicht feyn können, 
‚worüber zu berathen fruchtlos if. Vielmehr find natürlicher: 


 weife Gegenftand der Berathung Diejenigen, welche ihrer 


Natur nach auf und zurüdgehen, deren Anfang im Wer: 
den von und abhängt; denn’ nur foweit befinnen wir ung, 
dis wir finden, ob Etwas und möglich oder unmöglich if. 
Das Einzelne nun, was ald Angelegenheit ung zur Beratbung 
kommt, aufzuzähfen nnd in Claſſen zu ordnen, ſodann der 
Wirklichkeit nach Etwas darüber, feſtzuſetzen, wie weit es 
forche feyn kann, Darf. hier nicht Gegenſtand unferer Unter: 
fuchung feyn, weil ed nicht Sache der Rhetorik, fondern ei: 
ner tieferen und veelleren Kumft ift, uud weil man ihre fchon 
jept viel zu wieles von eigenthümlich wiſſenſchaftlichen Ges 
bieten zugewieſen hat. Denn Was wir fon oben gefagt har 
:Hen, ift wirklich fo, daß die Rhetorik sufammengefegt ift aus 
der Analytik und dem potitifchen Theile dev Moral, und daß 
‚fie verwandt itecheils mit der Dialektik, theils mit der fo: 
phiſtiſchen Rebeweife. Je mehr man aber entweder die Dias 
lektik oder die Rhetorik nicht als Fertigkeiten, fondern 
als Wiſſenſchaften zu geſtalten verſucht, defto mehr wird 
man unbewußt ihre Natur vernichten, indem man durch den 
Bechſel des Bodens fie in Wiffenfchaften von irgend» 
welchem Inhalte, und niht von dem Gebrauch der - 
Rede allein verwandelt. Demnach wollen wir, foweit die 
Sache zu erörtern fruchtbar ift, und fofesne es die nähere 
Betrachtung noch der Politit übrig laͤßt, auch bier daven 
fprechen. 
Das Hauptſachlichſte naͤmlich „worüber man ſich berät 
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und was dem berathenden Redner zum Stoffe dient, ift wohl 
von fünfextei Urt: es ift Haushalt, Krieg und Frieden, Lan⸗ 
deivertheidigung,, Ein= und Ausfuhr, Gefebgebung: Alſo, 
Ba über den Staatshaushalt Rath geben will, wird 
die Einkünfte des Staates wiffen müffen, von welcher Art 
und wie groß fie find, damit, wo Etwas fehlt, hinzugethau, 
und wo eine Einnahme au klein ift, fie vermehrt werde, 
Dazu alle Ausgaben des Staats, um überflüffige abzuthun 
und allzu große zu befchränfen. Denn reicher wird man nicht 
nur durch Mehrung des Vorhandenen, fondern auch durd)- 
Minderung der Ausgaben. Das Läßt ſich aber nicht allein: 
turh die zu Haufe gemachte Erfahrung erkennen, fondern 
man muß auch Kenner Deffen feyn, was bei den Audern fick 
ergeben Hat, um hier Math geben zu könen. Weber Krieg 
and Frieden zu zathen, muß man die Macht Les Staates 
fennen, wie groß fie. in Augenblicke ift, und wie groß fie 
ſeyn kann; von welcher Urt die vorhandene it und was für 
eine hinzufommen kann. Dazu, weiche Kriege und wie ex 
fe geführt hat. Jedoch nicht allein vom eigenen Staate, ſon⸗ 
dern auch von den Graͤnznachbarn muß'man Das wiſſen, oder 
von Denen, mit welchen auch ein Krieg wahrfcheinficdh iſt: damit 
man gegen tie Mächtigeren des Friedens pflege, und es in 
feiner Macht habe, die Schwächeren zu bekriegen. Ferner 
die Streitkräfte, ob fie gleicher pder ungleicher Art find; 
denn auch hierin liegt Anlaß zum Gewinnen oder Verlieren. 
Zu diefem Eade muß man aber nicht bloß Zeuge von den 
Kriegen des eigenen Landes, fondern auch von den der an⸗ 
dern, in Hinficht des Erfolgs geweſen feyn; denn in der Res 
gel haben gleiche Urfacyen gleiche Erfolge. Ferner in Hins 
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nicht bloß durch Milderung ſchwaͤcher, ſo daß ſie zuletzt zur 
Oligarchie wird, ſondern auch durch bedeutende Schaͤrfung, 
gerade wie die Aus⸗ und die Eingebogenheit ber Naſe nicht 
nur im ihrer Abnahme *) in eine gewiſſe mittelbare Form ges 
räth, fondern auch das ſtark Ans: oder Eingebogene aus der 
Nafe etwas macht, weran man ihre Beſtimmung gar nicht 
mehr erkennt. Bei der Geſetzgebung iſt ed nüslich, nicht 
aue durch Beobachtung Deſſen, was fchen ba gewefen ift, **) 
belehrt zu feyn, welche Verfaſſung die gute fey, ſoudern auch 
die auswärtigen zu kennen, wie fie für jede Art von Zenten 
fangen. Hieraus ift erfichtlich, daß Landreifen beiehrend für 
die Geſezgebung find? — denn da faun man die Geſetze der 
Völker kennen lernen —; und fo zur Staatsherathung die 
Kenntniß der Geſchichtwerke: was jedoch Alles nicht der 
der Rhetorik, fondern der Politik angehört. Worüber nun 
Derjenige, welcher ats berathenter Redner auftreten will, 
das Hanptſaͤchlichſte inne haben muß, iſt diermit angegeben. 
Woher man aber im Bortrage ſowohl darüber ale über das 
Andere die Mittel des Zuredens und Abrathens webmen ſoll, 
wollen wir jetzt angeben. 


Fünftes Kapitel. 

Es hat wohl Jeder für ſich und ſo Alle auch in Gemein⸗ 
ſchaft Tin Ziel, deſſen Erſtrebung ihr Meiden und 
Bählen beſtimmt: und das if, im Allgemeinen zu ſpre⸗ 
den, die Stücfeligkeit und ihre Theile. Wir wollen daher 

7, Für Abnahme hat das Briechifche Hier denſelben Ausdruck, 


ber vorber Mildberung heißt: 
vo, D. h. im eigenen Lande, 
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Shhmupiged Trachten. Man muß aber für das Haus, wie für 
den Staar darauf fehen, daß alle diefe Vorzüge gleichmäßig 
an Männern und an Frauen vorhanden feyen; denn wo es 
mit dem weiblichen Geſchlechte unrecht ftcht, wie bei den La⸗ 
cedämoniern, da ift fchon tie Hälfte des Glüdes weg. Theile 
des Reichthums find: Menge des Geldes, Beſitz von Land 
und von Landgütern; dazu der Beſitz von Geräthe, Vieh und 
Eclaven, die durd; Zahl, Größe und Schönheit fich hervor- 
thun. Das Alles muß aber geſichert, anfländig und. 
nüstich fen. Das Nützliche ift mehr auf Seiten des 

&inträglidhen; Dagegen das Anftändige auf Seiten 
des Genießbaren. inträglih nenne ich, wovon man 
Ginkünfte zieht; genichbar aber, wovon man außer dem Ge: 
brauche Nichts hat, was der Rede werth wäre. Der Grad 
der Selbſtſtändigkeit im Beſitze Hänge davon ab, Daß man den 
Beſitz an einem Orte und unter Umftänden hat, welche den 
Gebrauch unferem Gutdünken geflatten; der Grad des (is 
genfennd aber nicht davon, daß es bei und fteht, ihn zu vers 
äußern; Weräußerung neune id Schenfung und Verkauf. 
Ueberhaupt beftebt das Reichſeyn mehr im Gebrauchen, als 
im Bellgen; denn Nutzbarkeit und Gebranch folcher Dinge — 
das eben ift Reichthum. Guter Ruf ift, daß man allges 
mein ald Mann von Ehre angefehen wird, oder Etwas zu 
eigen hat, was Allen wünfchanswerth ift, oder den Meiften, 
oder den Guten, oder den Verſtaͤndigen. Ehre ift eir 
Merkmal vdm Rufe eines verdienftiichen Weſens; geehrt wer 
den mit Recht und am Meiften Die, welche fich fchon ver 

dient gemacht haben; doch wird and) Der geehrt, welcher fl 

verdient machen kann. Verdienſtliche Wirtfamkei 
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ift gerichtet entibeder auf Erhaltung der Eriftenz und Deffen, 
was diefe bedinat, oder auf Reichthum oder fonft eines der 
Güter , deren Erwerbung nichts Leichtes ift, entweder über: 
haupt oter an einem benfmmten Drte, oder in einer beſtimm⸗ 
ten Seit. Denn Mancher kommt zur Ehre durch gering 
fheinende Dinge; aber die Behandlungsart und die Umſtände 
thaten tiefe Wirkung. Theile der Ehre find: Opfer, Denk⸗ 
fchriften in Verſen und ohne Verſe, Preisgefchente, geweihte 
Plaͤtze, Vorſitz, Grabmaͤhler, Bilder, Lebensunterhalt auf 
Staarstoften ; die Aflatifchen Bräuche: Niederwerfung und 
Dermeitung *) des Anblickens; Geſchenke von Werth je nady 
Landesfitte. -Denn das Geſchenk ıft Nas Hingeben eines Be: 
ſitzthums und eine Ehrenerweifung: darum wünfchen ſich daf: 
felbe ſowohl die Liebhaber des Geldes als die der Ehre. 
Denn für Beide enthärt es, Was fie begehren: es ift ein Bes 
fisthum, wonach die Geldliebe trachtet, und führt Ehrener⸗ 
weifung mit, wonach der Ehrgeiz. Hauptvorzug des 
Leibes ift Geſundheit, und zwar diefe auf die Art, daß man 
beim Gebrauche feines Leibes wohl bleibt. Denn ein Mans 
cher ift gefund,, wie man von Herodicus fagt, den Niemand 
um feine Gefuntheit beneiden möchte, dadurch, daß er aller 
oder Der meiften menfclichen Genüffe entbehrte.. Die 
Schönheit ift für jedes Alter eine andere. So befteht ei- 
nes Zünglings Schönheit darin, dag fein Körper zu Anftrens 


*) Gntweichung, ehrfurchtsvolle Entfernung. vor ber Perfon 
des Gechrten, wie es ber jüngere Cyrus, trunfen vom 
vermeintlichen Siege, begehrt haben fol, Plur, Artax. 
42. Buhle Überfegt: „et si sssurgendum aut loco ce- 
dendum est,‘ 
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gungen, fowohl des Laufs als der Stemmkraft tauglich ift, 
während er zugleich den Genuß eines ungenehmen Anblicks 
gewährt. Darum find die Pentathlen *) die fchönften,, weil 
fie zur Stärbe wie zur Behendigkeit gleichmäßig gemacht find. 
Des Mannes Schönneit ift Tüchtigkeit zu Eriegerifchen Une 
firengungen und Annehmlichkeit des Aeußern mit Furchtbar⸗ 
keit verbunden. Des Greiſes Schönheit ift Beſtehen in den 
nothwendigen Anftrengungen ohne Verkümmerung, wenn der 
Menfc Nichts von Dem zu leiden hat, was des Alters Plage 
it. Stärke ift das Vermögen, Etwas außer ſich zu bewes 
gen, wie man will; Dieß muß gefchehen entweter durch Zie⸗ 
den, oder durdy Stoßen, oder durch Aufbeben, oder durch 
Nieder». oder durch Zuſammendrücken: weßhalb der Starke 
entweder in allem Dem oder in etlichen Städen davon ſtark 
ift. Vorzug Der Größe ift, wenn man nad) Länge, Dide 
und Breite vorragf, indem man um fo viel größer, als die 
Meiften, ift, daß dieſes Meberragen die Bewegungen nicht 
erfchwert. Ritterliche Anlage des Körpers befteht aus Größe, 
Stärke und Behendigkeit; denn auch der Behende iſt ſtark. 
Denn Wer ſeine Beine geſchwind auswerfen und bewegen 
kann, und weit hin, iſt ein Läufer; Wer drücken und feſthal⸗ 
ten, ein Ringer, Wer mit dem Schlage Stoß geben, ein 
Fauſtkaͤmpfer; Wer in beidem Letztern Etwas vermag, ein 
Pancratiaſt; Wer in Allem, ein Pentathle. Glückliches 
*) Solche gymnaſliſche Kiinftler, die in fünf gymn. Künften, 
dem Gprunge, dem Laufe, dem Wurfe bed Discus, bem 
Ringen und bem Fauſikampfe gleich preiswärbig erkannt 
wurben. Da man nad) unferer Sprache brei biefer lies 


nungen niht Kämpfe nennen Tann, fhien mir das 
Wort Fünfkämpfer nicht zu paſſen. 
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Alter ift fpäter Eintritt der Greifenhaftigkeit ohne Ver⸗ 
tümmerung; denn Daffelbe ift nicht vorhanden, wenn man ge⸗ 
ſchwind altert; und-aud, nicht da, wo man zwar langfam _ 
aber mit Kummer altert: ed erwächst aus guten @igenfchafs 
ten des Körpers- und aus der Gunſt der Umftände. Denn 
Ber nicht ohne Krankheit bleibe und nicht ſtark ift, wird 
nicht ohne Leiden feyn, und fo wird man ohne Beihülfe *) 
des Glücks auch nicht unverfümmert umd lebenskräftig bleis 
ben. Es gibt eine Anlage zum langen Leben auch ohne Stärke 
und Geſundheit; denn Diele leben lange ohne gute Verfaſ⸗ 
fung des Körpers. Indeſſen gehört genauere Erörterung dies 
fer Dinge nicht Hierher. Menge und Rechtfhaffenheit 
der Freunde -find an ſich verftändlich, wenn der Begriff 
des Freundes gegeben ift, es fey das ein Solcher, der, Was 
er für und gut Kalt, um unfertwillen zu bewirken firebt: 
Ber nun viele der Art hat, der ift durd, die Menge — und 
. Ber nody dazu tugendhafte, der ift durch die Rechtſchaffen⸗ 
heit der Freunde gefeguet. Gunſt der Umftände ift vor 
handen , wenn die Güter, bie vom Geſchicke abhängen, ſich 
einfinden und vorhanden find, entweder ale, oder die meiften, 
oder die guhßten. Das Geſchick gewährt hier und da Güter, 
weiche die Pünftlidhe Benupung ebenfalis gewährt; aber auch 
diele außer dem Bereiche der Kunft liegende, 3. B. alle, die 
von der Natur kommen. Es können weldye fogar im Wider⸗ 
freite mit der Natur werden, wie Gefundheit Werk: der 
F Kunft ſeyn kann, dagegen Schönheit und Größe nur das ber 
*%) 3 glaube mit geringer Anderung 00x dYEv rvxne 


leſen zu mäffen, Was dem vom Vorhergehenden beſtimmten 
Sinne allein zu entfprechen fcheint. 
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aber von jeder einzeln gehandelt werden, Was und welcher 
Art fie fen. Auch die Luft muß etwas Gutes fern, denn. 
alle lebende Weſen ftreben nad ihr von Natur. Darum 
muß das Angenehme und das Schöne etwas Gutes feyn; 
denn das Eine wirkt Luft, und das Schöne ift theils ange- 
nehm, theils ift es an und für fidt wünfhenswerth. ) Um 
jadoch in’s Einzelne zu gehen, müffen folgende Dinge Güter 
feyn. Glückſeligkeit; denn fie ift an fich felbft wählens⸗ 
werth, für fi allein genng, und ihr zu Liebe wählen wir 
viel Anderes. Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbe⸗ 
berrfhung, Großartigkeit der Gefinnung und 
der Lebensweiſe und andere dergleichen Eigenſchaften; 
denn das find Vorzüge der Seele. Geſundheit, Schön⸗ 
heit u. dergl. Denn es find Vorzüge des Leibes und fie 
wirkten allerlei, 3. B. Geſundheit [wirkt] Luft und Leben; 
Darım erfcheint fie auch als das Beſte, weil fle die Quelle 
von zwei in der Welt am Höchiten gehaltenen Dingen, der 
Luſt und dem Leben if. Reihthum; denn er ift Vor: 
züglichkeit des Beſitzes und wirkt allerlei. Freund und 
Breundfchaft; denn der Freund ift au fich wählenswerth 
and wirkt allerlei. Ehre, Ruf; denn fie find angenehm 
und wirken allerlei, und es folgt ihnen für gewöhnlich das 
wirkliche Vorhandenfeyn folcher Dinge, worüber mat geehrt 
wird. Vermögen zum Sprechen und Handelns denn 
SU das kann Gutes wirken. Dazu gute Anlagen: Ge . 
dachtnißkraft, Gelehrigkeit, Scharffinn und al 
*, Alpera. Gigentiih wählenswerth, nad) dem bekann⸗ 


ten firengen Unterſchiede, ben bie alten Ppilofophen zwis 
fhen sumendis und expotendis machen. Red. 
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dergleihen ; Denn dieſe Kıdfte wirken Gutes; nicht minder 
ade Wiffenfchaften und Kunftfertigteiten. Ferner 
das Leben; denn es ift an fih wünſchenswerth, wenn auch 
kein anderes Gut mit ihm verbunden wäre. Ferner dag 
Recht; denn esdiſt ein Vortheil für das Gemeinwefen. Das 
ind nun fo ungefähr die als gut anerkannten Dinge. Wo 
es ftreitig iſt, bildet man. Schlüffe.in folgender Weile: Was 
ein Uebel zum Gegenſatze hat, ift gut. Ebenſo: wo dag Be: 
gentheit ein Nutzen für die Feinde ift, 3. B.: wenn feines 
Bolt der größte Nupen für die Feinde ift, fo muß offenbar 
Zapierkeit den Mitbürgern zum größten NWortheile dienen. 
Ueberhaupt erfcheint der Gegenfab von Dem, was die Feinde 
wollen, oder worüber fie fi freuen, als Vortheil, weßhalb 
es mit Recht Heißt: [Ilias T, 355.1 | 
Traum, wohl freun wird ſich Priamos deß ) — 


Dieß triffe ſich jedoch nicht immer , fondera nur für gewöhne 
fih ; denn es Bann wohl hier und da daſſelbe Ding andy den 
Gegnern nützlich ſeyn, weßhalb man ſagt, das Unglück 
bringe die Meufihen zuſammen, wenn naͤmlich dafs 
feibe Ding beiden Theilen fchädlich if. Ferner iſt ein Gut, 
Bas nicht im Webermaße vorhanden iſt; dagegen ein Uebel, 
Bas größer iſt, als es feyn fol. Ferner Das, um bdeffen 
Bilen man viele Mühe oder Koften aufgewandt hat; denn 
da erfcheint es ſchon ald But; und gilt in ſolcher Weife fchon 
as Zweck, und.zwar ald Zweck Vieler; der Zweck aber 
it etwas Gutes, weßwegen es heißt [Il. I, 160.]: 


*) Der Entzweiung zwifchen Achilles und Agamemnen, 
Ariſtoteles Rhetorik, 16 Bochn. 4 
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Beiſpiels wegen betrachten, Was, an ſich genommen, die 
Gluͤckſeligkeit iſt, und woraus ihre Theile beſtehen; denn um 
fie und um Das, was auf fie ſich bezieht, und um Das was 
ihr entgegenfteht, dreht fich jede beratende Rede für und 
wider. Deun Was dieſelbe wirkt, oder einen ihrer Theile, 
oder ein größeres Maaß ſtatt des Eleinern hervorbringt, das 
fAr muß man thätig feyn, und für Das, was verderblid, oder 
hinderlich oder. von entgegengefeuter Wirkung ift, muß man 
nicht thätig feyn. So fey denn Glückſeligkeit *) ein guter 
mit Tugend verbundener Zuftand, oder vorhandene Befriedis 
- gung der Anfprüche an’d Leben, oder das angenehmfte und 
zugleich geficherte Leben, oder Wohlhäbigkeit des Befiges und 
der Perfönlichkeit, verbunden mit dem Vermögen, Solches 
In wahren und zu fehaffen: — tenn einen oder mehrere fols 
her Zuftände erkennt Jedermam als Glückſeligkeit an; ift 
demnach bie Stüdfeligkeit foldy ein Ding: fo müffen Theile 
derſelben feyn? Adel der Herkunft, Dienge der Freunde, 
rechtithaffene Freunde, Reichthum, Gedeihen und Menge des 
Nachwuchſes, gutes Alters dazu noch Vorzüge des Zeibes: 
Geſundheit, Schönheit, Stärke, Größe, ritterfiche Anlage; 
Ruf, Ehre, Gunft der Umftände; Tugend, oder and) ihre 
. Theile: Einfiht, Tapferkeit, Gerechtigkeit, Selbftbeherrfchung. 
Denn fo wird der Menfch befriedigter ſeyn, wenn er die pers 
fönliche zufammen mit den äußern Gütern befist; denn noch 
weitere gibt es nicht. Perfönliche Güter find die der Seele 


2) Er gibt verfchiedenartige Definitionen von Glückſeligkeit, 
deren er für fih nur eise (Eth. Nic, I, 40) als richtig 
anerkennt, um baran zu zeigen, daß nach allen Definitio⸗ 
nen doch gewiſſe Theile der Sluͤckſeligkeit dieſelben ſeyen. 
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und die Des Leibes; äußere: Adel der Herkunft, Freunde, 

Bein, Ehre. Dazu follten, meinen wir, politifcdye Macht 

und Gunſt der Umftände kommen, weis fo das Leben im be- 

ſten Stande wäre. Betrachten wir demnady and) jedes diefer 

Elemente nach feinem Weſen. Adel der Herkunft nun 2 
it für ein Volk oder eine Stabt, daß die Leute Lan⸗ 
deseingeborne oder von altem Stamme find, daß ihre erften 
Hänpter berühmte Männer und daß überhaupt viele von if: 
nen in Hochgehaltenen Dingen berühmt gewefen find; für den 
Einzelnen if ev Übel, von Männern oder Zrauen ver- 
erbt, und Reinheit des Bluts von beiden Seiten, und, wie 
bei der Stadt, daß die Stifter entweder wegen ihrer Tugend, 
oder wegen Reichthums oder fonft einer hochgeachteten Sache 
in Anfehen ſtanden, und daß ter Stamm viele berühmte 
Menſchen, Männer und Frauen, junge und alte, aufzuweifen 
: bat. Gedeiben und Menge des Nachwuchſes bedür⸗ 
fen keiner Erklärung. Für ein Gemeinwefen ift Gedeihen 
des Nachwuchſes, wenn es eine zahlreiche und tüchtige Ju⸗ 
gend Hat, tüchtig durch Börperliche Vorzüge , dergleichen find 
Groͤße, Schönheit, Stärke, ritterliche Anlage; geiftige Vor⸗ 
züge der Jugend find Selbſtbeherrſchung und Tapferkeit. Für 
den Einzelnen find Gedeihen und Fülle des Nachwuchſes Das, 
daß die eigenen Kinder zahlreich und von der befagfen Art 
ſeyen, fowohl weibliche als männliche. Vorzüglichkeit der 
weibfichen iſt, dem Körper nach Schönheit und Größe, dem 
Geiſte nad) Selbſtbeherrſchung *) und Arbeitfamkeit ohne 


*%, Hier wäre freifih O@PEOCUVN am paffenditen durch 
Zucht zu Überfegen; um der Gleichförmigkeit willen geben 


wir es aber and) bier, wie fonft, anf obige Weiſe. 
/ SL 
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ſchmutz iges Trachten. Man muß aber für das Haus, wie für 
den Staar darauf fehen, daß alle diefe Vorzüge gleichmäßig 
an Männern und an Frauen vorhanden feyen; denn wo es 
mit dem weiblichen Geſchlechte unrecht ftcht, wie bei den La⸗ 
cedämoniern, da ift fchon tie Hälfte des Glückes weg. Theile 
des Reichthums find: Menge des Geldes, Bells von Land 
und von Landgütern; dazu der Befib von Geräthe, Vieh und 
Sclaven, die durd; Zahl, Größe und Schönheit fich hervor- 
thun. Das Alles muß aber geſichert, anftändig und, 
nüslich feon. Das Nützliche iſt mehr auf Seiten des 
Einträglidhen; Dagegen das Anftändige auf Seiten 
des Genießbaren. inträglih nenne id, woron man 
Einkünfte zieht; genießbar aber, wovon man außer dem Ger 
brauche Nichts hat, was der Rede werth wäre. Der Grab 
der Selbſtſtändigkeit im Befibe hängt davon ab, Daß man den 
Beſitz an einem Orte und unter Umftänden hat, welche den 
Gebrauch unferem Butdünten geflatten; der Grad des Ei⸗ 
genſeyns aber nicht Davon, daß es bei uns ſteht, ihn zu vers 
äußern; Veräußerung neune ich Schentung und Verkanf. 
Ueberhaupt beftebt dad Reichſeyn mehr im Gebrauchen,, als 
im Beſitzen; denn: Nutzkarkeit und Gebrauch folder Dinge — 
das eben iſt Reichthum. Guter Ruf ift, daß man allge 
mein ald Mann von Ehre angefehen wird, oder Etwas zu 
eigen hat, was Allen wünfchanswerth ift, oder den Meiften, 
oder den Guten, oder den Berftändigen. Ehre ift ein 
Merkmal opm Rufe eines verdienſtlichen Weſens; geehrt wer: 
den mit Recht und am Meiften Die, welche ſich fchon ver= 
dient gemacht haben; doc wird auch Der geehrt, weldyer fich 
verdient machen kann. Verdienſtliche Wirkſamkeit 
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ift gerichtet entweder auf Erhaltung der Eriftenz und Deffen, * 
was diefe bedinat, oder auf Reichthum oder font eines der 
Güter , deren Erwerbung nichts Leichtes ift, entweder über: 
haupt oder an einem beffmmten Orte, oder in einer beftimms 
ten Zeit. Denn Mancher kommt zur Ehre durch gering 
ſcheinende Dinge; aber Die Behandiungsart und die Umflänbe 
thaten tiefe Wirkung. Theile der Ehre find: Opfer, Denk⸗ 
fhriften in Werfen und ohne Verfe, Preisgefchente, geweihte 
Plaͤtze, Vorſitz, Grabmähler , Bilder, Lebensunterhalt auf 
Staasskoften ; die Aflatifchen Bräuche: Niererwerfung und 
Dermeltung *) des Anblickens; Geſchenke von Werth je nady 
Landesfitte. -Denn das GefchenE ıft das Hingeben eines Be: 
fisthums und eine Ehrenerweifung: darum wünfchen fich daf: 
felbe ſowohl die Liebhaber des Geldes als die der Ehre. 
Denn für Beide enthäit es, Was fie begehren: es ift ein Bes 
fbthum, wonach die Geldliebe trachtet, und führt Ehreuer⸗ 
weifung mit, wonach der Ehrgeiz, Hauptvorzug des 
Leibes ift Geſundheit, und zwar diefe auf die Art, daß mon 
beim Gebrauche feines Leibes wohl bleibt. Denn ein Mans 
der ift gefand, wie man von Herodicus fagt, den Niemand 
um feine Geſundheit beneiden möchte, dadurch, daß er aller 
oder ver meiften menſchlichen Genüffe entbehrte. Die 
Schönheit ift für jedes Alter eine andere. So befteht eis 
ı ms Zünglings Schönheit darin, daß fein Körper zu Anftrens 


| 
u 


2) Entweichung, ehrfurchtsvolle Entfernung vor ber Perfon 
bes Gechrten, wie es der jüngere Cyrus, trunfen vom 
vermeintlichen Siege, begehrt haben foll. Plut, Artax. 
412. Bubhle überfegt: „et si sssurgendum aut loco ce- 
dendum est,“ 
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gungen, fomwohl des Laufs als der Stemmeraft tauglich ift, 
während er zugleich den Genuß eines ungenehmen Anblicks 
gewährt. Darum find die Pentathlen *) die ſchönſten, weil 
fie zur Stärke wie zur Behendigkeit gleichmäßig gemacht find. 
Des Mannes Schönpeit iſt Tüchtigkeit zu Briegerifchen An⸗ 
firengungen und Annehmlichkeit des Aengern mit Furchtbar⸗ 
feit verbunden. Des Greiſes Schönheit ift Beſtehen in den 
nothwendigen Anftrengungen ohne Verkümmerung, wenn der 
Menſch Nichts von Dem zu leiden hat, was des Alters Plage 
it. Stärke ift das Vermögen, Etwas außer ſich zu bewe⸗ 
gen, wie man will; Dieß muß gefchehen entweder durch Zies 
hen, oder durch Stoßen, oder durch Aufbeben, oder durch 
Nieder ». oder durch Zuſammendrücken: weßhalb ter Starke 
entweder in allem Dem oder in etlichen Stacken davon flarf 
ift. Vorzug der Größe ift, wenn man nad) Laͤnge, Dide 
und Breite vorragt, indem man um fo viel größer, als die 
Meiften, ift, daß dieſes Meberragen die Bewegungen nicht 
erfchwert. Ritterliche Anlage des Körpers befteht aus Größe, 
Stärke und Behendigkeit ; denn auch der Behende ift ſtark. 
Denn Wer feine Beine gefchwind auswerfen und bewegen 
faun, und weit bin, ift ein Läufer; Wer. drüden und fefthals 
fen, ein Ringer, Wer mit dem Schlage Stoß geben, ein 
‚ Bauftfämpfer; Wer in beidem. Leptern Etwas vermag, ein 
Pancratiaft; Wer in Allem, ein Pentathle. Glückliches 
*) Solche gumnaftifche Kuͤnſtler, bie in fünf gymn. Künften, 
bem Sprunge, bem Laufe, dem Wurfe des Discs, bem 
Ringen und dem Fauſtkampfe gleich preiswürdig erkannt 
wurden. Da man nad) umferer Sprache brei biefer lies 


nungen niht Kämpfe nennen kann, fhien mir das 
Wort Fünfkäampfer nicht zu paſſen. 
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Alter it fpäter Eintritt der Greifenhaftigkeit ohne Ver⸗ 
Eimmerung ; denn Daffelbe ift nicht vorhanden, wenn man ge⸗ 


fhwind altert; undauc nicht da, wo man zwar laugfam . 


aber mit Kummer altert: es erwächst aus guten Bigenfchafs 
ten des Körpers- und aus der Gunſt der Umfltände Denn 
Ber nicht ohne Krankheit bleibe und nicht ſtark iſt, wird 
nicht ohne Leiden feyn, nnd fo wird man ohne Beihilfe *) 
des Glücks auch nicht unverfümmert und lebenskräftig bleis 
ben. Es gibt eine Anlage zum langen Leben auch ohne Stärke 
und Geſundheit; denn Diele leben lange ohne gute Verfaſ⸗ 
fung des Körpers. Indeſſen gehört genauere Erörterung die 
fer Dinge nicht Hierher. Menge und Rechtſchaffenheit 
der Freunde ſind an fich verftändlich, wenn der Begriff 
des Frenndes gegeben ift, es ſey das ein Solcher, der, Was 
er für und gut Hält, um unfertwillen zu bewirken ftrebt: 
Ber nun viele der Art hat, der ift durd, die Menge — und 
Ber nody dazu kugendhafte, der ift durch die Rechtſchaffen⸗ 
beit der Freunde gefegnet. Gunſt der Umftände ift vors 
Banden , wenn Die Büter, die vom Geſchicke abhängen, ſich 
einfinden und vorhanden find, entweder alle, oder die meiften, 
ober die guhßten. Das Geſchick gewährt hier und da Güter, 
weiche die Pünftliche Benupung ebeufalls gewährt; aber auch 
vdiele anßer dem Bereiche der Kunſt liegende, 3. B. alle, die 
von ber Natur kommen. Es Eönnen welche fogar im Widers 


freite mit der Natur werden, wie Gefundheit Werk: der 


Kunſt ſeyn kann, dagegen Schönheit und Größe nur das. der 


% Ich glaube mit geringer Anderung OUx drsV TUNG 
Iefen zus mäffen, Was dem vom Vorhergehenden beftimmten 
Sinne allein zu entfprechen fcheint. 
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Natur. Ueberhaupt find diejenigen Güter Gaben des Ge- 
(hide, welche der Neid trifft. Es find die außer unfre Bes 
rechnung fallenden Güter, welche das Gefhid gewährt, 5.2. 
wenn die andern Brüder häßlich, und der eine fchön iſt; oder 
wenn die Andern den Schat nicht entdeckten, der Eine aber 
ihn fand; oder wenn den Nebenmann das Geſchoß traf, den 
@inen aber nicht; oder wenn er, der immer des Wegs reist, 
dießmal allein nicht anf Dem Wege war, und die Andern, die 
ein einzigesmal des Weges zogen? umgebracht wurden; denn 
alt Das ericheint als Gtüdsfall. Ueber Die Tugend, derem 
eigenthümtichfte Anwendung doch in den Xobreden Statt fin= 
det, wollen wir die nähere Betrachtung da anflellen, wo wir. 
die Lobrede abhandeln. Worauf man alſo als auf ſoiche Dinge, 
die künftig ſeyn werden oder ſchon vorhanden find, beim Zus 
reden ausgehen müffe, und fo auch beim Abrathen, , ift Hier: 
aus erfichtiich ; es dient zum Letztern je dad Gegentheil Def: 
fen, was hier vorgeftellt ift. 


Sechstes Eapitel. 

Da nun der berathende Redner fein Biel, das Rüß⸗ 
liche, vor fi hat, und man berathfchlagt, nicht über den 
vorhandenen Zweck, fondern über Die Mittel Bazu, und . 
da diefe beftehen in nützlicher Verfahrungsweife, { 
und das Nüsliche gut ift: fo müffen wir elementarifche Vor⸗ 
-. ftelungen über Gutes und Nützliches auffaffen. So fep 

“ denn gut, *) was um feiner ſelbſt willen wänfchenswert | 

„ *) Wieder, wie Cap. 5. Note 1 verſchiedene Definitionen befe 
felven Begriffs, um zu beweifen, baß die Dinge, welche er 
nachher gut nenut, boch wit allgemeiner Einftimmung ' 
dafür angefehen werben, 


Ki: 


D 
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it; Das, welchem zu Liebe wir etwas Anderes ſuchen; Dar, 
nah welchem Alles trachtet, oder Alles, was Empfindungss 
vermögen oder Verſtand hat, oder wenn es Verſtand ber 
time; Das, was ber Verftand einem Jeden als Solches zus 
weifen würde; Das, was ter Sachverſtand Jedem ald Sol⸗ 
ches zumeist, iſt für Jeden aut; Das, bei deffen Borhandens 
feyn man ſich wohl und befriedigt findet; Das, was für fich 
allein genug ifts Das, was in einer diefer Hinfichten eine 
wirkende oder bewahrende Kraft hat; Das , welches folder. 
lei Folgen hats Das, was für dad Feindſelige hinderlich und 
vernichtend iſt. Die Folge ift gedoppelter Art, entweder 
gleichzeitig oder fpäter, wie das Wiſſen fpätere Folge des 
Lernens, und das Leben aleichzeitige Folge des Geſundſeyns 
it. Auch die wirkende Kraft iſt dresfacher Art, einmal, wie 
die des Geinndſeyns auf die Geſundheit, dann wie die der 
Nahrungsmittel auf Lie Gelundheit, dann wie die der Leibess 
übung, weiches fär gewöhnlich Gefundheit wirft. Steht dies 
ſes feft, fo muß das Empfangen bes Guten etwas Gu- 
tes ſeyn, fowie auch die Entäußerung des Uebels; denn 
bei dem Einen iſt gleichzeitige Folge, daß man das Uebel 
nicht bat, bei dem Undern die fpätere, daß man ein Gut 


“bat. Deßgleichen das Empfangen eines größern Gu— 


tes ftatı eines fleinern, und eines fleinern We 
bels ſtatt eines größern; denn der Ueberſchuß des grö⸗ 
bern über Das kleinere wird dort als Gewinn und bier als 
Entäußerung au Theile. So müſſen auch die Tugenden 


ein Gut ſeyn; denn in Hinſicht auf fie befindet ſich Der, wel⸗ 


ber gie ur, in guter Verfonung, und flE haben eine wirkende 
und hen beinubreube Kraft in Uniehang des Guten. Es muß 
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aber von jeder einzeln gehandelt werden, Was und welcher 
Art fie fey. Auch die Luft muß etwas Gutes fern, deun 
alle lebende Weſen ftreben nad ihr von Natur. Darum 
muß Das Angenehme und das Schöne etwas Gutes fenn; 
denn das Eine wirkt Luft, und das Schöne iſt theils ange: 
nebm , theils ift ed an und für fidy wünfhenswerth. ) Um 
jodoch in's Einzelne zu gehen, müffen folgende Dinge Güter 
feyn. Glückſeligkeit; denn fie ift an fich ſelbſt wählens⸗ 
werth, für fih allein genug, und ihr zu Liebe wählen wir 
viel Anderes. Gerechtigkeit, Tapferkeit, Serbftbe: 


berrfhung, Großartigkeit der Gefinnung und 


Ber Zebensweife und andere dergleichen @igenfchaften ; 
denn das find Vorgüge der Seele. Geſundheit, Schön- 
beit un. dergl. Denn ed find Vorzüge des Leibe und fie 
wirken allerlei, 3. B. Gefundbeit [wirft] Zuft und Lehen: 
Darım erfcheint fie auch ald das Beſte, weil fie die Quelle 
von zwei in der Welt am Höchiten gehaltenen Dingen, der 
Luft und dem Leben if. Reichthum; denn er ift Vor: 
aüglichkeit des Befiges und wirkt allerlei. Freund und 
Freundſchaft; denn der Freund ift an fid, wählenswerth 
nnd wirkt allerlei. Ehre, Ruf; denn fie find angenehm 
und wirken allerlei, und es folgt ihnen für gewöhufid das 
wirkliche Vorhandeufenn folcher Dinge, worüber man geehrt 
wird. Dermögen zum Sprechen und Handelns denn 


U das kaun Gutes wirken. Dazu gute Anlagen: Ge. 


dachtnißkraft, Gelehrigkeit, Scharffinn und al 


H Aloera. Eigentidch wählenswerth, nad) dem bekann⸗ 
sen firengen Unterſchiede, ben bie alten Ppilofophen zwis 
fhen sumendis und expetendis machen. Reö— 


PR 


— 
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dergleihen ; denn dieſe Kıäfte wirken Gutes; nicht minder 
ale Wiffenfchaften und Kunftfertigkeiten. Zerner 
das Leben; denn es ift an ſich wünfdyenswerth, wenn auch 
kein anderes Gut mit ihm verbunden wäre. Ferner das 
Recht; denn esjift ein Vortheil für dag Gemeinweien. Das 
ind nun fo ungefähr die ald gut anerkannten Dinge. Wo 
es freitig iſt, bildet man. Schlüffe.in folgender Weife: Was 
ein Uebel zum Gegenſatze hat, ift gut. Ebenfo: wo das Be; 
gentheil ein Nutzen für die Feinde ift, 3. B.: wenn feiges 
Volk der größte Nuten für die Feinde ift, fo muß offenbar 
Tapferkeit den Mitbürgern zum größten Wortheile dienen. 
Ueberhaupt erfcheint der Gegenfab von Dem, was bie Feinde 
wollen, oder worüber fie ſich freuen, als Vortheil, weßhalb 
ed mit Recht Heißt: [Ilias T, 355.) 
Xraun, wohl freun wird fi Priamos dep *) — 


Dieß triffe ſich jedoch nicht immer, fondera nur für gewöhns 
ih; denn es Bann wohl hier und da daſſelbe Ding auch den 
Gegnern nüslich ſeyn, weßhalb man fagt, das Unglück 
bringe die Meunſchen zufammen, wenn nämlich dafs 
ſelbe Ding beiden Theilen ſchädlich iſt. Ferner ift ein Gut, 
Bas nicht im Webermaße vorhanden iſt; dagegen ein Webel, 
Was größer iſt, als es feyn fo. Ferner Das, um deſſen 
Bien man viele Mühe oder Koften aufgewandt hat; denn 
da erfcheint es fchon als Gut; und gilt in folder Weiſe ſchon 
dd Zweck, und.zwar ald Zweck Vieler; der Zweck aber 
ift etwas Gutes, weßwegen es heißt [ST. II, 160.]: 


*) Der Entzweiung zroifchen Achilles und Agamemuen, 
Ariſtoteles Rhetorik. 18 Vochn. 4 
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gieße man fo dem Priamns Ruhm — ”) 


und (IE Y, 298.) : 
Schandbar doch, die fo Tange geweilt — on 
Ebenſo das Sprichwort : **) Vor der Thüre den Waſſerkrug 
—. Ferner Das, was Diele begehrten, und was als Gegen 
“fand des Streitd ericheint; denn Was Alle begehren, fanden 
wir ald gut; und die Mehrzahl erfcheint wie Alle. Ferner, 
Pas gelobt wird; denn Niemand Sobt, Was nicht gut ift. 
Ferner, Was Feinde und fchlechte Menſchen loben; denn da 
iſts fchon wie allgemeine Anerkennung, wenn felbft die Bes 
nachtheiligten fo fprechen ; denn fle erkennen's an, denkt 
man, weil es einfeuchtend ift, gerade wie das ſchlechte Mens 
fchen And, über die ihre Freunde mit Tadel ſprechen, und 





+, Juno, der Griechen Freundin, beflagt gegen Minerva ben 
Auforud; ber Griechen nad) ben Schiffen, ba fie, ber ver⸗ 
geblichen Belagerung müde, diefelben zur Heimfahrt eiligft 
befteigen wollen. Wriftot. füngt die Stelle nur an, deren 
Hauptgedanke iſt: fo viele Griechen feyen für den Zwed, 
. Rache um den Raub Helenas, gefallen ; nun wäre es 
\ klaͤglich, wenn man benfelben plötzlich aufgäbe: Pallas fol 
den Abzug hindern. Aehnlichen Sinn hat bie fpätere Au: 
rebe 9 Ulyſſes, woraus die nächfte Stelle ein paar Worte 
anzieht. 
9%), Erasmus erBlärt das Sprichwort dahin, daß ber Dieb Beine 
Luft empfinde, den vor ober unter ber Thuͤre ſtehenden 
Krug zu ftehlen, fondern vielmehr, verfchloffene Schränke 
und Gefäße zu leeren. Wäre bad der Sinn, fo hätte Ar. 
großes Unrecht gehabt, dad Sprichwort hier anzuflihren. 
Sewiß ift natärlicher der Sinn: den Waſſerkrug, gefällt 
umd fchwer, bis an bie Hausthüre bringen (Z3weck), und 
daunn ihn zerbrechen. 


* 
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gute, an denen ihre Feinde keinen Tadel finden. Darum 
meinten die Corinthier von Simonides geſchmaͤht zu ſeyn 
durch den Vers: 
Corinth wird nicht verklagt von Ilium. 

Kerner, wofür ein Verſtändiger oder Rechtſchaf— 
fener, Daun oder Frau, ſich fhon entfchieden hat, 
wie für Odyſſeus Üthene, Thefeus für Helena, die Göttinnen 
für Wiesander, Homer. für Achilles. Ferger überhaupt, Was 
manfih zum Biele fept. Man fest fi) zum Siele die 
{chen angegebenen Dinge, und Was für den Feind ein Weber 
„und für den Freund ein Gut iſt. Ferner, Was möglich 
it; Dieß beſteht in gedoppelter Art, einmal: in -Dem, was 
überhaupt gefcheben kann, zweitens in Dem, was leicht ges 
ſchieht. Leicht iſt, Was ohne Widerſtreben der Empfindung 
oder in kurzer Seit geſchieht; denn der Begriff des Schweren 
liegt entwerer im Widerſtreben der Empfindung oder in der 
Dehnung der Zeit. Ferner, wenn es fo.ift, wie mans 
will; man will aber entweder Abweſenheit des Uebels, oder 
diefes geringer , als das Gute; das Lestere wird der Fall 
ſryn, wenn das Schlimme an der Sache entweder unmerklich 
oder geringfügig ifl. Berner das Eigene Ferner, Was 
fonft Niemand hät. Ferner, Was in Fülle vorhan⸗ 
den. "Denn dadurdy wächst die Ehre. Ferner, Was uns 
paßt; dergleichen ift, Was ung nad) Herkunft und Bernfsge⸗ 
wait znfommt. Herner Das, worin man zu wenid zn 
haben meint, ſelbſt wenn's etwas Kleines iſt; denn man 
trachtet nichts peftaweniger, fi) daffelbe zu verfchaffen. Fer⸗ 
ner das Ausfährbare; denn es ift möglich, weit ed Leicht 


ein guenige! als gteidwiel. And grd er und mehr iſt im⸗ 
mer dedacht im Verb Kinder und 9? op und 
zu det Größe der 


ättniß zum 
geil viel und weni im Vverboͤltuiß 





« 
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Mehrzahl, und ein drüber heißt groß, ein Drunter Blein, 
uud ebenfo bri viel und wenig. Da wir nun gut nennen, 
ad um feiner feibft willen und nicht cine3 Andern willen 
wählenswerth it, und Das, wonach Alles krachtet, und was 
man, im Beſitze von Merfland und Einftand, wählen würde, 
nnd’ was eine wirfende und bewahrende Kraft hat, oder wel: 
ches ſolche Dinge mit.fid führt; und da Das, weldem zu 
Liebe Etwas gefchieht, der Zweck ft; und ber Zweck Das ift, 
dem zu Liede Das Undere gejchieht; und da gut für uns 
Das if, was in Beziehung auf ein gewiffes Ding ſich fo ver⸗ 
häft: fo muß, was mehr als Eins und als Weniges 
ift, Bas Eins oder das Wenige mitgezaͤhlt, ein größeres Gnt 
ſeyn; denn es hatein Drüber, und was unter Dem Gleich» 
viel üt, das iſt ein Drunter. Und wenn das Größte *) 
ein Drüber über das Größte Hat, fo iſt's derſelbe Fall mit 
beiden Ganzen; und wo der Fall ift mit beiden Ganzen, ta 
ift er's auch mit dem einen Größten negen das andre Größte, 
Wenn 3. B. der größte Mann gröser ift als das größte 
Weib, fo ſind auch‘ die Männer überhaupt größer als die - 
Weiber; und wenn überhaupt die Männer größer flad, als 
die Weiber, fo ift auch der größte Mann größer, als das 
größte Weib; tenn das Drüber in der einen Claſſe gegen 
die andere ſteht in gleichem Verhältniß, wie das Drüber 
ihrer größten Individiien. Ferner, wenn Das Erſte das 
weite mit fich bringt, das Zweite ander nicht das Erſte; 
(das Mirfihbringen ift entweder gleichzeitig oder Folge der 
Wirkung ;) denu der Genuß des Mitiichgebrachten liegt in 


*) D. H in ber einen Claſſe von Objekten fiber das Größte 
in der andern Elaffe. Weiteres Top. 11, 2. 


54 ' Ariſtoteles "RhHetorif: 


dem Erfin. ) Geſundſeyn bringt Leben, nicht 
aber umgetehrt; oder in der Folge: Lernen bringt 
Wiſſen mit ſich; oder der Fähigkeit nach: der Tempels 


‚raub andern Raub; denn Wer iu den Zempel einbricht, 


wird auch ſonſt rauben. Yerner, Was ein Drüber hat 
über Etwas, das Eins ift mit einem Größern, muß 
auch größer ſeyn; denn ed muß audy über dem Größern ſte⸗ 
hen. Ferner ift größer, was ein größeres Gut wir 
ten Bann; denn ed wäre Ein und daffelbe mit tem Wirken 
eined größern Dinge. Ebenfo Das, deffen wirkende 
Urfacdhe größer ift; denn wenn das Gefundmachende wün⸗ 
fchenswerther ift, als das Augenehme, und ein größeres Gut, 
fo ift auch die Gefundheit mehr, ald angenehme Empfindung. 
Terner, Was an ſich wählenswerther ift, muß mehr 
ſeyn, ald Was an fidy nicht fo waͤhlenswerth ift, 3. B. Stärke 
ein größeres Gut, ald ein Arzneimittel; denn das Lettere ift 
nicht an ſich wünſchenswerth, wehl aber das Erftere, und tas 
fanden wir als gut.. Ferner, wenn das Eine Zweck ift 
und das Andere nicht; denn das Eine muß für ein rem: 
des, das Andere aber für ſich da feyn, 3. B. das Turnen für 
deibliches Wohlbefinden. Ferner, Was das Andere oder 
anderer Dinge minder für ſich bedarf; denn ed if 
teldftftändiger ; es bedarf aber minder , wenn es Wenigeres 
oder Leichtered bedarf. Ferner wenn Eines ohne das 
Andere nicht if oder nicht. werden kann, wohl 
aber das Legtere ohne das Erſtere. Was kein Ber 
dürfniß hat, iſt ſelbſtſtaäͤndiger, und fo erfcheint es als größer‘ 





2) D. h. fo in das Erſtere ein größeres Gut, 
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red Ont. Ferner wenn Eines Unfang ift und das An⸗ 
dere niht, und wenn Eines Urfahe if und das 
Undereniht, ans dem gleichen Grunde; denn ohne Ur⸗ 
ſache und Anfang kann Nid;ts feyn oder werden. Ferner bei 
zwei Anfängen ift Das größer, was den größern 
Anfang Hat, und bei zweilirfahen ift Das größer, 
was Die arößere Urfahe Hat. Hinwiederum ift bei’ 
zwei Anfängen ber Anfang der größern Sache größer, und 
bei zwei Urfachen die Lirfache des größern Dinges größer. 
So erfieße man aus dem Gefagten, daß Etwas anf beiderfei 
Seiten größer eiſcheinen kanu: wenn Eines Anfang ift 
und das Andere nicht, wird jened größer fcheinen; und 
thenfo, wenn Eines nidyt Aufang ift, fondern das Andere; 
denn Das Ziel iſt das Größere, nicht der Anfang. Wie 
Leodamas in der Anklage gegen Ealtiftratus fagte, der Rath: 
seber fen fErafbarer ald Der, welcher Etwas ausgeführt; denn. 
ohne deffeiben Rathſchlag wäre es ja nicht ausgeführt wors 
den ; und dann dagegen wider Chabrias, der, welcher ausges 
führt, fey ſtrafbarer, als der Rathgeber; denu wäre Niemand 
jur Ausführung dagewefen, fo wäre es nicht gefchehen; denn 
darum denke man Etwas aus, um es auszuführen. Ferner, 
Was ſeltener iſt, hätt man höher, als im Ueberfluß Vor⸗ 
handenes, wie Gold gegen Eifen, während es doch minder 
brauchbar ift; denn der Beſitz ift bedeutender, darum, weil 
man fchwerer dazu gelangt. Don anderer Seite ber ift das 
im Weberfluß Vorhandene höher zu Halten, als das 
Seltene , weil die Nutzbarkeit deffelben vorfchlägt; denn das 
oftmals hat ein Drüber gegen das wenigemale, 
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‚weswegen es heißt: das Beſte ift Wafier. ) Weber- 
haupt ift das Schwerere größer, als das Leichtere; 
denn es ift feltener. Anders betrachtet ift Das. Leichtere 
größer als das Schwerere, weil es fo iſt, wie wirs 
wänfchen. Ferner, wo das Gegentheil größer ifl, 
und wo die Entbehrung größer iff. Ferner if eine 
Tugend größer, als Was keine ift, und ein after 
größer, als Was Feines ifl. Denn Tugend und Lafler 
find febte Swede, **) das Andere ‚aber Feine. Ferner Was 
edlere oder verwerflihere Wirkungen bat, if 
größer. Ferner, wo die guten oder die fchlimmen Eis 
genfhaften größer find, da find auch die Wirkungen größer; 

denn wie Urfachen und Anfänge, fo verhaften ſich auch die Erfol= 
ge; und wie die Erfolge, fo auch die Urfachen und Anfänge: Fer⸗ 
ner, wo dad Drüber wählengswerther oder edlerer 
Art if, wies. B. fcharfes Geficht wählenswerther iſt, als ſchar⸗ 
fer Geruch, weildie Sehkraft edler ifk ats der Geruchfinn; und ° 
die Neigung zur Gefelligkeit ift edler, als die zum Gelbe, 
weil es fchöner ift gefellig, ald gewinnfücdhtig zu feyn. Dem 
fleht gegenüber, Daß das. Drüber am Beffern beffer, 
uud am Edeln edlerift. Zerner Das, deffen Begehs 
rung edler oder beffer ift; denn das größere Verlan⸗ 
gen geht auf größere Dinge; und aus demfelben Grunde find 


*) Anfang der erften olympifcdhen Ode Pindard. Da er un: 
mittelbar darauf bad Gold rühmt, fo hat Arift. vieleicht 
hiermit ein Beifpiel zu den zwei Kategorieen geben wollen, 
daß man nämlich eben ſowohl fagen kann, das im Ueber⸗ 
fluß Vorhandene,- und, bas Seltene fey ein Gut, und hat 
nur nad) feiner Weife ben Anfang der Stelle citirt. 

oe) Nämlich des Thuns oder Meidens, 
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die Begehrungen des Edlern oder Beffern auch 
beffer und edfer. Ferner, wo Die Kenntniß der Sache 
edier oder ernfter ift, da ift audy der Gegenftand edler 
und ernfter; denn wie fid die Kenntniß findet, fo findet ſich 
auch die Sache, und jede beftimmt die ihrige. Ferner die 
Kenntniß der ernfteren und edleren®egenftände 
nach dem gleichen Verhältniffe. Yerner, Was die Ein. 
ſichtsvollen, entweder Alle, oder die Meiſten oder die 
Mehrzahl oder die vornehnften für ein Gut oder ein größes 
res erklären würden, oder erklärt Haben, das muß wirklich 
fo fegn, entweder ein für allemal, oder wo fie nach ihrer 
Einſicht geurtheilt Haben. Dieß ift auf's Webrige gleich ans 
wendbar ; deun was, wie groß und wie befhaffen Et— 
was fen, ift nichts Anderes, als wie die Kenntniß und die 


Einſicht es ausſpricht. Hier aber haben wir's aufdas . 


Gute angewandt; denn unfere Degriffsbeitimmung befagt, 
ein Gut fey Das, was jeder Gegeuftand wählen würde, wenn 
er @inficht befäme: fo fieht man, Daß Dad auch giößer ift, 


dem die Einſicht beim Yusfpruce den Vorzug gibt. Ferner 


Das, was die vorzüglidheren Menfchen haben, 
vorzüglicher entweder fchlechthin, oder in einem Stüde, 3. 2. 
Tapferkeit mehr als Stärke. Ferner, Was der entweder 
ſchlechthin oder in einem Stüde vorzüglidere 
Menſch wählen würde; 3. 3. Unrecht leiden mehr, als 
Unrecht thun ; Denn Das wird Ber Gerechtere wählen. Kerner das 
Ungenepmere mehr als das minder Ungenehme; 
denn nadı angenehmer Empfindung geht Alles aus, und nad) dem 
Gefühle der Luſt trägt man um feiner ſelbſt willen Verlangen. 
Dieb aber gehörte zur Begriffebeftimmung Deffen, was ein Gut 


n 
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den den Weg der Ueberzeugung am Meilen bahnen. Vazu 
wird man aber durch biefeiben Mittel gelangen ; denn die 
fittliche Eigeuthümlichkeit ergibt fich aus ven Abſichten, und 
die Abfichten beziehen fid) auf das Ziel. Auf Was man alfo 
in berathender Rede hinarbeiten müffe, als Künftiges oder 
Gegenwärtiges ; woher man fid) Lie Weberzengungsmittel über 
das Nützliche verfcharten müfle; dazu nody über Sitten und 
Geſetze der verfchiedenen Berfaſſungen, durd) weiche Mittel, 
and wie man fid den Stoff erwerben folle, ift hiermit fo 
weit ed hier paßte, angegeben; denn in der Politik ift die 
genauere Nachweiſung darüber gegeben. 


Neuntes Capitel. 


Nun wollen wir von Tugend und Lafter, vom Edein 
und Derwerflichen handeln, welches die Geſichtspunkte 
des Rebners zu Lob und Tadel find. Denn indem wir Bier 
von handeln, wird fid) zugleich eine Nachweifung Deſſen ers 
‚geben, durch was wir al6 Männer von gewiffer Art 
des Charakters gelten werden, Was wir als zweites Ue⸗ 
‚bergeugungsmittel erkannten; denn mit denſelben Mitteln 
"werden wir fowohliund feibft , als einen Andern in Hinſicht 
auf moraliſchen Werth als Iutrauenswürdig darſtellen koͤnnen. 
Da ed num oft vorkommt, daß man, im Eruſte oder nicht, 
zum Lobe nicht bloß eines Menſchen oder Gottes, fondern 
auch Teblofer Dinge und irgendwelcher anderes Geſchöpfe 
ſpricht, fo müffen wir uns in gleicher Weife *) Grundfäpe 
darüber bilden. Darum wollen wir, fo weit ed der Verdent⸗ 
lichung zu Liebe gefchehen muß, auch davon ſprechen. Edel 


”) Wie, wenn man fich zum beratheuden Nebner bilden will. 
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iſt nun, Was als waͤhlenswerth an ſich Lob verdient; oder, Was 
ein Gut iſt, und eben dadurch angenehm, daß es gut iſt. Iſt 
Dieß das Edle, ſo muß die Tugend etwas Edles ſeyn, denn 
ſie iſt gut und verdient Lob. Die Tugend aber iſt, wie mich 
duünkt, ein Vermoͤgen, Gutes zu ſchaffen nnd zu bewahren; 
ein Vermögen, mit vielen und großen Dingen, und .zwar Al⸗ 
len in allen Stücken wohl zuthun. Theile der Tugend find: 
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Selbſtbehereſchung, Großartigkeit 
des Lebens und des Gemüthes, Freigebigkeit, Sanftmuth, 
: ‚Berfländigkeit, Weisheit. Es müſſen aber die größten Zus 
genden die feyn, welche den Andern die näglichiten find, wenn 
anders die Tugend ein Vermögen wohlzuthun if. Darum 
ehrt man die Gerechten und die Zapfern am Meiften, weil 
das Eine im Kriege und das Undere and) im Frieden uns fo 
nühlich ist. Sodann die Sreigebigkeit;. benn da gibt man bin 
nd ftreitet nicht um das Geld, wonach Undere am meiften 
trachten. Es iſt aber Gerechtigkeit die Tugend, wodurch ein 
geder das Seine bat, und dem Geſete gemäß beſteht; Un⸗ 
gerechtigkeit dagegen, wodurg er Fremdes hat, nicht dem Ge⸗ 
febe gemäß. Zapferkeit iſt die Tugend, wodurch man zur 
Derrichtang edler Thaten im Kriege geſchickt ift, fo wie das 
Geſeß will, und im Dienfte des Geſetzes; und Feigheit ift 
das Entgegeugeſetzte. Selbſtbeherrſchung iſt die Tugend, wos 
durch man in Rüdfiht auf ſinnliche Genüſſe ſich fo verhaͤlt, 
wie das Gefeh gebietet, und Zügelloſigkeit iſt das Entgegen: 
ufehte. Freigebigkeit iſt Wohlthätigkeit mit Gelde, und ihr 
Gegentheil iſt Geis. Großartigkeit des Gemuͤthes iſt die 
Zugend , welche Gutes im Großen erweist, und ihr Ges 
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ne. - 


Erſtes Bud. Meuntes Capit. 67 


denn, Was dem Lebenden zukommt, dient mchr dem Egois⸗ 
mus. Ferner alle Tätigkeit für Undere; denn um fo weni⸗ 
ger gilk fie und. Ferner, Was wir für Andere, nicht für uns 
ſelbſt glücklich zu Stande bringen. Ferner, Mas für die Wohl: 
thäter; denn das ift Forderung des Rechts. Ferner Wohl⸗ 
thaten; denn fie gelten niche und. Ferner das Gegentheil -- 
Deffen, worüber man Schaam empfindet ;-dean diefe empfins 
det man über dad Derwerfliche, ſovohl im Sprechen, als im 
Thun, wie im Beginnenwollen, wie aud) Sappho dichtete, als 
Alcäus gefagt: 

Bas fagen mödt’ ich aber das Schaamgefuhl 

Hit mich — 

Wenn dus begehrten Reines und Cheled, 

Und auf ber Zung' nicht ſchwebte ein boͤſes Wort: 

So Bänke nidıt bie Schaam den Bi bir, 
Sonderu du fprächent herans, was recht iſt. 

Kerner Das, was ung beforgt madyt, ohne Furcht; denn viefe 
Empfindung haben wir in Aniehung der zum Rufe führenden 
Güter. Ferner And edler die Tugenden und die Werte " 


Derjenizen, welche ihrem Weſen nad ernfter find, 3. B. des 
: Wannes in Bergleihung mit dem Weihe. Ferner die Tu⸗ 
: genden, von weichen Undere mehr Gennß haben, als wir: 
darum iſt Recht und Gerechtigkeit etwas Edles. Zerner, an 


ven yeinden Rache. nehmen, ftatt ſich mit ihnen zu verfühs 
un; denn Vergeltung ift Recht, und das Recht iſt etwas. 


1 dies, und Sache der Tapferkeit iſt, nicht zu unterliegen. 


Er gehören Sieg und Ehre zum Eden; denn fie find währe 
lenswerth, ohne Sadye des Eintommens zu ſeyn, und ermeis- 
fen ein Drüber von perföntihem Verthe. Ferner, Was 


68 Auriſtoteles Rhetorik. 


das Andenken erhält; und Was mehr, auch in höherem Grade. 
Berner, Was den nicht mehr Lebenden bfeibt. Ferner, ws 
- Ehre folgt. Berner, Was in Fülle da ift. Ferner, Was wir 
allein haben, ift edler; denn es bleibt mehr im Andenken. 
Ferner Beſitz ohne Einkommen ; denn er paßt mehr zur Frei⸗ 
gebigkeit. Ferner ift edel, Was irgendwo eigenthümlich ift. 
Ferner, Was Merkmal einer irgendwo befobten Sache ift, 
wie in Lacedämon langes Haar. tragen etwas Edles iſt; denn 
28 ift Merkmal des freien Standes; denn es ft nicht leicht 
möglidy mit langem Haare eines der Gefchäfte der unterften 
Elaffe zu verrichten. Ferner. kein Handwerk treiben ; denn 
der Freie lebt nicht in fremdem Dienſte. 
Man muß auch, Was dem Wirklichen nahe kommt, 
in's Auge faffen‘, um es, ald Eines mit Jenem, zu Lob 
und Tadel anzuwenden, 3. B. den befonnenen und Faltbfüti- 
gen Mann, als furchtſam und tückiſch, den einfältigen als 
redlich, den gleichgültigen als fanft. Und jedesmal benupt 
man das Nebenhergebende von der guten Geite, z. B. indem 
man den Jähzornigen, Zollen, einen Menichen ohne Falſch, 
den Hochmütbigen großmäthig und hochfinnig nennt und bie 
Unarten zu Zugenden flempelt, 3. B. den Verwegenen ale - 
tapfer, den Schlemmer als freigebig. Denn der Menge wirds 
fo vorfommen, umd zugleich gibt's Anlaß zu einem Trug- 
Schluffe *) aus der Urfahe. Denn wenn Einer den 
Kampf fucht, wo es nicht nöthig ift, fo wird's noch viel mehr 
zw erwarten ſeyn, wo die Ehre es fordert; und wenn er: dem 
Erften Bellen gibt, fo gibt er aud) den Freunden; deun ed 
*) Einer ber fieben Trugſchlüſſe, welche er EI, Soph, I, 1 
angibt, 


hu 
“ 


| 
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it. nur ein Uebermaaß in der Tugend, Allen Gutes zu thun. 
Auch muß man darauf fehen, Wer es if, vor dem man 
lobt: es iſt, wie Socrates fagt, nicht fchwer, Athenienſer vor 
Athenienfern zu loben. So muß man, Mus irgendwo ges 
(hägt wird, der Perfon wirklich zufchveiben, &. B. Was ge: 
ihäpt wird bei Scythen, Lacedämoniern, Philoſophen. Ues. 
kechaupt muß man das Geſchätzte in's Eold übertragen, weil 
fie ſchon als Nachbarn daftchem Ferner, Was Einer gethan, 
fo, wie zu erwarten war; 3. B. Handlungen ſeiner Voräl⸗— 
tern und ſeiner eigenen früheren würdig; denn ed gibt einen 
Beitrag zum Glücke und jicht edel, ten Beſitz von Ehre zu 
mehren. Oder, wenn er gegen Erwartang zum Beifern und 
Ediern fortgefchritten iſt, z. B. menu er, der Mann im 
Glücke gemäßigt, der Mann im Uaglücke hochgemuth, oder 
wenu er; höher gehoben, beſſer und miider geilint geworden 


| it. Hierher gehört des Iphicrates Wort, „aus welcher Tiefe 


\ 


zu welcher Höhe —“ und das des Siegers in Diympra: 
Vormals Über die Schultern gelegt das laſtende — 
und das 093 Simonidee: 


Welche bie Xochter, bag Weib, bie Schwe ſter von lauter. Tye 
rannen *) 

Ta aber das Lob von Handlungen ausgeht, und dem tüchtis 
gen Panne das Handelu mit Abſicht eigen thümlich iſt, 
ſo muß man zu zeigen verſuchen, daß tie Perſon mit Ab⸗ 
*) Archebice, des athenienfiften Tyrannen Hippias Tochter, 
an ben Tyrannen von Lampſacus, Aeantides, einen reichen 
Fürſten, verheirathet, von welcher Simorided ın dem Ja- - 
cobs Anthol. p. 136, ganz erhaltenen Gedichte ruhmt, fie 
habe’ ſich durch dieſe Terwandtfchaft nicht bethören laffen. 
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Die Lobrede und die kerathende Rede hat ein gemeinfas 
mes Feld. Was man nämlid beim Rathen- an die Hand 
gibt, wird, anders gefaßt, zum Lobfpruche. Wiffen wir denn 
alfo, Was man thun, und von welcher Art man feyn müſſe, 
fo darf man Das, was man fo als gute Lehre ausfpricht, nur 
umfesen und wenden. Ein Beifpiel: „man muß nicht ftolz 
feyn auf Das, was man durd’s Glück, ſondern auf Das, 
was man durch fich feldft iſt.“ So anegefprochen enthält es 
. eine Lehre, in folgender Geftalt aber einen Lobſpruch: „ſtolz 
war er nicht auf Das, was er durch's Glück, fondern auf Das, 
was er durch ſich war.“ Will man elfo loben, fo fehe man, Wus 
man als Lehre ausfprechen würde; uud will man beichren, 
fehe man,. was man loben würde. Die Darftelung aber wird 
nothwendig antithetifcy werden, wenn man, was zur Ab: 
mahnung und was nicht zur Abmahnung geeignet ift, überträgt. 

Auch manches von Dem, was zur Vergrößerung dient, 
muß man anwenden, z. DB. wenn Einer Etwas allein.oder 
° zuerft, oder mit Wenigen, oder was er befonders gethan; 
kenn al Das ift edel. Berner Berücdfichtigung der Zeiten 
und ber Umftände, foferne Etwas auzuführen ift, was hiernach 
wicht zu erwarten war. Berner, wenn Einer oft daffelbe 
Wert zn Stande gebracht hat; denn cd wird groß, und 
nicht als durdy’3 Glück, fondern durd) ihn gejchehen, erſchei⸗ 
nen. Ferner, wenn das Räthlihe und Ehrerde dem Monne 
zu Liebe *) erfonnen und veranftalter worden ift. Ferner, 
wenn auf ihn zuerft eine formliche Lobrede gemacht worden, 
wie auf Hippolochus, und für Harmodius und Ariftogiton die 





9) D. h. den wir loben. 


- 
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Bil dſaͤulen auf dem öffentlichen Platze. Ebenſo iſt's mit dem 
Entgegengefesten. Findet man an der Perſon ſelbſt nicht 
viel Stoff, fo muß man fie Andern zur Vergleichung gegens 
überſtellen, was Iſocrates getkan hat, in Folge feines Man 
gels an Uebung in Proceß-Reben. *) Die Leute, mit denen 
man eine Perfon zufammenftelit, müffen angeſehen feyn; dein 
es vergrößert und veredelt, wenn Einer befier als brave Leute 
erfcheint.. Die Vergrößerung findet ihre angemeffene 
“ Stelle in Zobreden ; denn fie befteht in dem -Drüber, nnd 


das Drüber fanden wir unter dem Edeln. Daher muß man _ - 


auch nicht immer mit ten Angefehenen, fondern mit den Ans 
dern vergleichen , weil. ta3 Drüber das Verdienſt Fenntlic) 
zu machen fcheint. Ueberhaupt ift unter ten Faͤchern, die als 
en Vorträgen gemein find, die Vergrößerung am fauge 
lichſten für die Schau⸗Rede; — denn tie Haudfungen 
nimmt man als unbeftritten an, ‚weshalb man nur noch fie 
ald groß und edel darzuftellen hat; — die Beifpiele für 
die berathende Rede; — denn da geben wir ein Urtheil, 
indem wir aus dem früher Gefchehenen das Künftige weiſſa⸗ 
gen —; die Enthymemen für bie gerichtliche Rede; 
— deun das Geſchehene, als eine noch unklare Sache, ift bes 
fonders empfäuglich für Aufftelung von Grund und Be— 
weis. Woraus nun Reben zu Lob und Tadel im Durd)« 
fhnitte immer gebildet werden,“ worauf man im Loben und 
im Zadeln fehen müffe, und woher man die Mittel des Uns 
preifens und Verwerfens gewinnt, ift hiermit angegeben. 





[2 


2) ’dovvndEav mit Buhle, wie auch Bekker im Texte hat, 
flatt ber Vulgate guvdeev. 
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Denn wenn man bas Gegebene inne hat, erſieht man die 
Gegenſaͤtze deſſelben; denn der Zadel entſteht ans biefen Se 
genſätzen. 


Zehntes Capitel. 


Nun möchte es an der Reihe ſeyn, von der Anklage und. 
der DVertheidigung zu handeln, wie viel und weicher Art Die 
Mittel find, die Sylogismen darüber zu bilden. Hier muß 
man dreierlet betrachten: erſtens, Was und wie groß Das ift, 

am deffen Willen man fich vergeht ? zweitens, in welcher Ver: 
. faffung man ſelbſt dabei if? drittende, Wer, und in welchem 
Zuſtand Die find; gegen die man fidy vergeht? Dieß wollen 
wir der Ordnung nach abhandeln , wenn wir von der Ber: 
gehung gegen Einen die Definition gegeben haben. So 
ſey nun ſich gegen Jemanden vergehen, demſelben 
mit Willen ſchaden, wider das Geſetz. Das Gefes iſt theils 
“ein befonderesd, theils ein allgemeines. Ein befonderes nenne 
ich Das Geſchriebene, wonach ein Staat verwaltet wird; ein 
allgemeines Das, was, ungefchrichen als ‚überall anerkannt 
sit. Mit Willen thnt man, Was man wiffentlich thut, 
ohne gezwungen zu ſeyn. Was man mit Willen- hut, 
gefchieht nicht Altes mit Abſicht; Was aber mit Abſicht, 
geſchieht Alles mit Wiffen; denn Niemand weiß feine Ab: 
fihten nicht. Das, was macht, daß man die Abficht faßt, au 
ſchaden und wider das, Gefeb Uebel anzurichten, ift Schlech⸗ 
figkeit und XKafter. Denn wenn man ein Laſter an fid) hat, 
eines oder mehrere, fo ift man in dem Stüde, worin man 
Tafterhaft ift, auch ungerecht, wie 5. B. der Geizige in An: 
fehung des Geldes; der Wolluͤſtige mit den ſinnlichen Lüften; . 
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"der Beichling in feinen Genüſſen; der Feige in den Gefah⸗ 


ren, intem er aus Furcht feinen Gameraden im Etiche läßt; . 
der Ehrgeizige um der Ehre , der Tähzornige um des Zorns, 
der Siegeluflige um des Siegs, der Feindfelige um der Rache _ 


willen, der Thor, weil cr ‚Über Recht und Unrecht falſch 


tenft, ter Echaamlofe, weit er feinen Auf nicht achtet. Ebenſo 


verhaͤlt ſich's bei jcdem Audern *) in Bezug auf Das, was feis 
ner Neigung zu Grunde liegt. Doch, Was dieſe Dinge bes 
trifft, ließ“, Das ift klar, cheild aus Dem, was über die Tu⸗ 
genden gefagt ift, theild aus Dem, was über die Zeidenfchafs 
ten gefagt werden foll. 

Noch muß angegeben werden, weshalb und in wel⸗ 
her Berfaffung man fid) vergebt, und an Wem? Zus 
erft wollen wir näher betrachten, wonad wir fireben 
and Was wir fliehen, während mir uns anfchiden, ung 
zu vergehen. Denn man fieht wohl, daß der Anklaͤger ſich 
vorftelfen muß, wie viel und welcherlei von Dem bei dem 
Gegner fich vorfindet, dem zu Liebe Alle ſich am Naͤchſten 
vergehen ; ebenfo der Vertheitizer , welcherfei und wie viel 


davon nicht vorhanden ift. Alles, was ein Dienfch vorninmt,. 


thut er entweder nicht von feibft oder von ſelbſt. Von Dem, 
was er nicht von felbft thut, verrichtet er das Eine zufällig, 
das Undere mit Nothwendigkeit. Das mit Nothwendig« 


feit erfolgt theils aus Zwang, theils nad, dem Willen der “ 


Natur. Daher geſchieht Alles, was man nicht von felbft 
hut, theils zufällig, theild von Natur, theild durch Zwang. 
Bas man aber von ſelbſt thut, Das, wovon wir Urheber 
) Bei jeter falfhen Richtung ber Neigungen wird man um: 

gerecht in Bezug auf deren Gegenſtand. 


14 
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find, thut man theild aus Gewohnheit, 'theils aus Verlangen, 
und zwar entweder mit überdachtem oder mit nicht überdachten 
Berlangen. Nun ift unfer Wollen das überdachte Verlangen 
nad) einem Gute; — denn Niemand wilt etwas Anderes, als. 
Was er für ein Gut hält — und nicht überdachte Begehrungen 
ſind Zorn und Begierde. Folglich müſſen wir Alles, was wir 
thun, aus ſiebenerlei Urſacheu thun? aus Zufall, aus Zwang, 
von Natur, aus Gewohnheit, mit Vorbedacht, aus Zorn, 
aus Begierde. Noech eine befondere Eintheilung Deflen, was - 
man thut, uach Lebensperioden, Gemüthszuftänden oder fonft 
einer Rückſicht ift überfüffig. Denn wenn ſich's findet, daß 
junge Leute zornmüthig oder begehrlich find, fo thun fie 
dergleichen nicht wegen ihrer Jugend, fondern vermöge ihres 
Zorns und ihrer Begierde. Eben fo wenig ifl’d mit Neich- 
thum und Armuth; fontern bei den Armen trifft ſich's, daß 
fie wegen ihrer Dürftigkeit nady Geld Begehren fragen, und 
bei den Reichen, daß fie, weil fie’d vermögen, nach überflüſſi⸗ 
. gem Genuffe traten. Aber auch Diefe werten nicht aus 
Reihthum und Armuth, fondern in Folge des DBerlan: 
gens handeln. Jh gleicher Weiſe werben die Gerechten und 
die Ungerechhten und die Audern, von denen man behuuptet, 
daß fle in Folge ihrer Gemüthszuftänte handeln, Alles, was 
fie thun, aus den angegebenen. Urfachen thun: entweder aus 
Ueberlegung oder in einer gewiffen Pafilvität, aber Dieß die 
- Einen mit tugendhaften Sitten und Neigungen, die Andern 
gegentheilig. Allerdings findet ſich's, daßemit dem einen Ge 
‚ müthszuflande Das, miit dem andern Das verbunden iſt; 
denn ohne Zweifel kommen dem Nüchternen wegen feiner 
Nüchternheit unmittelbar nur tugendhafte Meinungen und - 


= 
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Begehrungen in Unfehung Des Genuffes, und dem Wollüfti- 
gen die enfgegengefesten in Anfehung derfelben Sache. Da: 
her muß man fofche Eintheilungen. bei Seite laffen, und viels 
mehr merken, Was je mit einander verbunden zu fenn pflegf. 
Denn ob Einer weiß oder fchwarz, groß oder Bein fcy ‚- "das 
. mit hänge nad) Drdnung der Tiatur Feine diefer Urfachen zuſam⸗ 
men; aber öb Einer jung oder aft, gerecht oder ungerecht ſey, 
macht ſchon Etwas aus. Ueberhaupf jeder Umfland, welcher an 
dem fittlichen Wefender Menfchen eine Aenderung hervorbringt : 

wie ed denn Etwas ausmachen wird, ob Einer ſich für reidy 
oder für arm hält, ob-für glücklich oder für unglücklich. Doch 
hiervon fpäter : nun wollen wir, Was übrig ift, zuerft abhandeln.- 

- Aus Zufall gefhiceht, Was eine unbeflimmte Urfache 

Hat, und nicht mit Zweck gefchieht, und nicht immer, nicht _ 
für gewöhntich, nicht in beftehender Ordnung. Hierüber ift 
man ar burch bie vom Zufalle gegebene Difinition. Bon 
Natur, wo die Urfache in uns liegt und mit vorhandener 
Ordnung ; denn es findet fich fo entweder immer oder für ges 
wöhnlid. Denn Was wider die Natur gefchieht, brauchen 
wir nicht zu unterfuchen, ob es nad) einem natürlichen ober 
einem andern Grunde erfolgt; ed mag immerhin der Zufall 
als Urſache folder Erfcheinungen gelten. Aus Zwang, 
Was von den Handelnden wider ihr Begehren. oder ihren 
Entſchluß gefhieht. Aus Gewohnheit, Was man darnm 
thut, weil man’s oft fo gemacht hat. Aus Ueberlegung, 
Was man fhon von den ats gut bezeichneten Dingen als 
zuträglich anerkannt entweder in Geftalt eines Zwecks, oder 
eines Mitteld zum Swede, ſoferne man bie Handfung 
der auträglickeit wegen vornimmt; denn auch D 
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nicht durch Zwang geſchieht; denn Zwang iſt wider die Na⸗ 

tur. Darum ſind die Mittel der Nöthigung unangenehm 

und es Heißt mit Recht Ibei Evenus, nach Metaph, IV, 5]: 
Alles Nöthigen ift peinlich der Menfchennatur. 

So die Werke der Aufmerkſamkeit, des Ernfted, der Au⸗ 
firengung, welche an fidy unangenehm find, (denn fie find genö- 
thigt und erzwungen, folange man ihrer nicht gewohnt iſt;) wer⸗ 
ben nad) dieſem VBerhältniffe durch die Gewohnheit angenehm. 
Ihre Gegenfäge aber find an ſich angenehm; daher gehören 
Erholung, Freiheit vom Arbeiten und von Gefchäften, Spiel, 
Raſt und Schlaf zu den angenehmen Dingen; benn Keines - 
berfelben ift Sache der Nöthigung. Berner, wozu Luſt in und 
wohnt, bas ift Alles angenehm; denn die Luft ift ein Ver⸗ 
Langen nad) dem Angenehmen. Es find aber unter deu Be: 
gehrungen die einen ohne, dDierandern mit Vernunft. Uns 
vernünftige nenne id Die, welhe man ohne ein Das 
fürhalten empfindet: es find alle die fogenannten matür⸗ 
lichen, wie die durch's leibliche Daſeyn gegebenen, z. B. 
die der Nahrung, Durſt und Hunger, und das Verlangen 
nach Nahrung in jeder beſondern Art, die des Geſchmacks, 
der Geſchlechtsluſt und überhaupt des Taſtſiunes, des Ein⸗ 
athmens von Wohlgeruch, des Gehörs und Geſichtes. Ver⸗ 
nünftige nenne ich, wobei man in Folge des Blan: 
bens begehrt; denn Vieles begehrt man zu fehen und an 
fih zu bringen, weilman gehört hatund glaubt. Da aber 
das Vergnügen in dev Empfindung eines gewiffen Eindruckt 
wohnt, und die VBorftellung der Einbildungskraft eine Ar 
empfundenen ſchwachen Eindrucks ift, fo wird den Menfche 
and) bei der Erinnerung und bei der Hoffunng eine Bo‘ 
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ſtellung Deſſen begleiten, woran er ſich erinnert und Was 
er hofft; und wenn Dieß der Ball ift, fo muß auch bei leb⸗ 
bafter Erinnerung und Hoffnung Vergnügen feyn, da aud) 
wirdlihe Empfindung damit verbunden if. Deßhalb muß 
alles Vergnügen darin enthalten feyn, daß man entweder 
Gegenwärtiges empfindet, oder bes Vergangenen ſich erinnert 
oder Künftiges hofft. Denn für’s Gegenwärtige haben wir 
die Empfindung , für’s Dergangene die Erinnerung, fürs 
Künftige die Hoffnung. Als Gegenflände der Erinnerung 
find angenehm nicht allein die Dinge, welche in ber Gegen: 
wart, da wo fie vorhanden waren, angenehm waren, fondern. 
manchmal auch unangenehme Dinge, wenn: daa darcf Fol⸗ 
gende nachmals gut und wohlthuend iſt; waban es auch 
heißt: 
Ja Freude iſt's, gerettet denken feiner mar, * 

Und — [Odyff. XV, 399.) 


— Denn gerne gebenkt ja ein Mann auch ber Trubſal, 
Weyer ſchon fo Vieles erlebt und Vieles durchirrt Hat. 
Der Grund hiervon iſt, weil auch das frei ſeyn von leben 
angenehm iſt. Als Gegenſtände der Hoffnung ſind 
angenehm | Dinge, wetdge:dafür angefehen werden, baß fie 
in ber rt wohlthun oder großen Nutzen bringen, 
oder den Wuen ohne Beimifhung von Unangenehmem brin: _ 


®) Nach Cic, de Fin. DI, 32. ein Vers von Euripides, aus 
der verloren gegangenen Zragöbie Anbromeda der 
wird oft cittrt und von Eicero De Fin. Il, 32 in’& La; _ 
teinifche überfegt: Suavis laborum est praeteritoram 
memoria. 


Ariſtot eles Rhetorik, 18 Bochn. 6 
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gen. Ueberhaupft, Was in ber Gegenwart wohlthut, das th; 
es auch in der Hoffnung und in der Erinnerung in den mı 
fien Zällen. Darum iſt auch das Zürnen angenehm, .w 
auch Homer von diefer Leidenschaft fpricht [Ilias XVII, 109 


Der, weit füßer zuerfi, denn fanfteingleitender Honig — 


Denn Niemand zürnt auf Das, an welchem die Rache u 
ausführbar ſcheint: und fo auf Die, welche der Macht na: 
weit über uns flehen, zürnen wir entweder gar nicht, odı 
weniger, So ift denn mit ben meiften Begehrungen ein Be 
guügen verbunden, indem man entweder durch die Erinnernn 
an die Befriedigung oder durch) die Hoffnuug derfelben ein 
wohlthnenden Empfindung genießt, wie 3. B. den Fieberkra 
ten in ihrem Durfte die Erinnerung an das Trinken und d 
Hoffnung auf das Trinken Freude erregt. So macht de 
Berliedten das Sprechen und Schreiben über das Gelich: 
und die beftändige Befchäftigung mit demfelben Freude, indeı 
- fie dabei, ſtets erinnert, gleihfam einen Eindrud vom G 
liebten zu empfinden glauben. Und das iſt jederzeit der Lieb 
Aufang, wenn man nice allein bei der Gegenwart eine 
Menfhen Freude, Tondern aud) in der Erinnerung. an bei 
abweienden Liebe fühlt. Daram iſt diefe auch vorhanden 
wenn man durch's Nichtdaſeyn betrübt wigb, Kerne 
wohnt auch im Traueru und Klagen ein gewiſſes Wergnügen 
Denn die Betrübniß gilt der Entfernung; dagegeı 
wohnt ein gewilles Bergnügen in der Erinnerung unl 
einer gewiffen Befhauung des Meufihen, und Deffen, waı 
ex that, und wie er war. Darum heißt es IIl. XXIll, 408] 

Soprachs und Allen erregt er bed Grams wehmüthige Sehnſucht — 


ug ee 
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Kerner ift Rache nehmen angenehm; denn wo Etwas nicht 
zu erreichen weh thut, da ift das Erreichen angenesm. Nun 
aber thut's dem Zürnenden über alle Maßen weh, wenn er 
nicht Rache nehmen Bann; dagegen, wo er’s hofft, freut er 
fit. Berner ift fiegen. angenehm, nicht bloß den Siegslu⸗ 
figen, fondern Allen. Denn es entſteht die Vorftellung eis 
ner Ueberlegenheit, was für Alle Gegeuftand des m 
laugens, entweder eines ruhigeren oder ſtärkeren ift.. 

aber das Siegen angenehm ift, fo müſſen auch die Spiele an 
nehm ſeyn, Die bed Kampfes, der Muſik und der Difputatien ; 
denn ba kommt das Siegen oft vor: deßgleichen Spiele mit 
Knöcheln, Ball, WBürfeln und im Brete. Ebenſo verhält 
fih’6 mit den ernflen Spielen; denn die einen werden anges 
nehm, wenn man ihrer gewohnt ift, die andern find’s unmits 
telbar, wie die Hetzzagd und jede andere. Denn wo Wettei- 
fer, da ift auch Sieg. Darum ift auch das Proceffiren und 
Difputiren. angeuehm für Die, welde es gewohnt und darin : 
gewandt find. Berner unter den angenehmflen Dingen iſt 
Ehre und Anfehen, weil fi Jeder die Vorftellung macht, 
dag man dann audy tüchtiger Art fey; und das um fo 
wehr, wenn Die es fagen, welchen man Wahrhaftigkeit zus 
traut. Dergleichen find die nahe Stehendenmehr, als die 
dernen, und die Befreundeten, Bekannten und Mitbürger 
mehr, als Die Fremden; und bdie.Lebenden mehr, ale die 
Künftigen ,„ Pie Verfländigen mehr, als bie Unverftänbigen, 
Viele mehr, als Wenige.‘ Denn es ift wahrfcheinficher, daß 
die Bezeichneten Wahrheit reden, als die Entgegengeſetzten. 
Denn wo man gar feine Achtung empfindet ‚ gule gegen Kius 
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der und Thiere, da kümmert man ſich gar nicht um Ehre und 
Auf bei Solchen, wenigſtens an ſich um des Rufes willen; 
und thut mans, fo geſchieht's in anderer Abſicht. 

Serner ift der Sreund etwas Angenehmes ; denn dag Lie- 
ben ift angenehm, (wie denn Niemand den Wein liebt, der 
nicht rende an ihm häfte,) und das Geliebtwerden ift aud) 
angenehm.. Denn auch hier waltet eine Borftellung, daß uns - 
das Gutſeyn zukomme, wonac Alle, die es merken, Bes 
gehrau fragen. Gelicht werden aber ift, um feiner ſelbſt wil- 
len t werden. Auch das Bewundertwerden iſt ange⸗ 
nehm, eben wegen der Ehre. Auch Schmeicheleien empfangen, 
und der Schmeichler, ſind angenehm; denn dieſer iſt ein ſchein⸗ 
barer Bewunderer und ſcheinbarer Freund. Ferner, ein und 
daſſelbe Ding oft thun iſt angenehm; denn das Gewohnte iſt 
angenehm. Feruer das Wechſeln iſt angenehm; denn bad 
Wechfeln iſt eine Befriedigung der Natur, da die Einerleiheit 
ein Uebermaß des vorhandenen Zuſtands erzeugt. Daher 
heißt ed [Eurip. Dr. 2230]: 

Jederzeit IM Wechfel füß — 
Deßhalb ift auch angenehm, Was nad) einem gewiffen Zeit 
saume kommt, fowohl Menſchen ald Dinge; denn es gewährt 
Abwechslung im Alltäglichen, und zugleich ift Das, was nur 
nach einem Seltraume kommt, fekten. Berner if das Lernen 
und das Bewundern angenehm in ben meiſten Fällen; denn 
das Bewundern enthält ein Verlangen zu erkönnen, wo⸗ 
durch dad Bewunderte ein Gegenſtand "bes Begehrens wird, 
und in dem Reruen liege eine Berfegung in ben natürlichen 
Zuftand. ») Berner uni zum Magenehmen Ontes thun 

’) De Xhatigten. 
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und Gutes empfangen; denn Gutes empfangen heißt erlans 
gen, wonach man Begehren trägt, und Gutes thun heißt has 
ben und Ueberfiuß haben; und nad Beidem tradıtet man. 
Beil aber die Erweifung des Guten angenehm ift, fo ift es 
den Menfchen auch angenehm, an ihrem Nebenmenfchen zu 
beffern und das Umvollftändige zu ergänzen. Da aber das 
Rernen, das Bewundern und Aehnliches angenehm ift, fo muß 
and) Folgendes angenehm feyn: einmal Das Nachgebildete, 
wie die Kunft des Malers, des Bildhauerd, des Dichters, und 
zwar Alles, was gut nachgebildet ift, wenn auch dad Urbild 
nicht angenehm ift. Denn nicht dieſes Letztere erfreut, ſon⸗ 
bern es. ift ein Schluß, daß das Eine das Untere fey, wo: 
durch ein Lernen zu Stande kommt. Zerner Abentheuer, 
und Errettung aus Gefahr mit knapper Noth; denn all das 
it wunderbar. Und da das Narürliche angenehm ift, und 
das Stammvermandte Jedem wechſelsweiſe natürlich tft, fo 
if alles Verwandte und Aehnliches angeuehm in den meiften 
Fällen, wie der Menſch für den Menfchen, das Pferd fürs 
Herd, ter Jüngling dem Jüngling. Daher auch die Sprichs 
wörter: gleidy und gleich gefelit ſich; immer ein Gleiches; 
das Thier findet fi zum Thiere; bie Krähe paart ſich mit 
kr Krähe, und Was dergleichen mehr if. Da aber das 
Sleiche und Verwandte Jedem angenehm ift, Jeder aber am 
Meiften in diefem Verhättniffe zu ſich ſelbſt ſteht, fo müſſen 
Me, mehr oder weniger, Liebe zu fich felbft Haben; denn all 
is findet am Meiſten gegen uns felbft Statt. Da aber Alle 
Sehhaber ihrer felbft find, fo muß auch Jedem fein Eigenes 
menehm ſeyn, 3. B. Werke und Reden. Darum find wir 
Reit Liebhaber der Schmeichelei und Derer, bie uns lieben, 
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fo wie der Ehre und unferer Kirfber; denn Kinder find uns 
fere Werke. Berner Unvollftändiges vollenden ift darum 
angenehm, weil e8 nunmehr unfer Werk wird. Und da das 
Regieren fo gar angenehm if, ſo ift auch weife fcheinen ans 
genehm; denn Verſtand haben ift eine Anlage zum Regie⸗ 
ren, und die Weisheit ift eine Einficht in viele und bewuns 
dernewerthe Dinge. Berner, da: wir im Durchfchnitte Lieb: 
haber der Ehre find, fo muß auch, Andere zuvecdhtiuweifen, 
angenehm feyn ; ferner, ſich mit Dem befchäftigen, worin es 
ber feinen größten. Borzug zu haben meint, wie auch Euris 
pides ſagt [(Antiope, verl. Trag.]: *) 
Dahin treibet er, 
Verwendend eines jeden Tages größten Theil, 
Daß ihm's gelinge, ſelbſt zu übertreffen ſich. 

Junugleichen, da das Spiel angenehm iſt, fo iſt jede Erholung. 
und das Lachen. angenehm. Und fo muß auch das Lächerliche 
angenehm ſeyn, Perſonen, Reden und Sachen. Es iſt aber 
das Zächerliche in der Poetik beſonders abgehandelt worden. 
So viel vom Angenehmen; Was unangenehm iſt, ‚findet man 
in den Gegenfüsen des Begebenen. Das find bie Dinge, um 
deren Willen man fich vergeht. 


gwölftes Eapitel, 

- Run wollen wir angeben, in welcher Berfaffung 
und gegen Wen man fid vergeht. Man thut es, wenn 
man glaubt, es fey möglich, die Sache auszuführen, und fey 
uns möglid; auch wenn man glaubt, mit der That verbors _ 
gen zu bleiben, oder, wo nicht verborgen, doc, ungeftraft au : 
-*) In Matthii’s Ausgabe IX, p. 72. 


v 
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bleiben, oder wohl geſtraft zu werden, aber ſo, daß die Strafe 
kleiner iſt als der Gewinn, für uns oder Die, welche uns 
am Herzen liegen. Was nun als möglich und Was als un⸗ 
moͤglich erſcheint, wird unten abgehandelt werden, denn das 
gehoͤrt allen Theilen der Redekunſt gemeinſchaftlich an. Un⸗ 
geſtraft bei Bergehungen zu bleiben glaubt man dann am 
Meiſten, wenn man-fih aufs Sprechen verſteht, in Befchäfe 
ten bewandert und erfahren in vielen Handeln ift. Deßglei⸗ 
chen, wenn man reich an Freunden, und wenn man reich ift. 
Die Meinung, Dieß thun zu können, ift am Stärkften, wenn 
man felb das Ungegebene befigt; wo aber das nicht, fo iſt 
fir auch vorhanden, wenn man foIche Freunde, Diener oder 
Theilnehmer hat; denn darum glaubt man eine Handlung 
begehen und dabei verborgen und ungeftraft bleiben zu kön⸗ 
nen. Ferner, wenn man Freund Derer ift, an welchen man 
fi vergeht, oder der Richter; denn die Freunde Ind vor dem 
Angriffe nicht auf der Hut, und geben fich lieber zur Ante- 
föhnung her, bevor fie zur Race fchreiten, und die Nichter 
Inglinftigen Den, deffen Freunde fie find, und laffen ihn ents 
weder ganz frei ober fIrafen ihn um Weniges. Verborgen 


zu bleiben geſchickt find Die, an welchen ein Widerfpruch, ge⸗ 


gen die Anklage ift, 3: B. der Schwache, wenn er wegen . 
Mißhandlung, und der Arme und Häßliche, wenn er wegen 
Ehebruchs angeklagt wird. Ferner, Was gar zu fehr am 


‚Tage und vor Augen liegt; denn es ift unbewacht, weil man 


„on Niemanden Etwas dabei vermuthet. Berner Dinge von 
feiner Größe und ſolcher Art, daß nody nie ein Menſch ſich 
an. fie gemacht bat; denn auch diefe find unbewacht, da Yes 
trmann feine Vorkehrungen nur gegen- das *Gewoöhnliche⸗ 
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wie ‚gegen Krankheitsanfälle, ſo auch gegen Angriffe trifft, 
und Niemand vor einem Krankheitsfalle ſich fürchtet, der 
bc) nie eingetreten iſt. Berner Die, welche keinen Feind, 
und Die, welche viele Feinde haben; denn Jene glauben ver⸗ 
borgen zu bleiben, weil man ſich vor ihnen nicht in Acht 
nimmt; und Dieſe bleiben verborgen, weil man von ihnen vor⸗ 
audfeht, daß fie an Leute, die auf ihrer Hut find, fih nicht 
wagen würden, und weil fie den Vertheidigungsgrund haben, 
fle würden's ja nicht gewagt haben. Ferner Die, weldhe ein 
‚Mittel der Verheimtichung befigen, in Behandlung der Sache, 
“in einem Pape oder. gelegener Veräußerung. Berner Die, 
weiche, wenn fie nicht verborgen bleiben, das Gericht von fid 
abwehren, oder langen Auffchub gewinnen, oder die Richter 
-beftechen £önnen. Kerner Die, welche, wenn’s zur Strafe 
kommt, die Vollziehung berfelben abwehren, oder fangen Auf—⸗ 
ſchub gewinnen können, oder wenn Einer wegen Mittellofig: 
eit Nichts hat, was‘ er verlieren kann. Berner Die, für 
welche der Gewinn offenbar, groß oder nabe, Dagegen bie 
Strafe Elein, unbemerklich oder entfernt ift. Berner, wo die 
brohende Rache nicht gleich ift dem Vortheile, wie es fchein: 
* bar bei der Gewaltherrfchaft ift. Berner, wenn die Berge: 
.. Dungen für einen Menfhen Gewinn, dagegen die Strafen 
nus Befhimpfung bringen. Ferner, wenn hinwieberum 
die Vergehungen zu einem gewiflen Lobe führen, (wenn «6 
3 B. ſich fo fügte, daß man für Vater und Mutter zugleich, 
Rache nahm, wie das bei Zeno war) dagegen die Strafen 
ns am Gelde, durch Berbannung u. dgl. treffen. Denn 
beiderlei Leute vergehen fich und in beiderlei Art von 
Berfaifang, aber doc, nicht- als Menfchen einer r Art, 
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fondern als entgegengefeute Charaktere. Ferner Die, weldye 
oft fon verborgen oder ungeſtraft geblieben find. Berner 
Die, weldyen es oft mißlungen ift, denn auch bier gibt es 
Leute, wie im Kriegöhaudwerke, welche dazu gemacht find, *) 
immer von Neuem den Kampf zu beginnen. Berner Die, 
für welche das Angenehme im nächſten Augenblide und das 
Widrige fpäter zu gewarten ift, oder der Gewinn jest und 
die Strafe fpäter; denn der Art find die Unmäßigen: und 
Unmäßigfeit findet Statt in Allen, wonach man Verlan⸗ 
gen trägt. Hinwiederum and) Die, welche das Widrige oder 
die Strafe jetzt trifft, und die das Angenehme und den Vor⸗ 
theil fpäter und länger haben; denn_der Mäßige und Ver: 
fländigere geht auf folche Dinge aus. Berner Die, bei wel 
dyen es denkbar ift, daß fie aus Zufall, aus Nothwendigkeit, 
“von Natur oder Gewohnheit fo handeln, und überhaupt, daß 
fie fehlen, nidyt aber fid, vergehen. Berner Die, welche eine. 
‚gute Behandlung erwarten können. Berner die Bedürftigen. 
Man ift aber bedürftig in gedoppelter Art, entweder einer 
„nothwendigen Sache, wie die Armen, oder einer Ueberflüfiig: 
Beit, wie die Reichen. Berner Die, weldye entweder im gu: 
ten ober im ſchlechten Rufe weit gefommen find: die Einen, 
weil man?s ihnen nicht zutrauen wird, die Andern, weil ihr 
Ruf nicht mehr ſinken wird. Im folder Verfaſſung ift der 
Menſch, indem er’s thut. Die Perfonen und die Sachen, an 
denen man fid) vergeht, find folgende. Einmal Die, welche 
Etwas haben, deilen man bebürftig ift, entweder als einer 
Nothwendigkeit oder zum Mehrhaben oder zum Genuffe, 





*) olos mit Bekker, ftatt olov. 
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Ferner Die, welche ferne, und Die, welche nahe ſteben. Denn 
Diefe find leicht zu haben, und bei Jenen tft die Rache aus" 
gefest; 3. B. wenn man Barthaginenfer plündert. ‚Berner 
Die, weiihe nicht beforgt und-anf ihrer Hut, fondern in gu⸗ 
ter Zuverficht find ; denn da ifl’s immer leicht, ihnen verbor- 
gen zu bleiben. Kerner die Brauemen; denn es erfordert 
Anfpannung, fih zur Wehre zu ſeßen. Berner die Geſchämi⸗ 
gen; *) denn biefe laſſen ſich nicht in Streit ein wegen Ge⸗ 
winns. Berner Die, welchen ſchon von Vielen Etwas ange 
than worden, ohne daß fie ſich zur Wehre fehten, weil ſolche 
nach dem Sprichworte eine myfifhe *) Beute find. 
Kerner Die, weldyen man noch nie, und Die, welchen man. 
oft ſchon Etwas angethan hat; Denn beide find nicht auf der 
Hut: die Einen, weil es nie, die Andern, weil ed nicht mehr 
geichehen werde. Berner die Verdächtigten ober leicht zu 
Verdächtigenden; denn folche faflen nicht den Gedanken, weig 
fie die Richter fürchten, und können nicht Üübergengen: der⸗ 
gleichen find verhaßte und mißgünſtig angefehene Menfchen- 
Ferner Die, gegen welche man einen Vorwand hat von den 
Vorältern oder von ihnen felbft oder den Freunden her, weldye 
Uebles angethan oder anthun wollen, ung felbft oder den 
Borältern oder Denen, weldye und am Herzen liegen, wie 
das Sprichwort ſagt: " 

Auf einen Vorwand wartet nur bie Slechtigkeit. 


e) Schwãbiſches Wort, welches allgemein aufgenommen zu 
werden verdient. 

+, Mpſier waren als beſonders unkriegeriſch angeſehen; 
Wer alſp deren Beute war, mußte wehrloſer, als die 
Wehrloſen erſcheinen. 
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Ferner Feinde und Freunde; bei dieſen iſt's leicht, bei jenen 
angenehm. Ferner Die, welche keinen Freund haben. Ferner Die, 
welche im Sprechen oder Handeln nicht ſtark ſind; denn entwe⸗ 
der verſuchen ſie keine Gegenwehr, oder laſſen fie ſich verſöhnen 
oder richten ſie Nichts aus. Ferner Die, welchen es nicht vortheil⸗ 
haft iſt, auf die gerichtliche Handlung oder die Strafvollziehung 
zu warten. Dergleichen find Fremde und Handarbeiter; denn 
fotche fchließen Frieden um Weniges und laſſen fich Teicht ber 
ſchwichtigen. Berner Die, welche viele oder ſolche Bergehungen 
verfchuidet Haben, die anihnen jebt begangen werden ; denn es 
fcheint nahe zu fein Unrecht, wenn einem Das angethan wird, was 
er felbfk anzuthun gewohnt war: ich meine 3. B. wenn man einen 
Gemwaltthätigen mißhandelte. Berner Die, welche Uebles ges 
than oder gewollt, oder wollen oder thun werben; Tenn es 
ift daran etwas Angenehmes und zugleich Edles; und auch 
dieſes erfcheint als nahe Dem, was Fein Unrecht if. Kerner 
Die, durch welche *) man fid) angenehm maden wird den 
Sreunden, oder verehrten Menfchen, oder den Geliebten, oder 
den oben Stehenden oter überhaupt Denen, weldhen man zu 
Gefallen lebt. Berner Die, bei welchen man Nachſicht er: 
warten kam. Ferner Die, welche man ſchon angeklagt und 
von Denen man ſich bereite Tosgefagt hat; denn auch ba 
fieht’s nahe zu wie kein Unrecht aus, 3. B. fo, wie Callip⸗ 
pus *") mit Dion verfuhr. Berner Die, welchen es eben 
* Dem Einne nad) : durch beren Kraͤnkung ober Beleidigung. 
*#, Ariſt. muß .bierüber andere Nachrichten gehabt haben, als 
weiche Plutarch in Dions Leben €, 54 ff. gibt. Nach 
den letztern Hätte Callippus noch faft unmittelbar vor Dions 


Ermordung ſich gegen beffen Gattin und Schwefter mit eis. 
‚ Neem ſchweren Eide unter Thranen verwahrt, daß er gegen 


" ” = . 
’ . f} , 
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jetzt von Andern angethan werden ſoll, wenn wir's nicht thun, 
wie wenn keine Wahl mehr übrig wäre: wie Aeneſidemus 
dem Gelon, der Sclaven gemacht hatte, Kottabien *) geſandt 
haben. ſoll, als Der ihm, welcher daſſelbe ſewollt, zuvorgekom⸗ 
men ſey. Ferner Die, deren Kränkung nachher Vieles, was 
recht iſt, zu verrichten möglich macht, indem man da leicht 
gut mache: wie der Theſſalier Jaſon ſagte, er müſſe einiges 
Unrecht thun, um viel Rechtes thun zu können. Ferner, wo 
Alle oder: Viele unrecht zu handeln pflegen; denn da meint 
man Berzeihung zu finden. Ferner, Was leicht zu verheim: 
Sichen ift: dergleichen ift, Was entweder fchnell aufgebraucht 
wird, 3.8. Eßwaare, oder Was in Geftalt, Farbe oder Mi’ 





Dion nihts Schlimmes im Sinne habe. Nach Ariſi. muß 
er ſeinen Mord damit gerechtfertigt haben, daß er die 
Freundſchaft ſchon laͤnger aufgekündigt habe. 
+) Eigentlich Preisgeſchenke für ben gelungenen Kottabos. 

Diefes in Sicilien einheimifche und fehr beliebte. Spiel hatte 

verfchiedene Arten, die aber alle Das gemeinfchaftlich, hats 
ten, daß die Aufgabe war, ein Eleines Maß von Wein auf 
eine gewiffe Entfernung mit Sicherheit zu fihnellen. Das - 
gefellige Vergnügen, das die Schmaufenden barin fanden, 

: wurde durch Preife, wie fie eben bey Tiſch darbot und ber 
Muthwille erfand, noch erhöht. Wenn nun ber eine St 

cilifche Tyrann bem andern Kottabien zufandte, fo war bad 
eine finnbildfie Handlung, womit er demfelben zu erken⸗ 
nen gab, er habe mit ihm ftillfchweigend um daſſelbe ges 
rungen; aber Jener habe es ihm abgewonnen, bie Schale, 
worein der Schluck Wein zu fchnellen war, gleichfam zus 
erfi getroffen, fo dag ihm nicht mehr-derfelhe Gewinn Abrig 
gewefen fey. Der Ausdruck Sclaven gemacht ſchließt 
die Einnahme einer Stadt oder eines Landſtrichs mit ein 

deren Einwohner dazu gemacht wurden. 


- 
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fchung fich Teicht verwandeln läßt; oder Was man überall ver: 
fteden kann: dergleichen ift, Was Teicht zu fragen ift und in 
Heinen Räumen fidy verftedden läßt, Berner, wenn der Thä⸗ 
ter viel nicht zu Unterfcheidendes, Gleiches, ſchon vorher 
befaß. Berner, wo ber Gefränfte die Sadye auszufprechen 
fi ſchämt, 3. B. Mißhandlung ter Gattin, oder feiner Per: 
fon oder feines Sohnes. Berner, mo Gegenwehr als Procep- 
ſucht erfchiene : dergleichen find geringfügige Dinge und Die, 
weiche man verzeibt. In welcher Verfaſſung man fich ver: 
gebt, worin, an Wem und warum, iſt ungefähr Hierin enthalten. 
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Nun wollen wir alle Handinngen des Unrechts und bes 

Rechts in Elaffen bringen, und Dieb fo anfangen. Es if 
ausgemacht worden, daß Recht und Unrecht im Verhäftniffe 
ſteht zu zweierlei Gefepen, und zwiefach gedacht wird in An: 
ſehung Derer, die es trifft. Unter Gefeb verfiche ich theils 
das eigeuthämliche, theild das allgemeine: das eigenthüms« 
Tidye, wie es irgendwo. Menfchen für ſich befonders feftges 
ſtellt haben, und Dieß wieberum theild ungefchrieben,, theils 
gefchriebenz das allgemeine, wie es von Natur ifl. Denn 
es gibt, wie Allen ihr Geift fagt, ein von Natur allgemei 
; Ned Recht und Unrecht, auch wo Beine gefellige Verbindung 
und kein Vertrag ift: Was and, bes Sophocles Antigone 
sffenbar meint, daß es nämlich recht ſey, trop dem Verbote 
ka Polynices zu begraben, indem’ Dieß von Natur redht 


fg. [EP Unt,. AB]: 9 
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„Denn heute nicht und geftern, nein, es Leben bie 
Ohn' Ende, Niemand wüßte, wann fie Famen, auch.” 
So auch, wie Empebocles davon fpricht, daß-man nichts Les 
bendes tödten foll: es ſey nicht den Einen recht und den An⸗ 
dern unrecht, 
Sondern, was Allen Geſetz, iſt durch den allwaltenden Aether 
Kin gebreitet allwärts und durch dad unendliche Lichtmeer. 
So auch, was Alcidamas *) in feiner Meſſeniſchen Rede ſagt. 
Der beſonders betrachtete leidende Theil iſt zwiefach ge⸗ 
theilt; deun Was man thun und nicht thun ſoll, iſt entwe⸗ 
der auf das Gemeinweſen oder auf eine Perſon in dem Ge 
meinweſen gerichtet. Darum können aud die Handlungen 
des Unrechts und des Rechts in zwiefacher Art Unrecht und 
Recht anthun, indem fie entweder auf ein Individuum oder 
auf das Gemeinweſen gerichtet find. Denn mit Ehebruch 
und mit Schlagen begeht man Unrecht an einem der Indi⸗ 
viduen, dagegen mit Entziehung feiner Perfon vom Kriege 
diente am Gemeinwefen. Nach foiher Eintheilyng aller 
® Uns nicht erhalten. Der Scholiaft fagt, bie Rede fey ges 
halten f::r tie von Lacedämon abaefallenen Meifenier, und 
führe die Stelle daraus an: „Gott (nach Vaters Berbeffes 
rung) bat Aue freigelaffen. Niemanden Hat bie Natur 
zum Sclaven geſchaffen.“ Buhle bemerkt: „Alcidamas aus 
lea, Philoſoph u. Redner, Schliler des Gorgias austeontium. 
Ariftoreled erwännt feiner öfters, z.B. Rhet. 111, 3. — 


Ruhneen vermutet, ftatt Alcidamas fey hier Leo 
damas zu Iefen (wöfgt. 1, 7.), fo daß jene Rebe von bie: 
fem argen die Rebe des Calliſtratus ev rij —J 
au ExxÄmoia gehalten worbden wäre Die Abſchr 
ber haben die Namen Alcidamas und Leodamas 
ters verwethſelt.“ 
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Vergehungen, beren alfo die einen gegen das Gemeinmefen, 

die andern gegem einen oder mehrere Nebenmenfhen gerichtet 
find, wollen wir jest uns wieder vorftellen, Was es heiße, 
Unrecht Leiden, und dann zum Uebrigen vorf.hreiten. Ans 

recht leiden heißt, wenn Einem Unrechtes mit Willen ans 

gethan wird; denn wir haben ausgemacht, daß, das Unrecht 

than freiwillig fey. - Da nun dem Unrecht Zeidenden Sc a- 

dem zugefügt werden muß, und zwar Schaden wider feis 

nen Willen, *) fo weiß man, was Beſchädigung ift, 

‚ aus dem Früheren; denn Gutes und Schlimmes it für ſich 
befonders. oben betrachtet worden, und das Freiwillige, 

daß es nämlich fen, Was man wiffentlich thut. Daher müffen 

alle Anklagen etwas entweder gegen das Ullgemeine oder 

das Beſondere Gefchehenes betreffen, geichehen entweder ” 
von einem Nichtwiffeuden oder Unfreiwilligen, oder einem Frei. 
willigen und Weſſenden, und im legtern Balle von einem mit 
Abſicht oder von einem im Afferte handelnden Menfchen. Ueber _ > 
die Semüthsaufregung wirt da, wo von den Alfecten gehandelt _ 

wird, geiprochen werden. Woraufman aber und in welcher Vers 

faffung man Abfichten richtet, ift oben dargethan. Da man aber 

oft bei Anerkennung der That doch entweder ihre Benennung 

nicht zugefteht, ‚oder nicht Das, was die Benennung befagt, 

+, B.: man habe genommen, nicht aber geftohlen; mun habe 

zu er ſt gefchlagen, aber nicht gemißhandelt ; man habe beige: 


*) Eigentlich dem Sinne nad), fo gehört auch der Begrirf des 
empfundenen Schadens zum Unrecht, wenn es wirPliches 
Unrecht oder Vergenung feyn fou. Dann erft Hann eis 
gentlic, bad Folgende kommen, das er nad) feiner Weiſe 
wit Mebergehung des Mittelgliedes unmitteltar anreiht. 


B —— 
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legen, aber nicht im Ehebruche; man habe geſtohlen, al 
nicht Tempelraub begangen; da es nicht Eigenthum ein 
Gottes gewefen; man habe wohl umgebrochen, aber nicht k 
Staates Boden; man habe wohl eine Unterredung mit d 
Feinden gehabt, aber Nichts verrathen: fo wird man in b 
fer Hinfichk ſich auch darüber verftändigen müſſen, was Di 
flahl, was Mißhandlung, was Ehebrud, fen, damit wir, w 

len wir nun das Worhandenfeyn oder das Nichtvorhande 
ſeyn der Sache darthun, das Recht in’s Licht feben Eönne 
Alte ſolche Händel drehen fihy um die Zrage, ob Das, wı 
über 9) geftritten. wird, unrecht und vermwerflich , oder ob 
nicht unrecht fey. Denn die Schledykigkeit und das Unrech 
liegt in der Abſicht, und Benennungen jener Art drüd 
zugleich Die Abſicht aus, 3. B. Mißhandlung und Diebfta 
Denn Wer gefchlagen , der hat nicht uothwendig mißhande 
fondern wenn er's gethan hat in einer gewiffen Abficht, 3. 
um den Andern zu befchimpfen ober frch felbft Berguügen 
machen. So, wenn er heimlich genommen, hat er nicht no: 
wendig geftohfen, fondern wenn er zur Beſchädigung entwar 
hat, und um ſich's anzueignen. Und wie hier, fo ift’s be 
Mebrigen. Während wir nun zwei Arten des Rechts und I 
Unrechts fanden, nämlich einmal bas Gefchriebene, und ba 
Dad Ungefchriebene: ift Das, worüber die Geſetze ihren Al 
fpruch thun, fchon abgehandelt; wogegen das ungefchrieb: 
von zwiefacher Art iſt. Die eine entftcht durch Auszeichnu 
im Guten und im Söfen, durch Das, was Schmähnng 


asp od in nach Buhle und Bekker verdächtig, 
ffint es {bg unentseheri ati, zam Eh 


⸗ 


— 


Au 
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und Lobeserhebungen, Ehrloſigkeit und Ehren und Preisge⸗ 


ſchenke zur Folge bat, 3. B. die Dankbarkeit gegen den | 
Wohlthäter, Erwiederung der Wohlthaten, Zreudigkeit, den 


Sreunden zu helfen, und Was dergleichen mehr if. Die an: 
dere Ark ift Das, was dem eigenthümfichen gefchriebenen Ge: 
feße zue Ergänzung bienf; denn Was billig ift, erfcheint 
als recht. Billig ist aber, Was recht ift im Widerfpruche. 
mit dem gefchriebenen Gelege. Dieb trifft ſich theils mit, 
iheild ohne den Willen ber Gefeggeber: ohne, wenn’s ihnen. 
nicht bemerklich wird, mit, wenn fie den Ball nicht vorfehen 
konnten, ſondern wo es nothwendig ift, eine allgemeine 
Bekimmung zu geben, während die Sache nicht allgemein, 
fondern_nur im gewöhnlichen Balle fo if. Deßgleichen, wo 
man die Fälle ihrer Unendlichkeit wegen nicht vorfehen kann, 
+ B. das Berwunden mit Eifen, wo gefragt wird, wie groß 


‚ amd weicher Urt es gewefen; denn Keinem würde die Seit 


zeichen, fie aufzuzählen. Iſt nun die Sache nicht vorzufehen, 
and man muß ein Geſetz geben, fo muß man’s allgemein 
ausbrüdden : fo daß demnach, wenn Einer felbft mit einem Ringe 
an der Hand biefelbe aufhebt, oder [Iemanden] fchlägt, er nad 
dem gefchriebenen Geſetze ſchuldig und im Unrecht ift, während 
er in der Wirklichkeit nicht gefehlt hat. Und biefes Lestere ift 
die Billigkeit. Iſt dieſes Bezeichnete die Billigkeit, fo ſieht 
man, weiche Dinge billig und nicht billig find, und welcher⸗ 
ki Menfchen nicht billig (ind; denn billig ift, wgrüber man 


| Rachficht haben muß. Ebenſo iſt billig, Fehler und Berges 


bangen wicht gleich zu beurtheilen, und ebenfo Zehler und 
Unfälle: Unfälle find, Was gegen die Erwartung und nicht 
Ariſtoteles Rhetorik. 18 Bahn. 7 
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‘in Folge übeln Willens kommt; Behler dagegen, Was nicht 
gegen Erwartung und in Folge moralifhen Uebels kommt; 
denn Handlungen der Leidenfcaft fließen aus dem moraliſchen 
Uebel. So ift auch biffig, Menichlidyes zum verzeihen ; de: 
gleichen nicht auf das Geſetz, fondern auf ben Gefehgeber fes 
Ken; ebenfo, nicht auf das Wort, fondern auf den Sixn des 
"Gefengebers fehen. Ebenfo, nicht auf die That, fondern auf 
die Abſicht. Ebenſo, nicht anf den Theil, fondern auf's 
Banze. Berner, nicht, wie man jept, fondern wie man je 
Derzeit oder für gewöhnfid war. Werner, vielmehr bes em⸗ 
pfangenen Guten, ald des Böfen gedenten, und mehr bes 
empfangemwen, ald bes erwiefenen Guten. Berner, bei erlitte⸗ 
nem Unrecht zu warten. Berner, wollen, daß lieber durch 
Worte, als durch Handlungen entichieben werde. Berner, 
Tieber vor den Schiedsrichter als vor's Gericht gehen wollen; 
denn der Schiedsrichter fieht auf die Billigkeit, der Richter 
Dagegen aufs Gefes, und darum ift ber Schiedsrichter beftellt . 
‚worden, damit die Billigkeit Macht gewinne. So viel zur 
@rdrterung des Begriffe der Billigkeit. 


Vierzcehntes Eapiteh _ 
Größer find die Bergehungen, welche aus größerer Uns 
gerechtigkeit herkommen, weßhalb auch die Fleinften die größe 
gen ſeyn können. Dergleichen ift, was Calliftratus *) Dem 
Melanopus zur Anklage machte, er habe die Erbauer des 





*) Ealifiratus, ein Staatömann zu Athen, Zeitgenoſſe bes 
Demoſihenes. Sein Gegner war Melanopus, welchen er 
auch in Anklageſtand verfegte, 
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Tempels durch trügliche Rechnung um drei Dalbobelien *) 
gebracht. Bei der Gerechtigkeit tritt ber entgegengefehte Fall 
ein. Dieß hier iſt Aolge der größern Geltung; deun 
. Ber drei heilige Halbobelien fliehit, mag wohl jeden Frevel 
‚begeben. Dieß alfo ift manchmal die Entſtehung des Grö⸗ 
fern; manchmal aber auch wird es nach dem Schaden bes 
urtheilt. Kerner ift größer, Was Beine entiprechende, Büßung 
fſindet, fondern mo jede ungenügend tft. Ferner, wo feine . 
Heilung Statt findet; denn fo iſt's ſchwer und unmöglich... - 
Kerner, wo der. leidende Theil Leine gerichtliche Genugthuung. 
erhalten Bann ; ‚denn fo iſt's unbeilbar, infoferne Genugthuung 
und Strafe eine Heilung ift. . Ferner, wenn der leitende 
Theil und an dem es begangen worden, fich:felbft eine große 
Strafe augethan hat; denn fo ift Der, welcher es gethau, 


9, Bulg. Halbobolen. Aber „Wer „Pönnte glauben, daß 
Eatlir. den Melanopus angeflagt, weil er bie Tempelera 
bauer um — 3 halte Oboli betrogen? Es if alfo die 
Lefeart me BEA u vorzuziehen, was der Griech. Scho⸗ 
ef. durch Eldog saduE HıxpE erflärt. Daher inter⸗ 
wertet vielleicht Wictorins richtig fo: Gakifir. Habe ben 
M. angellagt, weil biefer 3 halbe Obeli (Gewichte ober 
was ed ſeyn mag), weiche dem Gotte geweiht ‚maren,) aus 
dem Tempel beträglich entwendet... Vielleicht. ift auch ein 
zu nu. gehdriges Wort ausgefallen; ber letztere Verdacht 
wäre einigermaßen durch die Ueberſezung des Georgius 
von Trapezunt unterkügt: ui Melauopum C. accussbat, 
templi cotodes decepisser triaque vascula e 
sacris minimi onderie sus tulisser’ So Buhle. 
Bekker hat nmßEdın in den Text aufgemmnmen. 
| 7* 
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würdig eine noch größere zu erleiden: wie Sophocles als 
Sachwalter Euctemons, als dieſer nach einer erlittenen Miß⸗ 
wandlung ſich entleibte, Lie Erklärung gab, er werde keinen 
geringern Strafanfab verlangen, als diefer fich felbft angeſetzt 
habe. Feruer, was Einer allein, oder zuerft, oder mit We: 
nigern gethan Kat. Auch denfziben. Sehler oft begehen, iſt 
großes Vergehen. Ferner Das ,. deffenwegen Mittel der 
- Abwehr und Strafe: geſucht und erdadyt worden, wie man 
- 3 B. in Argos Denjenigen flraft, deffenwegen ein Geſetz ges 
-geben und Die, für welche ein Gefängniß gebaut worden ifl. 
Kerner ift die thierifchere Vergehung eine größere. Ferner, 
"wo mehr Vorbedacht babei if. Ferner wo man mehr 
Furcht als Mitleid empfindet, wenn man davon hört. Zu 
ben Redekunftftüden gehört, wenn man etwa fagt: er hat 
damit viele Forderungen des Rechts umgeſtoßen oder übers 
Freten, ald da find Eide, Handſchlag, Betheurungen, 
Eherecht; denn das ift ein Drüber von vielen Freveln. 
.Zerner, Bas da gefchieht, wo Vergehungen ihre Strafe fin 
den, dergleichen die falfchen Zeugen thun; denn „two wird 
er nicht Frevel begehen, wenn er ſelbſt im Gerichtshofe fre⸗ 
»velt?“ Ferner Das, worüber man die größte Schaam em: 
pfindet. Werner wenn an Dem, von weichem er Gutes em⸗ 
pfangen; denn fein Unrecht mehrt ſich dadurch, daß er Webles 
anthut, und daß er nicht Gutes thut. Ferner, wenn man 
gegen das ungefchriebene Recht handelt; denn es ift Sache 
des Beſſern, nicht aus Nothwendigkeit gerecht zu fenn. Und - 

das Gefchriebene befolgt man aus Nothwendigkeit, dagegen: 
das Ungefchriebene nicht. Won einer andern Seite ift grös - 

Ber, Was gegen das Gefchriebene geſchieht; denn Wer gegen 
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Das fich vergeht, was Schreden einflößt und Srafe broht, 
wird auch, wo Feine Strafe gedroht ift, freveln. Go viel 
von größerer und. geringerer Vergehung. 


—Fünfzehntes Capitel. 

Nach dem Bisherigen haben wir jest in natürlicher Orb: 
nung von den außerhalb der Kunſt liegenden Ueberzeugungs- 
mitteln eine Weberficht zu geben. Es find derfetben fünf der 
Zahl nach, Geſetze, Zeugen, Verträge, Folter, Eid. So wol: 
len wir denn zuerft von Gefegen hıntein, wie man fie als . 
Redner für und wider, und bei Anklage und DVertheidigung 
anwenden muß. Deun man fieht, wenn das zefchrichene Ges 
"fe der Sadye entgeyen ift, muß man das allgemeine beizie- 
- beu, und die Ausſprüche der Billigfeit als eines reinern Red): 
. tes, muß fagen, da3 eben heiße „mit beſtem Wiſſen“, *) das 
gefchriebene nicht unbedingt anwenden; fomie auch Forderun— 
gen der Billigkeit bleiben immer und wechfeln nie, fo aud) 
nie das allgemeine Geſetz, weil ed natürlich ſey; dagegen ge 
fhehe Das oft beiem gefchriebenen. Daher der Ausipruch ia 
Des Sophocles Antigone; denn fie ſagt zur Vertheidigung, 
fie habe. wohl gegen Creons Gefes nid; t, eber gegen das une. 
geſchriebene gehandelt: 


» Die Richter in Athen ſchwuren: : worüber Geſetze vorlie⸗ 
gen, wollen fie nad) den Geſetzen ihre Stimme geben, 
worüber Beine. Geſetze vorliegen, nach der gerechteſten 
Anſicht. Att. Proc. von Meier und Schönmann ©. 128. 
Es men’ beide Formeln, die des Arift. und die Bei Pol: 
lux gebräuchlid, geweſen feyn. Die unfrige paßt noch befs 
fer für den Redner, weil fie mehr Spielraum laͤßt, als 
die bei Pollux. 
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Denn heute nicht und geſtern, nein, es leben die — *) 
Für dieſe möcht' ich nimmer, keines Sterblichen — 
Ferner, das Recht ſey etwas Wirkliches und Heilſames, nicht 
etwas fo nur Scheinendes: mithin ſey es nicht das geſchrie—⸗ 
"bene Geſetz; denn ed wirkte nicht wie ein Gefeb. Yerner, der 
Richter fen wieein Wartein, um das unächte und das wahre 
echt zu unterfdeiden. Ferner, es fen der beffere Meuſch, 
der fih an das ungefchriebene, als der ſich an's gefchriebene 
‚Hafte und dabei bleibe. Ferner fucht man, wo etwa einem 
angefehenen Gefege ein anderes oder es ſelbſt ſich wider⸗ 
fpricht, voie z. B. manchmal das eine jeden gefchloffenen Ver: 
trag für güftig erBlärt, und das audere jeden Verirag wider 
ein beftehendes Geſetz verbietet. Ferner fuht man, ob es 
zweidentig ift, fo daß man ed wendet und aufmerkt, nach wel 
cher Richtung es unſer Recht oder unfern Vortheil erzielen 
wird, und fo ed anwendet, Ferner, ob die Umftände, wors 
über das Geſetz gegeben worden, nicht mehr beftehen, wohl 
aber das Geſetz: Das muß man verfuchen darzuthun und es 
‚ von diefer Seite befämpfen. Iſt aber das gefchriebene Ges 
‚tes Für die Sache, fo muß man fagen, die Formel „nach, bes 
ftem Wiſſen“ bezwecke nicht Richterfprüde wider das Ges 
ſetz, fondern die Vermeidung falfchen Eirfhwurs , wenn der 
*) Der erfie Vers Fam c. 13 fhon vor. Antigone beruft 
fih auf die unwandelbaren, Jeden in’s Herz gefchriebenen 
Geſetze, deren eines ihr Verhalten gegen den tobten Bru: 
ber beftimmt Habe, mit Hintanfegung bed neuen, willfärs 
\ lichen, von Creon gegebenen, Befehls, daß derſelbe nicht 
begraben werben follte., Für biefe ewigen Geſetze möchte 


Ne macht aus Menſchenfurcht göttlichen Strafen entgegen: 
gehen. 
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. Richter etwa nicht wüßte, Was das Geſetz fage. Ferner ſagt 
. man, Niemand fuche, Was gut an ſich, fondern, Was es für 
das Individuum fey. Ferner, ed ſey einerlei, daß es nicht. 
beftehe, oder daß. man’s nicht gebraudhe. Berner, es tauge 
in keiner. Kunft, Müger als der Arzt ) feyn zu wollen; denn. 
des Arztes Fehler fchade nicht fo viel, als die Gewöhnung 
zum Ungehorſam gegen den Obern. derner, weifer feyn-wols 
ten, als die Gefege, bas eben werde in jeder anerkannt gus 
ten Geſeßgebuug verboten, So viel zur Erörterung über 
die Geſeye. 

Was die Zeugen betrifft, fo find fie gedoppefter Art, 
alte nnd gleichzeitige ‚ und die letzteren entweder Theilhaber 
des Proceſſes, oder unbetheiligte. Unter alten verftehe ich 
die Dichter, und was es fonft von -angefehenen Männern bes 
kannte Urtheife gibt, wie 3. B. die Athenienfer wegen Sa⸗ 
lamis den Homer **) ald Zeugen aufführten, und neuerdings 
die Tenedier den Eorinthier Periander gegen die von Sigeum, 
und wie Gleophon- gegen Critias Solons Efegieen anführte, 
für feine Behauptung, es fey von jeher ein ausfchweifendes 
Hans ; denn fonft würde Solon nicht den Vers gemacht haben: 

Gritias heißt mir, den Fuchs, auf feinen Vater doc merken. 


Ueber’s Geſchehene nun find die. Zeugen folcher Urt. Webers 
Künftige aber auch die Wahrfager, wie Zhemiflocles die 
Mauer von Holz fo deutet, daß man ſich zur See ſchla⸗ 





*) Klüger zu erſcheinen, als der betreffende Techniker, z. B. 

der Arzt oder Geometer. Schol. | 

22) II. II, 557. 558. Der zweite iſt one Zweifel eingeſcho⸗ 
ven. Plut. Sol, 10. Quict, V, 11, 40. 2 





- 


das offen 
ner ſind ugen ie, eb nd 
9 Lugner erſcheinen. Solche ſi freili ß Zeugen uͤber 
die Fragen; o geſch pen ſey⸗ oder nicht, eö ed od 
icht. ages über Pd Srageı ar twas fedr 
nd fie wicht Zeuge s 3 echt oder unredit ı ob e 
heilſam oder un urräglid ſey ernte uch hier: 
über am gl „nonrtigfen. ie glaubwür igſten fin 
die ang alter Zeit, wei e Anbeſtechlick find. {av 


gigungägrünte: *##) hei weichen 2) man von der Zeugenauftä 


nn 

+, Aritt- Hat es noch nickt vemerkt . Daß er Gedaͤchtnißfebl 
macht, ſ. du UI, 14. 

vr, Plato per Comiker/, nicht der gppitofonb- 

ar, Nähere Auseinanderfenund ic, de inY. 15, 46. ‚Qui 


V, 7, 5 
. 2, Die peiben mit Klammer! verſehenen Saͤtze hielt SM 
als den Zufammenhand ungerbrechend®, für unaͤcht; 
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rung ausgeht, find, einmal] für den, der Beine Zeugen hat: 
man möäfle nad) der Wahrfcheinlichkeit entfcheiten und das 
heiße eben „nach beftem. Willen’; das Wahrfcheinliche Lafle 
fh nicht mit Geld herumbringen; *) das Wahrſcheinliche 
werde nie auf falfchem Zeugniffe ertappt. Sodann für Den, 
weiher Zeugen hat, gegen Den, welcher Beine hat: das Wahrs 
fheinfiche gehe den Richter nichts an; **) man bebürfe der Zeugs 
niſſe gar nicht, wenn die Verträge ***) genügten, die Sache Mar 
zumachen. Die Zeugniffe betreffen theils den Sprechenden, theild 
den Widerfadher, und wiederum theils die Sache, theils deu Ehas 
rakter. Hieraus erficht man, dag man in feinem Falle von.einem 
söplihen Zeugniſſe entblößt feyn Bann; denn hat man Feines 












faher Spricht , fo findet man doc eines über den Charakter, 
entweder für die Güte des unfrigen oder die Schlechtigkeit 
des Widerfadyerd. Das. Uebrige, was über den Zeugen, als 
Freund oder als Feind oder als mittenftchenden, über feinen 
guten oder übeln oder mittenftehenden Auf zu fagen ift, und 


verfchafft. 

Was die Derträge betrifft, fo kann man die Redekunſt 
ifo weit anwenden, daß man ſie hinauf» oder herabſetzen, 
N glenbwürdig oder unglaubwürdig darftellen Fanı: wenn 





Üinnten auch nur ihrer Stellung nad) verrfict ſeyn. In 
ben Eobb. iſt Feine Spur davon. 

33 h. wohl aber der Zeuge. 
D. h. nur das Erwieſene. 

DH. ber Partien. 


über die Sache, welches für uns oder gegen den Widers 


vwas dergleichen Unterfheidungen mehr find, ınuß man aus 
denielben Kategorien herholen, wo man fid) die Enthymemen 


En 
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Die Eide ſind nach vier Faͤllen zu betrachten. Entweder 
bietet und nimmt man ihn an, oder Keines von Beiden; oder 
das Eine geſchieht, das Andere nicht und zwar fo: man bies 
tet an, nimmt aber nicht an, oder nimmt an, bietet aber 
. nicht an. Daneben ift aber noch ein Fall, wenn ein heil 
fhon gefchworen hat, auf eignes oder des Andern DVerlan: 
gen. *) Man biete **) ihn nun nichE an, weil es Teiche zum 
falſch Schwören komme, und weil Der, welcher geſchworen 
bat, tenfelben nicht wechfelfeitig biete und doch erwarte, man 
werde den Spruch gegen Den thun, welcher. nicht gefchmos 
ren hat. Ferner, man febe ſich lieber diefer Gefahr bei ten 
Richtern aus; denn zu diefen habe man Vertrauen, zum Wis 
berfacher aber nicht. Den Eid nicht anzunehmen habe 
man den Grund, daß ed um Geld ſey. Wäre man ſchlecht 
gefiunt, fo würde man ſchwören; denn es fey ja beffer, um 
einen Preis fchlecht zu feyn, als um feinen; und wenn man 
ſchwöre, werde man Den haben, nicht aber, wenn man's nidyt 
thue. So wird das Nichtſchwören Folge der Rechtſchaffen⸗ 
beit, nicht der ZTreufofigbeit feyn, und paßt bier des Keno- 
phanes Wort, es fey das von Seiten des Goftlofen gegen 
den Gottesfürdytigen eine Heransforderu g zu einem unglei⸗ 
chen Kampfe, fo etwa, wie wenn der Starke einen Schwa 
chen herausforderte, zu fchlagen oder fid) fchlagen zu lagen 
Nimmt man den Eid an, fo gibt man ald Grund an, da 
man fid) ‘ferbft, nicht aber dem Andern traue. ***) Yu 


*, Nach dem muthmaslichen Sinne ber Franfen Stelle, 
”*) Won hier an gezeigt, Was man in ben verfdiebenen F 
len fagen Lönne. 
+1). In Hinſicht auf die Möglichkeit bes Falſchſchwbrens. 


, 
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fehrt man bed Kenophanes Wort um und fagt, fo feyen die 
Partieen gleich, wenn der Gottloſe den Eid anbiete und der 
Fromme ihn leiſte; und es wäre übel, wenn man über eine 
Gache nicht einen Eid ablegen weite, worüber man Andere 
aue nach abgelegtem Eide als Nichter gelten laſſe. Bietet 


man den Eid an, fo fagt man, es fey Frömmigkeit, die Sache 


den Göttern anheimftellen wollen; der Andere brauche nicht 
nach andern Richtern zu fragen, man gebe ihm felbft die 
Entfheidung. Es fey ein Widerfpruch über das nicht ſchwö⸗ 
ren wollen, worüber Einer Undern den Eid zumuthet. *) 
Da man nun fieht, wie im einzelnen alle zu fprechen ift, 
fo fießt man auch, wie man bei der Vereinigung zweier Fälle 
zu fprecheu hat, 3. B. wenn man felbft den Eid annehmen, 
nicht aber anbieten will; wenn man ihn anbietet, nicht aber 
sunehmen will, wenn man ihn annehmen und anbieten will, 
uud wenn man- feines von Beiden will: ed muß eine Verei⸗ 
nigung des Abgehandelten feyn, und fo muß anch der Vor⸗ 
trag daraus beftehen. 


FR der Eid von und gefeiftet. und ift gegen uns, fo | 


ſagt man, es fey kein Meineid lihn nicht zu halten]; denn 
jedes Verbrechen ſey etwas Freiwilliges und falſch ſchwören 


ſey ein Verbrechen; Was aber durch Gewalt und Irrthum 


wihehe, ſey unfreiwillig. *%) Da muß man denn darthun, 
‚Ufer das Falſchſchwören Sache des Gedankens, nicht des 
Auındes. Hat der Widerfacher gefhworen, fo ſagt man, 
Ber niche bei dem Befchwornen bieibe, flürze Alles um; 





6, die Note ©. 101. 
D. 5. und unfer Eid fey fo zu Stande gebradt. 


‘ 
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darum führe man die Geſetze durch Eidesleiflung ein, und 
„von Euch *) verlangen wir, daß ihr im Rechtſprachen bei 
Dem bleibet, was ihr befchworen: und Wir folten nicht da⸗ 
bei bleiben ?'' Oder Was man fonft noch zur DBergrößerung 
fagen möchte. &o viet von den Außerhalb der Kunſt liegen⸗ 


den Ueberzeugungsmitteln. 


”) Richtern. — 
\ / 


— 3weites Bud. 





Erſtes Capitel. 

So viel von den Quellen, woraus man den Math für 
und wider, Tadel nud Lob, Anklage. und- Mertheibigung her⸗ 
‚baten muß, und welche Gedanken und Oberfäge nutzlich Mind, . 
um dabei Glauben zu gewinnen. Denn darüber und daraus 
werden die Enthymemen gebildet, um über jeden Segeuſtand 
je nach der Gattung, -wozu die Rede gehört, zu ſprechen. 
Da jedoch die Redekunſt megen des Urtheils angewandt wird 
‚wenn Hei der Berathung uetheilt men, und der Richter⸗ 
wrad if ein Urtheil): fo muß man wicht nur auf Die 
Rede fügen, daß fie beweifend und überzeugend ſey, fordern 
anch Ach ſelbſt und. den Artheitenden in eine gewiſſe Verfaſ⸗ 
faug verfegen.. Denn für vie Ueberzengung macht es viel 
ans, vornämlich in der Berathung, dann aber auch vor Ber 
richt, daß der Redner in einer gewilfen Derfaffang erfcheine, 
und daß wir ein 'gewifles Verhältniß anmehwen, in dem er 
.gu-uns fiehe, Dazu noch, daß wir ſelbſt uns in einer-gewiffen 
GSrimmung befinden, baß der Nedner in einer gewifſen 
Werfaſſang erſcheine, iſt bei der berathenden Rede beſon⸗ 
ers näglic ; und / daß der Horer in tiner-gewiffen Wer- 
fatfung ſey, Fefonders bei Der gerichtlichen. Denn es Kind 
wicht "die gleichen Auſicten, welche: der "Liebende und ber 


v 


112° Ariftoteles Rhetorik. 


Haffende, der Zürnende und der fanft Geſinnte hat, fonbern 
fie find entweder durchgängig anders, oder anders über den 
Grad. Denn der Liebende fieht an dem Menfchen, über den 
er urtheilt, entweder Bein oder nur Eleines Unrecht, und beim 
Haffenden ift das. Gegentheil. Und dem Verlangen und der 
frohen Hoffnung fcheint Das, was Eommen-foll, wenn es ers 
wänfchter Art ift, wirklich zu Fommen, und ald ein Gut zu 
kommen, während bei Gleichgültigkeit und bei verdrießlicher - 
Stimmung das Gegentheil Statt findet. Daß nun der Redner . 
ſelbſt Stauden finde, wird durch dreierlei bewirkt; denn ges 
rade fo viele find der Gründe außer den Beweifen, wegen 
deren wir glauben. Diefe Dinge find: Einficht, Tugend und 
Wohlwollen. Denn in den Sachen, worüber man ſpricht 
sder Rath gibt, führt man irre in allen drei Punkten, oder 
.in einem derfelben. Denn entweder fieht man aus Mangel 
an: Einfiht die Sache nicht recht an, oder maR thut Das, 
- aber ſpricht aus Schlechtigkeit nicht die wirkliche Meinung 
aus, vder man ift wohl fachverftändig und rechtfchaffen, aber 
‚nicht befreundet. Dadurch Faun es geichehen, daß man Bas 
Beſte weiß und doch nicht räth. Weiteres gibt es nicht; 
Darum muß, Wer biefe drei Städe ihsgefammt zu Haben 
fheint, Zutrauen bei ben Hörern finden. Wie es nun zu 
machen, daß man verftäudig und rechtfchaffen ericheine, muß 
man aus ber Unterfuchung über die Zugenden entnehmen. 
Denn es ift Eines und daffelbe, wodurch man einen Andern 
und wodurd man ſich ſelbſt als Golden darfteltt. Dagegen 
über Wohlwolien und Freundſchaft müffen wir jest in dem 
Abſchnitte von ben Wffecten fprechen. Affecte find alle bie 
Megungen, wodurch bie Menſchen in wandelbarer Unficht vers 
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ſchieden urtheilen, mit welchen unangenehme und angenehme 
Empilndungen verbunden ſind: 3. B. Sorn, Mitleid, Furcht 
und dergleichen, und derfeiben Gegenfäge. Die Unterfuchung 
über jeden einzelnen muß man dreifad, abtheilen; id) meine 
3.3. bie über den Zorn, in.die Fragen: in welcher Verfaſ⸗ 
fang man zornig ift; anf weiche Menfchen man zu zürnen 
pflegt, und über welche Dinge? Denn wenn wir eines oder 
zwei diefer Städe, nicht aber. alle drei inne hätten, fo wäre 
«6 unmöglidy, den Zorn einzuflößen; und ebenfo im Uebrigen. 
So wie wir nun beim Bisherigen bie Srundfäbe bezeichnet 
Haben, fo wollen wir’d auch hier machen, und auf die ange: 
gebene Weiſe eintheilen. 


. 3weited Eapiten. 

So feg unn der Zorn ein fehmerzliched Verlangen nach 
Dem, mas uns als Radye erfcheint, wegen Deffen, was uns 
als Kränkung *) erfcheint von Seiten Desjenigen, der gegen 
uns oder einen uns Angehörigen nicht nad Gebühr verfah- 
ren bat. Iſt das der Zorn, fo muß ber Zürnende immer 





*), Oksympia ift eines von ben Wörtern des Ariftoteles, für 
weiche im Deutichen Fein erfhöpfender Ausdruck zu finden 
iſi. _ Wonte ih etwa ſetzen: geringfchäsige Begegnung 
oder Behandlung, fo würbe bas die HAıympla alt Hank: 
Inna nicht gut bezeichnen. Auch der Sranzofe findet ſich 
im Laufe des Eapiteld gezwungen , ein einziged Wert jür 
OAsympia zu ſuchen, und weiß nur mepris: womit er 
gewiß noch Abler brap if, als wir wit Kräntung, 
Auch Piccolomini’s vilipendio ift weniger. 

Ariſtoteles Rhetorik. 18 Bhchn. 
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ale ein Daun, der folder Dinge wegen zürut. Man macht 
: aber Anfpr uch auf Achtung von Golden, welche der Geburt, 
» der Gewalt, Per Thatkraft nach unter uns ſtehen; überhaupt 
jeder in Dem worin er fehr überlegen ift, 3. B. im Gelde 
per Reihe den ! Armen, und der Eunftreige Redner dem Re 
. deunfähigen; de r Regierende dem Unterthau, und Der, wels 
cher zum Hegier 'n ſich berufen glaubt, dem zum Gehorden 
Berufenen. Darı im heißt es (II. II, 196]: | 
Furchtbar ift der Eiſer bed gottbeſeligten Königs. 
‚und [(Il. I, 82]: 


Dennoch) hegt er bekändig den heimlichen Groll in bem Buſen, 
"Bis er ihn endlich gefühlt — 


Denn man ift unwirſch wegen der höhern Stellung. Ferner, 


wenn man glaubt, von dem Menſchen Gutes erwarten zu 
dürfen. Das find Solche, demen wir, oder der Unfern Einer, 
oder Jemand unfertwegen, Gutes gethan, oder thut, oder will, 
oder wollte. Schon hieraus erfießt man, auf Wen und wor⸗ 
fiber, unter weichen Umfländen wir zürnen. 

Es gefchieht, wenn uns Etwas weh thut; denn ba find 
wir in einem Verlangen begriffen: alfo wenn Einer geradezu 
ſich als Gegner Hinftellt, 3. B. vor den Dürftenden, der trin- 
ten will; und wenn er nicht gemeinfam hilft, fieht es gleich- 
fans fo ans. *) So, wenn man entgegenwirkt ober nicht 
mitwirkt, oder fonft und in folchem Suftande etwas Widriges 
anthut, zürmen wir jederzeit. Darum ift der Menſch im 
Leiden, in Armuth, im Liebesdrange, im Durfte, überhaupt 
im Zuftande bes Verlangens, bei Nichterfüllung deſſelben, 


, Dem Sinne nach, Die Worte find etwas dunkel. 


Bi a 
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jornmätbig md zur Aufwallung geneigt, am Meiften gegen 
Die, welche das augenblickliche Bedürfniß gering achten: wie- 
der Leidende gegen Die, welche um feine Krankdeit, der Arme 
gegen Die, welche um feine Armuth, dev Kriegführende ge: 
gen Die, welche um feinen Krieg, der Liebende gegen Die, 
weiche um feine Liebe ſich nicht Bümmern, und gleichermaßen 
gegen die Uebrigen; denn ein Jeder wird zum Zorne im ein . 
zelnen Falle, durch die ſchon vorher vorhandene Leidenfchaft 
vorbereitet. Ferner, wenn man eben das Entgegengefehte er⸗ 
wartet; denn um fo weher thut, Was der Erwartung flark 
entgegen ift, wie auch Daſſelbe, foferne geſchieht, Was man 
wünfht, Freude macht. Hieraus ift nun aud) erfichtlidy, 
weiche Tages⸗ und andere Zeiten, welcde Stimmungen und 
Lebensalter leicht beweglich zum Zorne find, und wann und 
wo; und daß, je mehr die Weufchen ſich darin befinten, fie 
auch Teichter beweglich find. Unter folhen Umftänden afio 
iſt man zum Iorne aufgelegt. Die Menfchen aber, auf welche 
man züent, And Die, welche verladhen, hoͤhnen, verfpotten; 
denn fie demäthigen damit. Ferner Diejenigen, die auf eine 
fofche Art Schaden zufüsen, daß fie von der Abſicht der Der 
mäthigung zengt; es müllen aber Dinge ſeyn, welche weder 
anf Vergeltung noch auf des Thäters Nusen zielen; denn 
dann fcheint es zur Demüthigung zu gefchehen. Ferner Die, 
weiche Böfed nachſagen und verachten in Dem, worein wir 
serade umfern Werth feben, 3. B. Der, welcher fi auf die 
Philoſo phie etwas zu Gute thut, wenn man die Philofophie 
herabſetzt und weicher auf die Perfon, *) wenn man diefe 


) T7 iödg, Bunte fälihlih: „qui aulem ideas com. 
plectuntur.‘' Alsdann hätte A. gewiß ben Plural gebraucht. 
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herabſetzt, und gleichermaßen beim Uebrigen. Dieß erfolgt 
in viel ſtaͤrkerem Grade, wenn man meint, man befige die. 
Sache nicht, entweder überhaupt nicht, oder nicht flark, ‚oder 
man gelte nicht dafür. Glaubt man aber *) in ben Stücden, 
worüber man verfroftet wird, ſtark zu feyn, fo kümmert man 
fidy nicht darum. Ferner zürnt man den Freunden mehr 
ald Denen, welche es nicht find; denn man glaube mehr Au— 
fpruch zu haben, daß man Gutes von ihnen empfange, als 
nicht. Ferner Denen, weiche nemohnt waren, Ehren zu er— 
weifen oder fich zu bemühen, wenn fie nachher fih nicht fo . 
benehmen; denn da meint man von ihnen verachtet zu wer— 
den : fonft würden fie wie zuvor thun. Ferner Denen, welche 
Butes nicht vergeften und nicht in gleihem Maße, Yerner 
Denen, welche uns zuwider handeln, foferne fie niederer als 
wir fliehen. Denn in alle Den erſcheint Verachtung: bei 
den Letztein, ald ſtaͤnde man niedriger; bei den Erflern, als 
hätten fie von niedriger Stehenden empfangen. Ferner ten 
unbedententen Lenten um 10 mehr, wenn fie Geringſchätzung 
zeigen; tenn der Zorn ift angenommen als Aüfreizung über 
die Gerinafhägung gegen Solche, denen fie nicht zufteht ; 
den niedriger Stehenden aber ziemt ee, nicht geringjufchäsen. 
Ferner Den Fiennden, wenn fie nicht Gutes thuu oder nach⸗ 
ſagen, und mehr nor, wenn fie das Gegeutheil thun; ferner 
wenn fie niche merfen, mo es nnd fehlt, wie Autiphons Pfes 
zippus auf Melenger. Denn nicht zu merken, ift ein Seichen 
der Vernachlaͤſſigung, da und Das nicht entgeht, was uns 


I NAH F. A. Wolfs fcharffinniger Aenderung wire zu über 
ſetzen: glaubt man aber, es fey das in befonderem Grabe 
uns gegeben —. 
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kümmert. Ferner Denen, welche über Mißgeſchick fich freuen, 
nud überhaupt Denen, welche während unfers Mißgeſchicks 
bei guter Laune find; denn es ift entweder ein Zeichen von 
Keintfchaft oder von Vernachläffigung. Ferner Denen, welche 
ſich nichts daraus maden, wehe zu thun: darum zürnt man 
auch Den Weberbringern fchlinnmer Botfchaft. Ferner Denen, 
welche von Gebrechen, die an uns find, hören oder fle fehen , 
senn fie fehen aus wie gering Schäbende oder Feinde; denn 
Freunde empfinden dabei fchmerzliche Theilnahme, und Wer 
nur immer Das ihn näher Angehende in verwerfiiddem Zu⸗ 
ftande findet, der fühlt Schmerz. Ferner Denen, welche uns 
©eringfdyärung beweifen in fünf Verhäftn ife, nämlich vor 
Solchen, bei denen man Etwas gelten wili, vor Golchen, Pie 
man bewundert, vor Soldyen, von denen man bewundert feyn 
will, vor Solchen, vor denen man ſich fchämt, oder welche fich 
vor uns fehämen: wenn Jemand in Gegenwart Solcher uns 
mit Geringſchätzung begegnet, zürnen wir ſtärker. Zerner 
Denen, welche Dasjenige mit Geringfchäpung behandeln, für 
weiches nicht in die Schranken zu £refen und Schande wäre, 
wie Aeltern, Kinder, Weiber, Untergebsue. Ferner Denen, 
welche fich nicht dankbar erweifen; deut die VBernachläfflenag 
ift wider die Pflicht. Ferner Denen, welche unferem Ernſte 
gegenüber Ironie gebrauchen; denn fle zeigt Verachtung. 
Ferner Denen, welche den Andern Gutes erweifen, wenn file 
es nicht auch und thun; dein auch diefed zeigt Berachtung, wenn 
man ung nicht fo hält, wie Ale. Zornanfregend ift aud) das 
Vergeffen, wie es ſelbſt bei Namen vorkommt, die man theit- 
weife vergißt; denn auch das Vergeſſen fcheint ein Zeichen 
von Geringſchätung zu ſeyn, inden dad Vergeſſen aus ber 
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Sorgloſigkeit entſteht, und Sorgloſigkeit Geringſchaͤtzung iff. 
Hiermit iſt dargelegt, Wem man zürnt und in welcher Verfafſung, 
und worüber. Es iſt offenbar, daß man die Aufgabe hat, durch 
die Rede die Leute in den Zaftand zu verſetzen, in weichem ſte 
zornmüthig And, und die Gegner darzuflellen als fchuldig der 
Dinge, worüber man zärnt, und,ale Menfchen, denen man zürnt. 


Drittes Eapitel. 

Da nun das Zürnen.der Befänftigung und der Zorn der 
fanften Stimmung entgegengefeht ift, fo muß man fehen, uns 
ter welchen Umftänden man fanft geſtimmt, gegen welcherlei 
Menfchen man fanft ift, und wodurch man fich befänftigen 
läßt. So fey denn Befänftigung das DBeilegen und Beruhi⸗ 
gen des Zornes. Wenn man nun gegen Den zürnt, der und 
mit'Oeringfchägung behandelt, und wenn eine foldhe Behand- 
lung etwas Zreimwilliges ift, fo iſt man natürlicher Weiſe ge- 
gen Den, weicher der Art Nichts thut, oder es ohne feinen 
Willen thut, oder fo erfcheint, in fanfter Stimmnng. @benfo 
gegen Den, welcher das Gegentheil, von Dem wollte, was er 
gethan, ſowie gegen Den, welcher daſſelbe ſich ſelbſt anthut: 
denn geringſchaͤtzende Behandlung feiner ſelbſt traut man 
Niemanden zu. Sodann gegen Den, welcher bekennt und 
bereut; denn es ift, als hätte man in feinem Schmerzgefühl 
über Das, was er gethan, eine Genugthnung, und läßt fo 
vom Sorne. Ein Zeichen davon ergibt ſich "bei Züchtigung 
der Schaven; denn, Die leugnen und widerfprechen, züdtigen 
wir flärker ; wogegen wir auf Die, welche ihre Züchtigung 
als gerecht anerkennen, zu zürnen aufhören. Grund bierven 
id, daB das Erwiefene abzaleugnen Sqaamloſigkeit iſt; 
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Schaamloſigkeit aber Geringſchaͤtzung und Verachtung: we⸗ 
nigſtens vor Dem, welchen wir in hohem Grade verachten, 
fdämen wir uns nicht. Deßgleichen gegen Die, welche fidy 
vor und demüthigen und nicht widerfprechen; denn ihr Bes 
fragen erfcheint als Auerkeunung ihrer Schwäche ; der Schwä- 
dere aber empfindet Furcht, nnd Wer fürdtet, der fchäpt 
nicht gering. Daß aber gegen Gelhftdemütbigung der Zorn 
aufhört, beweifen fogar die Hunde, indem fie fisende Men⸗ 
ſchen nicht beißen. Ferner gegen Die, weldye dem Ernfte 


gegenäber auch Ernft bezeigen; denn Das fdyeint ernftliche 


Bemühung um die Perfon, nicht Verachtung. Sodann ge: 
gen Solche, die zuvor eine größere Gefaͤlligkeit erwiefen ; 
ferner gegeu Die, welde bitten und Entſchuldigungen bei⸗ 
bringen ; denn fo ftellen fie fi) niedriger. Ferner gegen Die, 
weiche entweder überhaupt, oder doch gegen Wohlgefinnte, 
- oder gegen Lente wie wir, nicht übermüthig, höhniſch und 
auartig find. Und fo muß man durchweg Das, was zur Bes 


fänftigung dient, in den Gegenfäpen ſuchen. Ferner gegen 


Die, vor welchen man Furcht und Schaam empfindet; denn 
fo lange das dauert, zürnt man nicht, weil es nnmdglich ift, 
zugleich zu fürchten und zu zürnen. Wuc wenn Einer im 
Zorne gehandelt hat, zürnt man ihm nicht, ober weniger; 
denn man flebt, er hat es nicht aus Geringſchaͤzung gethan ; 
denn im Zorne fühlt man nie Beringfhäsung, indem die 
Geringfhäsung ohne Unmuth, der Zorn aber mit demfelben 
verbunden ift. Ebenſo gegen Den, welcher fi ser uns 
fhämt. Deßgleihen, wenn man in einer dem Sorne ent⸗ 
gegengefesten Verfaſſung iſt, muß man natürliher Weiſe 
fanfe geſtimmt fegn, 3. B. beim Scherzen, beim Lachen, bei 
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einer ?yeftfeier, im Glücke, beim Zurechtbringen einer Sache, 
beim Erfolge eined Werkes überhaupt, wenn Nichte weh thuf, 
bei einer Fremde, die nicht übermüthig, bei einer Hoffnung, 
die nicht -verwerflich ift. Ferner, wenn einige Zeit verlau« 
fen und der Zorn nicht ganz nen iſt; denn die Zeit file den 
Zorn. So aud flillt die zuvor an einem Undern geübte 
Roche ben "heftigeren Zorn gegen den Dritten. Wohl hatte 
darum Dhrlocrates Recht, als das Volk gegen ihn aufgebracht 
war und Jemand fagte: „warum veribeidigft du dic, nicht 2° 
— zu fagen: „jest noch nicht.‘ „Aber wann denn?" 
„Wenn ich einen Andern angegriffen ſehe.“ Den man wird 
fanft geſtimmt, wenn man den Zorn an einem Andern aud- 
gelaffen hat. So traf es ſich kei Ergophifus, dem Die Leute 
heftiger zurnten, ald dem Galtifthenes, aber die Strafe erlie- 
Ben, weit fie Tags zuvor Über Calliſthenes das Todesurtheil 
gefprochen hatten. Ferner, wenn man überwiefen hat. zer: 
ner, wenn dem Menfchen ein größeres Uebel widerfahren ift, 
als der Zürnende ihm angethban haben würde; denn da meint 
man gleichfam fich gerächt zu haben. Ferner, wenn man 
ſelbſt Unredyt zu haben und mit Recht zu leiden glaubt; denn 
witer Das, was recht ift, gibt es Beinen Born, weil man da 
Nichts mehr wider die Gebühr zu erleid:n meint: und als 
ſolche Empfindung erkannten wir den Born. Darum muß 
man zuvor mit Morten firafen; denn felbft die Eclaven er: 
bittere fo die Strafe weniger. Werner, wern man glaubf, 
der Andere werde nicht merken, daß es von und, und wofür 
es ihm angethan wird; denn der Zorn-ift immer perföntich, 
wie aus feiner Begriffsbeftimmung hervorgeht. Darım täßt 
ber Dichter mit Recht fagen [Od. IX, 504]: 
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Sag’ ihm, ber Gtädtererwüfler Obyſſeus — — *). 


gleich, als wäre an ihm nicht Rache genommen, wenn er 
nicht erführe, von Wem und wofür. Daher hält ſich der Zorn 
überhaupt nicht: gegen Die, welche Nichts empfinden, und na⸗ 
mentlich nicht gegen die Zodten, weil biefen fchon das Aeu⸗ 
berfte widerfahren tft, und fle keinen Schmerz und überhaupt 
Nichts empfinden werden, was doch der Zurnende will. Es 
ift Laher eine gute Bezeichnung Hectors durch den Dichter, 
indem er dem Grimme Adills gegen ben Todten Einhalt 
thun will IIl. XXIV, 542: 

Denn unempfindlichen Staub mißhandelt er tobend vor Unſinn. 


Hieraus erſieht man, daß, Wer beſänftigen will, feine Rede 
aus diefen Kategorieen herholen muß, indem er den Zärnens 
ten fo ſtimmt und dagegen die Gegeuflände des Zorns als 
furchtbar oder ald Leute, vor denen man ſich fchämen muß, 
oder als Solche, die fich verdient gemacht, oder die es wider 
Willen gethan haben, oder als reuevoll über Das, was fie 
gethan, -darftelit. 


VDierted Capiteil. 

Nun wollen wir fagen, Wen man liebt nnd Men man 
haßt und warum, intem wir zuerft den Begriff von Freund⸗ 
ſchaft und vom Lieben beffimmen. So jey denn das Lieben 

Das, daß mau für cinen Menfchen die Dinge, die man für 
gut hält, um deſſelbenwillen, nicht ſich zu Liebe will, und nad) 
Kräften dafür thätig ift. Freund aber ift, Wer liebt und 


23 Hat mich geblenbet. Go ruft Odyſſens beim geblende⸗ 
ten Polyphemus noch im Abfahren zu. 
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zugleich wieder geliebt ift, und Leute, welche in. biefem Ver⸗ 
hältniffe gegen einander zu ſeyn glauben, meinen Freunde zu 
ſeyn. Dieß angenommen muß ein Freund Derienige feyn, 
welcher über das Bläd fich mitfreut und in dem Leide mit⸗ 
trauert, nicht and anderem Beweggrunde, fondern wegen 
der Perfon. Denu wenn gefhiehbt, Was man wünfcht, 
freut fich jeder Menſch, und über das Gegentheil betrübt er 
ſich, fo daß die Aeußerungen der Beträbniß und ber Freude 
ein Zeichen Deffen find, was man wünſcht. Ferner find 
Freunde Die, weiche bereits nur eine Freude und ein Leid 
haben; fo auch Die, weiche dieſelben Menfchen ald Freunde 
und diefelben als Feinde betrachten; denn ihre Wünfche mäfs 
fen dieſelben feyn. So ift denn offenbar Der ein Freund, 
weicher für den Undern Daſſelbe, wie für ſich wil. Berner 
liebt man Die, welche uns felbft ober Denen, die uns am 
Herzen liegen, Gutes erwiefen haben, wenn die Erweifung 
wichtig war, oder mit Befliffenheit, oder unter gemiffen Um⸗ 
fländen geſchah, und um unfer felbft willen; oder auch Die, 
welchen man den Willen, Gutes zu erweifen, zutraut. Fer: 
ner die Freunde der Freunde, und Wer Die liebt, welche 
wir lieben, und Wer geliebt ift von Denen, die von uns ges 
liebt find. Ebenſo, Wer dieſelben Menſchen anfeindet und 
Die haßt, welche wir haffen, und Wer gehaßt ift von Denen, 
welche von und gehaßt werden; denn für biefe Alle ſcheint 
Eines und Daffelde wie für uns aut zu feyn, fo daß wir 
wollen, Bas für fie gut ift: und Das fanden wir als Freunde 
fhaft. Berner Die, welche in Anſehung der Geldmittel oder 
des Lebens nügen fönnen: darım hält man den Freigebigen 
und ben Tapfern im Ehren. Feruner die Rechtlichen; ale 
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ſelche denkt man fid Die, welche nicht von Andern Ieben, 
dergleichen Die find, die von ihrer Arbeit eben: unter Dies 
fen, die vom Landbau leben, und unter den Andern die ſelbſt 
Arbeitenden vornämlich. *) Ferner die Nüchternen, weil fie 
nicht ungerecht find, und tie den Staatshändeln ferne Blei⸗ 
benden, aus demfelben Grunde. Ferner Die, deren Freunde 
wir feyn wollen, wenn fie den Willen dazu zeigen. Dergleis 
hen find die Rechtſchaffenen und Die, welche bei Allen, oder 
bei Ben Bellen, oder bei den. von ung Bewunderten, oder 
uns Bewundernden gut angefeben find. Ferner Die, mit de- 
nen zu leben nnd einen Tag hinzubringen angenehm ift; der: 
gleichen find die heitern Menichen, Die , welche Fehler nicht 
aufräden, nicht gänkifch, nicht unverträglich find. Denn alle 
tiefe find ſtreitluſtig, unb Wer ſtreitet, erfcheint ald Einer, 
welcher Pas Begentheil will. Ferner Die, weldye ſich darauf 
verſtehen, ſowohl zu neden, als ſich neden zu laſſen; denn 
beite machen mit dem Nebenmenfchen gemeinfchaftliche Sadıe, 
indem fie Spott aushalten und mit Gefhi anwenden kön⸗ 
nen. Ferner Die, welde Vorzüge an uns loben, und befon- 
ders Solche, die wir nicht zu befisen fürchten. Ferner Die, 
weiche im Geſichte, in der Kleidung ,. in der ganzen Lebend- 
weife rein find. Ferner Die, weiche Nichts vorwerfen, Wohl⸗ 
thaten fo wenig als Fehler; denn beides iſt beihämend. Fer⸗ 
ger Die, welche nicht grolfen und nicht für Vorwürfe ein 


*) D. 5. Solche, bie in andern Arbeiten Das thun, was ber 
Bauer auf dem Felde: alfo z. B. der ſelbſtſtaͤndige Hand⸗ 
werker gegenüber von dem dabrieheren,.. der Sclaven für 
nch arbeiten Läßt, welches Lentere auch au dem dpyace- 
dar gebort. 
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gutes Gedächtniß haben, ſondern verſöhnlicher Urt find; denn 


wie man fie ſich gegen Andere denkt, glaubt man fie gquch 


gegen fih. Ferner Die, welche nicht afterreden und welche 
weder von Nebenmenfchen überhaupt noch von uns ſich das 
Sciimme merken, fondern das Gute; deun fo macht es 
der Gute, Berner Die, welde unferem Sorne oder Eifer 
nicht in ten Weg treten, Was Streitfucht bewiefe. Ferner 
Die, welche ſich irgend um uns bemühen, wie etwa Die, 
welche und Hochachtung beweifen, welche uns als tüchtig an⸗ 
erkennen, welche Freude an uns haben; befonders, wenn fols 
cher Eindrud auf fie in Dem gemacht wird, worin wir am 


- . Meiften bewundert zu werden, oder fär tüchkig, oder ange⸗ 


nehm zu gelten wünfchen. Ferner Die, welche unfersgleichen 
find und dieselben Beftrebungen haben, foferne fie ung nicht 
dreingreifen und man sicht von demfelben Geſchafte lebt; 
ſonſt trifft ein Heſiod. Werk. u. Tag. 25.)]: 
Der Toͤpfer neidet den Töpfer — — — 

Ferner Die, welche nach denſelben Dingen Luſt tragen, woran 
auch Antheil zu nehmen möglich iſt; ohne Dieſes geht es wie⸗ 
der auf jene Weiſe. Ferner Die, mit welchen man ſo ſteht, 


daß man in Suchen der Meinung ſich nicht vor ihnen fchämt, . 


ohne fie jedoch zu veradyten. Ferner Die, vor weldyen man 
fihh über wirkliche Dinge ſchämt. Anch Diejenigen, bei wel: 
hen man Ehre einzulegen fucht, oder die wir zu Nacheife: 
vern, nicht aber zu Neidern zu haben wünfchen, lieben wir, 
oder wollen mit ihnen Freunde feyn. Ferner Die, welchen 
man. zum unten hilft, foferne ed nicht uns ſelbſt zum gro: 
Bern Uebel ausfchlägt. Ferner Die, welche ben Entfernten 
wie den Gegenwärtigen gleich werth halten; darıım liebt 


Bahn 
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man auch Alle, welche gegen Verſtorbene ſich ſo erweifen. 
Ueberhaupt Die, welche den Freunden fehr zugethan find und 
nicht von ihaen laſſen; denn umter den KRechtfchuffenen liebt 
man am Meiften Die, welche es in der Freundſchaft fint. 
Ferner Die, welche vor ſich ſelbſt keine Rolle *) fpielen, wozu 
such Die gehören, weldye ihre eigenen Fehler herausſagen. 
Denn es iſt Schon bemerkt, dag wir in Sachen der Meinung 
uns vor Freunden nicht ſchämen: wenu alfo Der, welder (id, 
darüber ſchaͤmt, nicht Freund iſt, fo ſieht Der, welcher ſich 
nicht ſchämt, einen Freunde gleich. Ferner Die, welche nicht 
furchebartfind und auf welche wir vertrauen; denn Wen man 
fürchtet ‚Slieb£ man nicht. Arten der Freundſchaft find Ver— 
brüderung, vertrautes Zuſammenleben, Blutsverwandtfchaft 
und dergleichen. " Erweckungsmittel der Freundfchaft find: 
Büte, Srweifung ohne vorhergegangene Bitte, und Geheim: 
haltung bderfelden; denn fo erfcheint fie um "des Menfchen 
ſelbſt, nicht eines Andern willen gelelfter. 

Was fodanı die Feindſchaft und den Haß betrifft, fo 
ſieht man, daß man fie im Segentheile des DBisherigen fit: 
hen muß. Erregungsmittel der Freundſchaft find: Zorn, 
Mishandlung, DVerleumdung. Zorn kommt aus Dem, was 
uns ſelbſt angeht, Feindſchaft aber auch ohne Diefes; denn 
wenn wir vorausſetzen, daß Einer von gewifler Art fey, fo . 
haſſen mir ihn, Und der Zorn iſt immer perfönlich, 3. DB. 
gegen Gallias oder Sorrated; dagegen der Haß auch ganze 
Claſſen trifft, wie denn Jedermann den Dieb und den Uns 
seber habt. Umd das Erſte heilt die Zeit, das Zweite iſt 


*) „Keine Comddie mit ſich ſelbſt jprelen,”’ wie wir Deutſchen 
zw fagen prlegen, 
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unheilbar. Und ter Eine ſacht wehe zu thun, der Uı 
mehr zu fhaden. Denn der Zurutute wii, tab mam’s fi 
Dem Undern macht Die nichts and. Was nun weh 
trifft Uues die Empfindung; Was alter am Schädlichſte 
Das if am WBenigften su fpüren, lingerechtigkeit una 1 
and ; denn das Borhautenfenn des Radısheils bringt # 
Schmerz. Und Bas Eine ift mit Gchmer; verbunden, 
Andere nicht. Denn ter Zürzende fühlt einen Schmer 
Haſſende aber nicht. Und wenn es Diele wären, würd 
ner ſich erbarmen, Diefer aber keines Einzigen. Demm‘ 
wiä, daß Zer, weichem er zürnt, zur Bergeltung and 
pfende ; Diefer aber wih jeine Beruihtung. Siere 
esfichtfich, daß es möglich, if, Feinde und Freunde, wog 
ed And, als ſolche darzuſtellen, und wenn ſie es nicht Aud, 
zu maden; wenn fie das Eine oder das Andere 

fie zu widerlegen uud, wenn man ungewiß if, obes Zen 
Seindſchaft ſey, Die Beinung anf die Seite, anf meld 
für gut findet, zu lenken. 








neuen Webersetzungen. 


Herausgegeben 


©. 8%. 5. Tafel, €. N. DOflander, 
ud 6. Schwab, 








grie giſce Proſaiker 


in 
neuen Weberfegungen. 


i Herausgegeben 
son 
©. 2. 5. Tafel, Yrofeffor zu Tabingen, 


C. N. Oſiander und G. Schwab, 
Profeſſoren zu Stuttgart. 





Hundert drei und dreißigſtes Bandchen. 


⸗ [4 





Stuttgart, 
Verlag der 3. B. Metz ler'ſchen Buchhandlung. 


ür Deftreicd, in Commiſſion von Mörſchner und Iafper 
in Wien. 
4 8 5 3% 





Mriffoteles 
W e rrke. 


Schriften zur Rhetorik und Poetik. 


Zweites Bandqhen. 0 








ueberſeßt 
von 
Dr Karl Ludwig Roth, 
Rector and Profeffor am K. Bayer. Gymnaſium zu Nürnberg. 


[4 





Zweites Bändden. 





— — ⸗22 


Stuttgart, | .. 
- DBerlag der J. B. Mepler’fchen Buchhaudlung. 


Fur Oeſtreich in n Eommiffion von Mörfchner und Jaſper 
in Wien, 
23285), 





— 83weites Bad. 


Fünftes Capitel. 


Welcherlei Dinge man fürchtet und welche Menſchen,“ 
und unter welchen Umrkänden, wird im Folgenden zu erfehen 
ſeyn. Es ſey die Furcht ein unangenehmes oder beunruhis 
gendes Gefühl, entflanten aus der Vorſtellung eines bevors 
ftehenden Uebels, das entweder von verderblicher oder weh: 
thuender Art iſt. Denn nicht alte Uebel fürchtet man, 3.82. 
ungerecht oder .flumpfiinnig zu werden; fondern nur Die, 
welche entweder großes Leid oder Verderben bedeuten; und 
zwar, wenn fie nicht ferne, fondern in der Nähe erfcheinen, 
fo daß man fle erwartet; denn Was fehr ferne ift, fürchtet 
man nicht. So wiffen Ale, ‚daß fie fterben werden; aber 
weil ed nicht jetzt ſeyn ſoll, kümmern fie ſich nicht. Wenn 
nun die Furcht im Geſagten beſteht, ſo muß furchtbar Das— 
jenige ſeyn, was ein großes Vermögen zu haben ſcheint, um 
zu verderben, oder ſolche Schäden zuzufügen, die großes Leid 
drohen. Darum find auch die Zeichen ſolcher Dinge furchts 
bar, weil demnach das Furchtbare nahe ift; denn das ift Ge⸗ 
. fahr, nämlich die Annäherung des Furchtbaren. Dergleichen 
find: der Haß und der Zorn Solcher, die Etwas vermögen 
anszurichten; denn man ficht, daß ſie wollen und koͤnnen: 
weßhalb fie dem Handeln nahe ſtehen. Ferner Ungerechtig- 
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Beit, in deren Händen Gewalt ifts denn durch feinen Willen 

iſt der Ungerechte ungerecht. Ferner beleidigter edler Siun, 
welcher das Vermögen hat; denn man flieht, daß er immer 
witt, wenn er beleidigt wird, und duß er jest fann. Man 
fürchtet auch überhaupt Die, welche Etwas ausrichten koͤn⸗ 

nen; denn da muß man ebenfalls gerüftet feyn. *) Da aber 
die Dienfchen der Mehrzahl rach fchlecht und dem Gewinne 
dienftbar find und dazu furchtfam in Gefahr, fo iſt's gemeis 
„niglid) Gegenftand der Furcht, in eines Andern Hand zu 
feyn, deßhalb find Den, welcher etwas Zöfes gethan haf, 
feine Mitwiffer furchtbar, ſie moͤchten ihn angeben oder ſte⸗ 
den laſſen. Ferner immer Die, welche mißhandeln Fönnen, 
Denen, welcdye mißhandelt werden Eönnen; denn für gewöhn⸗ 
lich mißhandeln die Menfchen, wenn fie Eönnen. Ferner bie - 
Gemißhandelten oder Die, welche meinen gemißhandelt zu - 
ſeyn; denn fie lauern immer auf Gelegenheit, Ferner find 
Die, weldye gemißhandelt haben, furchtbar, wenn fie dad Vers 
. mögen haben, weil fie die Erwiederung fürchten, denn der⸗ 
gleichen fanden wir oben als furdytbar. Ferner die Nebens 
buhler bei denselben Gegenftänden, welche nicht beiden Theis 
Ten zugleich zufallen können; denn immer iſt man im Kriege- 
flande mit Solchen. Ferner find Die, welche Stärkeren ale 
wir furchtbar find, auc uns furchtbar; denn fie könnten ja 
uns um fo eher fchaden, als den Stärkeren, und aus dem⸗ 
felben Grunde Die, welche ein Stärkerer als wir fürchte, 
Ehenfo Die, welche mit Stärkeren ſchon fertig geworden find. 
Ferner Die, welche Schwächeren,, ald wir, nachſtellen; demn 


*) Eigentlich: auch ein Solcher, d. h. der Leuten ber Art ih 
gegenüber flieht, muß gerliftet feyn, 


3weites Bud. Fünftes Capitel, 155 


entweder find fie jent fchon furchtbar, oder wenn fie an Kraft 
gewachfen find. Und unter den Beleidigten, ben Feinden 

sder Widerfachern find es nicht die Auffahrenden unb Lauten, . 
feudern die Scachtegehenden, Verdeckenden und Feinen; denn 

- man merkt nicht, ob fie nahe find, fo daß man nie ficher iſt, 

daß fie ferne find. Alles Furchtbare aber ift es in höherem 

Grade, Was, wenn man’sd nicht recht frifft, ‚gut zu machen 
nicht angeht, fondern entweder überhaupt nicht, oder nicht In 

unferer, vielmehr in der Gegner Gewalt ift. Ferner Das, 

wo nicht, oder nicht leicht Beiftand zu finden ift. Kurz, furcht⸗ 

bar ift Alles, was, wenn ed bei Andern geſchieht oder be 

vorfieht, Mitleid erregt. Dieß ift fo zu fagen etwa bag 
Bedentendfte von Dem, was furchtbar ift, und was man 
fürchtet. est wollen wir fagen, unter welchen Umſtänden 
man Furcht empfindet. Iſt nun die Furcht eine mit der Ers 
Wartung verbundene Empfindung, daß man etwas Verderbli⸗ 
ches erfahren werde, fo ift offenbar, daß Niemand ſich fürdy« 
tet, der glaubt, ed werde Nichts über ihn kommen, und daß 
. man Das nicht fürchtet, wovon man nicht glaubt, daß es 
Pommern werde, und nicht die Leute, von denen, noch zu der 
Zeit, wo man's nicht erwartet. Demnach müſſen fürchten die 
Menſchen, welche glauben, ed möchte Etwas über fie kommen 
"und zwar von Seiten beftimmter Perfonen, und eine beftimmte 
Sache, und zu beftimmter Zeit. Das glauben aber Die nicht, 
welche in großem Glücke figen und fo zu fisen fcheinen: 
darum benehmen fie ſich hochmüthig, geringfchägend, ke. 
Solche Art bringt ver Reichthum, Leibesftärke, Menge der 
Freunde, politifche Macht hervor. Eben fo wenig fürchtet, 
Wer mit dem Schrediichen fchon fertig zu ſeyn glaubt, und 


x 
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auf Das, was Eommen fol, gefaßt ift, ‚wie der Menſch im 
Yugenblide der Hinrichtung. Es muß vielmehr eine gewiffe 
Hoffuung der Enthebung von Dem vorhanden feyn, woräber 
wir in Angſt find. Ein Beweis hiervon ift, daß die Furcht 
zum Rathfchlagen aufgelegt macht, während doc, über Dinge, 
die Beine Ausficht gewähren, Niemand rathſchlägt. Darum, 
wenn es beffer ift, daß die Leute Suscht empfinden, muß man 
fle fo darftellen, daß fie in der Lage feyen, Etwas über fich 
fommen zu fehen (denn, fagt man, es ift über Andere, Grö⸗ 
fere gekommen); und ihnen zeigen, daß Gleichſtehende die 
Sache jest erfahren oder erfahren haben, und zwar von ber 
Seite, woher fie’d nicht erwarteten, und in der Art und zu 


. der. Zeit, wo fie es nicht erwarteten. Da man nun von der 


Furcht gefehen hat, Was fle ift und Was furchtbar iſt, und 
in welcher Derfaffung man fürchtet, fo erficht man daraus 
auch, was muthig ſeyn ift, und bei welchen Dingen, und in _ 
welcher Verfaffung man muthig ift. Denn der Muth ift das 

Gegentheil der Furcht, und das Mutheintlößende das Gegen 
theil des Furchtbaren. Er ift alfo die Hoffnung, verbunden 
mit der Vorftellung, daß die Nettunggmittel nahe liegen, das 
Furchtbare aber entweder gar nicht vorhanden, oder ferne 
iſt. Muth einflößend aber iſt ſowohl die Entfernung des 
Surchtbaren,, ald die Nähe des Mutheinflößenden. Ferner, 
wenn Mittel zur Wiederherftelung vorhanden find und Beis 
fland, entweder viel, oder großer, oder beides, und wenn man 
Mißhandlung noch nicht erfahren und noch nicht geübt hat. 
Auch wenn überhaupt Beine Widerfacher vorhanden find, oder’ 
wenn fle ohne Kraft find; oder wenn fle, im Beſitze der 
Kraft, zugleich, Freunde find, oder Gutes und gethan ober 


- 
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von uns empfangen haben. Oder wenn Derer, welchen die 
Sache zutraͤglich ift, eine größere Zahl‘, oder fie ſelbſt übers 
legen find, oder Beides. Die Derfaflung, in der wir muthig 
find, ift die, wenn wir Vieles mit Glück ausgerichtet, und 
feinen Unfall erlitten zu haben meinen. Oder, wenn wir oft 
in gefährliche Umftände gekommen und entronnen find. Denn 
auf zwiefache Weife werden die Menfchen furdytiss, entweder 
dadurch, daß ihnen Nichts widerfahren ift, oder dadurch, daß 
fie Hülfsmittel haben: wie bei den Gefahren zur See Die, 
welche nody keinen Sturm erlebt haben, guten Muth haben 
zu Dem, was fommen foll; und Die, welche Hülfsmittel ha⸗ 
ben, ebenfalls, wegen der gemachten Erfahrung. Kerner, 
wenn die Sache den Gleichſtehenden nicht furchtbar ift, ja 
auch nicht den Niedrigerftehenden, und Denen, welchen man 
überlegen zu ſeyn glaubt; dafür hält man Die, welche man 
unter ſich gebracht hat, entweder fie felbft oder Staͤrkere 
ats fie oder ihnen Gleichſtehende. Ferner, wenn man glaubt, 
man fey im Beſitze von mehr und größern Mitteln, durdy 
deren Uebergewicht man furchtbar ift; dergleichen find: Menge 
Geldes, Körperkraft, Stärke der Freunde, des Landes, der 
friegerifchen Rüſtungen, entweder aller, oder der wichtigften. 
Ferner, wenn man nicht gemißhandelt hat, entweder übers 
haupt nicht, oder nicht viele „ oder nicht folche, berenfwegen 
man Furcht empfindef, Weberhaupt, wenn man mit den Göts 
tern gut fteht, Sowohl im Webrigen, als in Anſehung der Zei: 
hen and Orakel. Denn der Zorn ift mutheinflößend; und daß 


Unrecht nicht auf feiner Seite zu haben, ſondern es zu er: 


leiden, regt den Born auf, und die Gottheit denkt man als 
anf der Seite Derer, welche Unrecht leiden, Berner, wenn 
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man glaubt, baß bei zudorkommendem Angriffe und Nichts wir 
derfahre, oder widerfahren werde, oder daß es und gelingen 
werde. So viel vom Furditbaren und vom Mutheinflößenden. 


Sechstes Eapitel. 


Worüber man das Gefühl der Scham hat und worüber 
man es nicht hat, und vor Wem und in welcher Werfaffung, 
erkennt man ans Folgendem. Es ſey die Scham eine ge 
wiffe Empfindung von Schmerz und Unruhe über Diejenigen, 
gezenwärtigen, gewefenen oder kommenden Uebel, welche als 
übeln Ruf herbeiführend angefehen werden. Die Schamlos 
figkeit dagegen ift eine Geringfchäkung und Gleichgüttigkeit 
gegen eben diefelben Dinge. Iſt nun tie Scham Das, was 
die Begriffsbeflimmung ausdrüdt, fo muß man fidy ſchaͤmen 
über diejenigen Webel, weiche ung felbft oder Denen, an wels 
chen und liegt, fchandebringend feinen; dernleichen find alle. 
Handlungen der Schlecytigkeit, 3. B. den Schild wegwerfen 
oder fliehen; denn es kommt von der Feigbeit; Anvertrantes 
vorenthalten; denn ed kommt von der Ungerechtigkeit; bie 
Beimohnung mit Perfonen, an dem Drte, zu der Seit, mit 
weichen, wo und wann fie unerlaubt ift; denn es ift Sache 
ber Unzucht. Berner Gewinn ziehen vom Kleinlichen ober 
vom Uuflitslichen, oder vom Unvermögenden, *) 3.8. an Ar⸗ 
men oder an Todten; woher auch das Sprüchwort kommt: 
feibft den. Todten befteueru; denn es iſt Sache nichriger 


*) an’ ddvvarov. Dieß Pönnte vieleicht auch den Ginn 
haben: „von Dingen ober Perfonen, bei welchen Fein Ges 
winn gefucht werben kann, oder vernünftiger Weife fofite,“ 

Ne 
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Habfucht und Gemeinheit. Ferner mit Geld nicht aushelfen, 


während man's vermag, oder nicht fattfam aushelfen; ebenfo - 


non minder DBegüterten fi) aushelfen Taffen. Berner borgen, 
wenn Einer um ein Darlehen bitten will; um ein folches 
bitten, wenn der Andere zurüdfordern will; zurüdfordern, 
wenn er um ein neües bitten will; etwas loben, um Verlan⸗ 
gen darnach zu äeigen, und doch wieder kommen, wein man 
fehlgegangen iſt; denn das Alles find Beiden der Gemeinheit, 
Einen in's Geſicht loben. ift Schmeichelei. Von gleicher Urt 
is, wenn man Vorzüge über die Maßen lobt und die Mäns 
gel dertuſcht, und über einen Zrauernden unmäßige Trauer 
äußert, und Was dergleichen mehr ift; denn es find Zerchen 


der Schmeichelei. Ferner Anftrengungen nicht ertragen, welche 


„der Aeltere oder der Weichling, cder der Vornehmere, oder 


Aberhaupt der minder Befähigte aushält; denn das find im⸗ 
mer Zeichen der Weichlichkeit. Ferner von einem Andern 
Wohithaten annehmen und wiederholt; Was man Gutes ers 
wieſen, vorwerfen; denn es find lauter Zeichen kleinlichen 
und wiedrgen Sinnes. Ferner von ſich reden und praßlen; 
was Andere getban, fich aneignen; denn das ift Auffhneides 
rei. Und fo find bei jeder einzelnen unfittlichen Richtung ihre 
Aenßerungen, Zeichen und verwandte Erfcheinungen Gegen: 
fände der Scham; denn fie find fchandebringend nud bes 
fhämend. Außerdem gehört bierber, wenn man ein Out, 
deſſen Alle, oder alle Unſersgleichen, oder die Meiften theils 
baftig find „ micht ebenfalls befigf. Unter Unſersgleichen vers 
fiche ich Votks⸗, Staats⸗, Altersgenofien, Blutsnermandte, 
überhaupt die uns gleichftehen; denn da ift fchon nicht mit: 
indefigen Schande, 3. B. Bildung bis auf einen gewiſſen 
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Grad', und fo beitm Webrigen. Und al Das um fo m 
wenn ed als eigene Wahl erfcheint; denn fo ift es mehr | 
fluß der Schlechtigkeis, wenn man au Dem, was da gewı 
da ift oder kommt, felbft die Schuld trägt. 

Scham empfindet man, wenn man Das erleidet, erli 
dat oder leiden wird, was Beichimpfung und Hohn hei 
führt. Dahin gehört Alles, wodurd man feine Perfon 
fhhandebringende Leiftungen zum Gebrauche bietet, derglei 
das Dulden des Uebermuths if. Was zur Unzucht gel 
befchimpft, ed mag freimiliig oder unfreiwillig gefchehen; | 
zur Gewalt, wenn es unfreiwillig gefchleht; denn das | 
halten und die Nichtvertheidigung kommt von Unmänntid 
oder Feigheit. Diefed und folcherlei ift Gegenſtand 
Schämens. Da jedoch die Scham eine Vorſtellung von ü 
Meinung ift, und um diefer felbft willen, nicht wegen 
Folgen, und da Niemand jih um die Meinung kümn 
Außer wegen Derer, welche fie haben: fo folgt, Daß man 
denen fich fchämt, auf die man achtet. Man achtet aber 
Die, welche und, und auf Die, welche wir bewundern , 
weldyen wir bewundert feyn wollen, bei denen wir € 
gelten wollen, und deren Meinung wir nicht verachten, 

- wundert feyn will man von Denen, und man bewuntert 
weiche ein Gut von anerfanntem Werthe befigen, oder 
Denen man gerade Etwas heftig wuͤnſcht, Was in ihrer 
walt ift, wie z. B. die Liebenden. Selten will man bei 
neögleichen. Dabei hat man im Auge die Verftändigen, 
deren Urtheil wahr fey:. und als ſolche ftehen da die 2 

. zen und Gebitdeten. Ebenfo achtet man auf das Deffent! 
vor Augen Liegende, daher das Sprüchwort fagt: in den 
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gen wohne bie Scham. Deßhalb ſchaͤmt man ſich mehr vor 
Denen, welche immer bei uns feyn werden, und vor Denen, 
die auf und merken, weil wir in beiden Faͤllen beachtet find. 
Ferner vor Denen, die nicht in gleicher Schuld find; denn 
wir wiffen , Daß fie das Entgegengefepte gut heißen. Ferner 
h vor Deuen, welche nicht geneigt zur Verzeihung gegen Solche 
fund, an denen fie Fehler entdeden ; denn was Einer felbft 
tönt, rückt er, beißt es, dem Nebenmenfchen nicht aufs; eben 
darum, ſieht man, rückt er Das auf, was er nicht. thut. Fer⸗ 
ner vor Denen, welche aufgelegt find, bei vielen Leuten aus⸗ 
suplaudern; denn es macht Beinen Unterfchied, ob's nicht fo 
fcheint,. oder ob man nicht ausplaudert. *) Aufgelegt zum 
Ausplaudern find Beleidigte, weil fie darauf lauern, und die 
Afterredner; denu wenn filed Denen fo machen, die ſich nicht 
verfehlen, fo werden fierd noch mehr thun bei Denen, welche 
fehlen. Ferner vor Denen, deren Studium die Fehler der 
Nebenmenfchen ansmachen, wie die Satiriker und Zuftfpiels 
dichter; denn fie find gewiffermaßen Afterredner und zum 


les Weife hälftig Statt ganz ausgebrüdt, Was bie Stelle 
etwas dunkel macht: „Man will in guter Meinung fte 
hen Hei Denen, welche, Was fie wiffen, an Viele mitthei- 
i Ien; denn es if Ein Ding, ob man fcheint eine Sache ge⸗ 
than ober nicht gethan zu haben, und ob's unter bie Leute 
kommt, daß man fie gethan oder nicht gethan habe. Bei: 
bes if Meinung, welche wir ſcheuen.“ Das Activum 
dEayysiAlsıv madıt wohl Schwierigkeit; aber einmal ift 
Bein anderer Sinn möglich, wie auch Riecob. und Eaſſ. 
nur biefen darin finden, und zweitens ift A. ‚allerdings 
fehr frei im Gehrauche bed Act. mit bem Sinne von man. 


W r 


| *) Der Eins ift nur negativ fiatt pofitiv und nad Ariſtote⸗ 


= 
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Ausplaudern anfgelegt. Ferner, wenn uns bei Einem ned 
Beine Bitte fehlgeichlagen ift; deun man ſtellt fih ihm als 
Bewundernden vor. Deßhalb fhämt mau fid) auch vor Der 
nen, weiche zum erften Male um Etwas gebeten haben, gleich 
als wäre vor Diefen auf uns noch nie ein Schatten gefallen, 
Dergieichen find Leute, welche eben jest fidy uns zu befreun- 


den wünfchen; denn fie. haben nur Gutes wahrgenommen ; 


weßhalb es eine gute Antwort ift, welche Euripides *) Yen 


Gpracufanern gegeben bat. Eben fo die Leute von früherer 


Bekanntſchaft, welde Nichts von uns wiffen. Man ſchaͤmt 
ſich aber nicht bloß über die fihandbringenden Dinge feld, 
welche angegeben worden find, fontern auch über deren Zei⸗ 
hen, 3. B. nicht allein, wenn man fidh der Gefchlechtsinft 
Bingibt, fondern auch über die Beichen davon, und nicht Pio$, 
wenn man umfittlich handelt, fondern auch, wenn man fo 


» Euripibes, an bie Sprakufaner als Geſandter gefchiet, trug 
ihnen bie Bitte um Frieden und Sreundfchaft vor, Auf 
ihre abweifende Antwort ſprach er: „ihr hättet, Syrakuſa⸗ 
ner, wenn auch aus Eeinem andern Grunde, boch darum, 
weil wir eben jetzt ald Bittende vor Euch (Numv if wohl 
ein Fehler; der ganze Scholiaft if uncorreet) Fommen, vor 
mir ald Qurem Verehrer Such fhämen follen.” Schol. 
Wenn ber Scholiaft etwas Wirkliches berichtet, fo kann 
vielleicht in Plut. Nic, 29 ein Srund enthalten ſeyn, warum 
der tragifche Dichter zur Gefanbtfchaft gewählt werben 
if, und warum er fo gefprochen hat. Denn ed iſt natür⸗ 
ti), daß ber Dichter ſich einen Verehrer Derjenigen nenut, 
welche ihn verehren. — Uebrigens will Ruhnken ſlatt 
Euripides leſen Hyperides, denn Dieſer unb nicht 
Jener habe mehrere Geſandtſchaften für die Athener. übers 
nommen. 
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icht. In gleicher Weiſe ſchaͤmt man fidy auch nicht bloß 
e ben Gedachten, fondern auch vor Denen, welche ihnen 
zeige. machen werben, 3. B. vorihren Dienern und Freunden. 
inte Scham aber überhaupt empfindet man vor Denen, welchen 
a in Anfebung der Möglichkeit, Wahres an’s Licht zu 
Ingen, keinerlei Beruf zufchreibt; denn vor Kindern und 
ſeren ſchämt fih Niemand; und fodann empfindet man 
ht in gleicher Art die Scham vor Bekannten und vor 
ıbetannten, fondern vor Bekannten wegen wirklicher Uns 
tichkeit, vor Entfernten wegen Ungefeglichkeit. Die Ders 
Mung, in weldyer man Scham empfindet, wird folgende 
m; erſtens: wenn Menſchen fo und gegenüberftehen , wie 
ie bezeichnet worden find, vor welchen man ſich fchämt. 
16 foiche erſchienen Die, welche man bewundert, ober welche 
6 bewundern, oder von welchen man bewundert werden 
IK, oder von welchen man Etwas braucht, das wir bei üb- 
e Meinung von uns nicht erlangen werden. Und zwar 
achen fie ſolchen Eindrud, wenn fie uns fehen (wie Cydias 
feiner Rebe über die Beſitznahme von Samos fagte, da er 
e Atbenienſer ermahnte, fich vorzuftellen, daß rings um fie 
e Griechen flehen und zufehen, und nicht bloß Hören were 
%, Was ſie beichließen *)); oder wenn Menfchen ſolcher Art 


*% Die Samier wurden durch Pericles "unter bie Botmäpigkeit 
Athens gebracht (Thucyd. B. J.); die Athener fchidten 
Eolonifien nad) Samos, benen Ländereien ausgetheilt wer: 
ben mußten, eine Austheilung,, weldhe ben Athenern we: 
nig Ehre machte, baher fie auch Iſocrates in feinem Pa: 
negyricus deßwegen entfchuldigen zu mülfen glaubt. Eys 
dias widerrieth in feiner Rede diefe Länhekeienvertheilung. 


Ge blühte um bie 4107 Olympiade, 
4 * 





4a Ariſtoteles Rhetorik. 


in der Nähe find, oder die Sade unverweilt erfahren wers 
den. Darım mag man fi mandhmat vor Solchen, die Ei⸗ 
nem nacheifeen, jm Unglücke nicht fehen laflen; denn der Nach⸗ 
eifernde if ein Bewunderer. Ferner, wenn wir uns ſolcher 
Sefchhäfte und Handlungen, welche Schande bringen werben, 
bewußt find, entweder von uns felbft, oder von den Vorfah⸗ 
ren, oder von Andern, mit welchen wir in nabem Verhaͤlt⸗ 
niffe fteheu, überhaupt von Soldyen, für welche wir Scham 
empfinden. Es find das die Leute, von welchen fchem die 
Rede war, und Die, deren Thun man und zurechnet, deren 
Lehrer oder Mathgeber wir gewefen find. Ferner wenn no 
andere Iinfersgleichen da find, bei welchen wir gelten wollen; 
denn aus Gchamgefühl wesen Solcher thut und läßt man 
gar Vieles. Ferner wenn man gefehen werden und vor dem 
Augen Mitwiffender ſich bewegen foll, empfindet man flärkere 
Scham. Daher aud) der Dichter Antiphon, im Begriffe, 
von Dionpfius hingerichtet zu werden, da er die zu gleichen: 
Tode Beftimmten, wie fie durdy’s Thor gingen, fich verhällen 
ſah, zu ihnen fpradh: Was verhüllt ihr euch? Etwa damit 
Peiner diefer Menſchen euch morgen fehen möge? Soviel von 
der Schau. In Anfehung der Schamloſigkeit tft Elar, daß 
die entgegengeſetzten Stüde den Stoff darbieten werden. 


Siebented Eapitel 


Welchen Menfchen man dankbar ift, und woräber, oder 
in weicher Berfaffung, wird, wenn wir den Begriff der Dank: 
barkeit feitgefegt haben, klar werden. Nehmen wir an, Dank⸗ 
barkeit finde da Statt, wo Einer, der hat, Dem, welcher bes 
barf, etwas Dankenewerthes erweist, nicht zur Wergeltung, 
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auch nicht, damit dem Erweifenden fclkft Etwas werte, ſon⸗ 
dern damit Lem Untern. Groß ift die Wonlthat, wenn man 
Yeti Örıngendem Bedürfniſſe, oder bei dem Bepdärfniffe bedeu⸗ 
tender und fchwerer Sachen, oder unter gewiflen Umſtäuden, 
ster allein orer zuerſt, oder vorzugsweiſe thärig geweſen if. 
" Bedärfniffe find die Begchrungen und unter diefen beſonders 
Ye mir Schmerz bei der Nichterfüllung verbundenen. Ders 
gleichen iind die Begierden, 5. B. die Liebe. Ferner bei Bes 
ſchadigung des Leibes und in Gefahren; denn ſowohl Wer in 
Gefahr if, ald Wem Leid zugefügt wird, ift im Zuftante ter 
Begierde. Darum erweilen Die, welche Einem in ter Urs 
murp und in DBerbannung be’fiehen,. eine große Wohlchat 
wegen der Größe des Berürfniffes, auch wenn fie nur geringe 
Hütfe gewähren. Eben fo Die, weldye den Dienft im rech⸗ 
ten Augenblicke erweifen, 3. B. Wer im Lyceum eine Matte 
feiht. Auf foiche Dinge nun muß die Dienſtleiſtung gerichtet 
ſeyn; und wo nicht, Loch auf gleich» oder höher ſtehenden. 
Da hieraus erfichtiich ift, . warn und worüber Duntbarkeit 
entftebt, und in weicher Derfaffang man tabei ift, fo fälle in 
die Augen, Laß man hieraus die Mittel nehmen muß, indem 
man zeigt, daß der Eıne in foichen Leite und Drange fen, 
oder geweien fey, und daß der Untere in folchem Bepürfniffe 
ſolche KHütfe geleiftee Habe. Man ficht auch, auf welche Art 
man die Dankbarkeit wegfchaffen und undantbar machen kann, 
Denn entweder faat man, die Hülfe werde oder ſey vom Aus 
dern am feiner ſeibſt willen geleiftet — und Dus fanden wir 
sicht dankenswerth — oder es ſey Zufall geweien, oder ee 
ſey gezwungen worden, oder er habe nicht gegeden, fondeın 
Ariſioteles Rhetorik; 285 Bahn. 
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heimgegeben, mit Wien oder nicht; denn in beiden Faͤllen 
iR es Gabe für Gabe, fo dab audı Hier nichts Dankenswer- 
thes ift. Und man muß die Sache nach allen Gefihtepunkten 
betrachten; denu die Dankverpflichtuug findet Statt, weit 
Diet, oder weil fo viel, oder weil os in diefer Wert, 
oder weil es in biefer Zeit oder an dieſem Drte er: 
wiefen wurde. Als Zeichen dient, wenn der Andere den ge 
riugern Dienſt nicht geieiftet hat; ebenio wenn den Feinden 
entweder denſelben oder einen gleichen oder einen guößen; 
denn daraus ſteht man, daß er auch Dieß nicht unfertwegen 
getban hat. Oder wenn er wiffentlich etwas Schlechtes ers 
gegeben hatz denn Niemand erkennt an, etwas Schlechtes 
zu beuüvfen, Soviel von der Dantoerpflichtuug und ihrer 
Abwefenheit. 


Achtes Capitel. 

Was Misleid erregend ſey, mit Wem und in wolcher Ber: 
Faſſung man Mitleid empfindet, wollen wir jetzt angeben. 
Es fey nun Mieleid ein Schmerzgeſuͤhl über das in dvie 
Augen faltende verderbliche und wehthuenbe Uebel eines er 
fens, welches nicht verdient, es fo zu finden, das man für ſich 
ſelbſt oder der Seinen Jemand fidy ebenfalls möglich: venkt; 
und zwar, wenn es in der Mähe erfcheint. Denn Wer iit- 
leid empfinden fol, muß in der Bage feyn. zu glauben, Daß 
ein Webel über ihn oder einen ihm Ungehörigen Sommen 
Diane, und zwar ein Uebel der Urt, wie ed in der Begriffo⸗ 
befimmang bezeichnet worden iſt, oder ein gleiches oder ein . 
dantihes. Darum empfinden Die kein Mirteid, mit weichen 
es ganz ans ift: fie meinen Nichts mehr erleiden. zu konnen, 
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va Herd fchon erlitten haben, Ebenſo Die, welche ſich für 
beratädiicd, halten: vielmehr find fie trosig. Denn wenn 
We Ach im Beflge von allen Gütern glauben, fo muß auch 
Bas darunter fenn, Faß ihnen kein Hebel zuſtoßen Pönne, da 
auch Dieb zu den Gütern gehört. Zu der Meinung, daß ih⸗ 
nen Etwas zuſtoßen koͤnne, ſind aufgelegt Die, welche ſchon 
Msiabrungen darüber gemacht und es uͤberſtanden haben. 
Berner die Bejahrten, wegen ihrer Einſicht und Erfahrung. 
Ferner die Schwachen und noch mehr die Zurchtfameren. ers 
wer die Unterrichteten, weit fle nachdenken. Kerner Die, 
weilche Meitern , Kinder oder Weiber haben; denn das: find 
MWngehözige, :und. es kann ihnen dergleichen zuſtoßen. Ferner 
Wie, . weiche nicht in einer der Tapferkeit verwandten Stim⸗ 
mung, 3. DB. im Zorne oder in Zuverſicht find. Denn Diefe 
erwägt nicht, Was kommen wird. Auch nicht-der Meuſch im. 
eugiger Gemütheeverfaffung; denn auch Diefer erwägt nicht, 
»daß ihm Etwas zufteßen könnte. Wobl aber Die, welche 
:yahkiyen dieſen in der Mitte ſtehen. Auch nicht Die, welche 
fe großer Furcht ſind; denn die Beſtuͤrzten empfinden darum 
ein Mitleid, weit fie nur mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt find. 
Feraer, wenn man die Lente für gusgefinnt hält; denn Wer 
.Das.: von WRiemanden glaubt, wird Alle des Mißgeſvicks werth 
achten. Meberbaupt alfo, wenn man fich in der Lage befindet, 
ich zu erinnern, daß dergleichen entweder uns ſelbſt oder «is 
- gem der Unfern begegnet fey, oder zu erwarten, daß es kom⸗ 
men werde, entweder über und oder über einen der linfern. 
"Somit iſt angeseben,, in welcher DVerfaffung man Mitleid 
empfindet. Worüber mın es empfinder, erfiebt man and der 
| 2 
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Begxriffsbeſtimmung. Denn alles Leid: und Schmeribring 
welches verderblich iſt und die Exiſtenz aufbebt, iſt Mi 
erregend. Ferner Uebel von Bedeutung, welche das € 
ſal herbei ührt. Schmerzbringend und verderblich iſt 
Berftümmelung, Beſchaͤdiaung am Leibe, Alter, Krani 
"Mangel. Uebel vom Echidfale berbeigeführt find: 1 
oder nur wenige Sreundichaften zu haben — weßwesen 
das Losgeriffenwerten von Freunden und Lebensgenoſſen 
-feiderregend iſt — ; Häßlichkeit, Schwäche, Leibſchade 
Ferner, wenn Schlimmes aus Dem erwuchs, wovon 
Nutzen bitte gewinnen follen. Ferner die Wiederholung 
cher Dinge. Ferner, wenn etwas Gutes kommt, nachde 
‘mit Einem ſchon vorbei ift, wie 3. B. dem Diopiches 
vom Könige erft, als er todt war, zugefandt wurde. **). 
».er, wenn Einem entweder gar. nichts Gutes zu Theile u 
oder der Genuß des Gewordenen verfant ift. Das und | 
liches ift ed, wordber man Mitleid empfindet. Die $ 
fhen, mit denen man WMitieid empfindet, find: die Bel 
ten, wenn fie niche in allzunaher Verbindung mie um: 
ben: für diefe empfindet man wie für ſich felbft, wer 
über und kommen ſollte. Darum bat auch Amafis, ***) 
man, über feinen aum Tode geführten Sohn nicht gew 
wohl aber über feinen betteinten Zreund. Denn zur D 
‚war mitleiderregend, Jenes aber entſetzlich. Denn das 





*) Im weiteren Sinne. 
*+) Dieſer Diophites, von dem die Geſchichte Nichts 
ſcheint vom Perſerkönige greße Schaͤtze zugeſandt erh 
zu haben, die aber erſt nach ſeinem Tode ankamen. 
420) Herod. Ul, 14. 
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fepfiche iſt verfchieden von dem Mitleiderreaenden, ja hebt 
das Mitleid amf und dient manchmal als Mittel zum Ges 
geutheile. So lange das Entſetzliche noch in der Nähe ift, 
empfilidet man Mitteiv. Kerner empfindet man daſſelbe ges 
gen Solche, die uns gleichflehen an Alter, an Sitten, an 
Lage, an Bürde, an Herkunft; denn in alle Dem ſiedt man 
eher, daß es uns eben fo ergehen könne. Ueberhaupt muß 
man bier ſich merken, Daß, Bas man bei fin fürchtet, Ge» 
genſtand des Mitleids if, worerne es bei Undern vorfält. 
Da aber Leiten, die ald nahe erfiheinen, Mitleid errege:r, 
nad man ſolches bei Dingen, welche iu die Zeit vor oder 
naach zehntauſend Jahren faulen, und fur die man Peine @rs 
warsung und feine Erinnerung hat, entweder gar Bein, oder 
nie gleiches Mitleid fühlt, fo folgt, doß man durch Unter: 
ſtüßzuna des Eintruds mit Stellung, Stimme, Gewand, über: 
haupt mit der Kunft der Da: ftelung mireirswerther wird. 
Denn indem man’s vorführt, bewirkt man, daß dad Uebel als 
nahe erfcheint, entweder Pommend, oder fihon erfolgt. ers 
ner, Was eben jetzt geichehen ift, oder unverzüglich erwartet 
wird , erregt flärkeres Mitieid aus demfelben Grunde. Fer⸗ 
ner, wenn man Zeichen und Handlungen vor Augen ſtellt, 
3. B. Kleider Direr, die ein Opfer geworden u, dal. Fer⸗ 
ner, was die vom Leiden G:troffenen gefprochen haben, z. B. 
im Augenblide des Sterbens. Ganz befonders mitleiderres 

gemd iſt, Daß Einer, wenn er ſich in ſolchen Umftänden befin= 
det, ſich als wacker erweist. Denn alle tieie Dinge ermeden 
das Mitleid noch mehr dadurch, daß fie nuhe erſcheinen 
und machen den Eindrud, als wäre das Leiden unverdient, 
‚und als fände es gerade vor Augen. 
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Dem Mitleid ſteht am Geradeſten gegenüber, Wis 
man aufrücden *) nennt. Denn dem Leide, welches man 
über underdientes Mißaeſchick empfindet, iſt in gemiffer Met, 
and nach derſelben Sinnesweiſe gegenübergeſtellt das Leid 
über unverdientes Giück, und beide Empfindungen kommen 
aus demſelben guten Herzen. Denn über Menſchen, welchen 
es unſchuldigerweiſe fchlimm geht, muß man mirbeträbt ſeyn 
amd Mitleid haben; und wenn aut, es aufrücken; denn 
was gegen Derdienft gefchieht, ift ungerecht: darum fchreihen 
wir audy den Göttern das Aufrüden [Birnen] zu. Vielleicht 
möchte es fcheinen,, als ſtehe auch der Neid anf diefelbe Ark 
dem Mitieid gegenüber, ald verwandt und Eines mit dem 
Aufrücken; aber Dem ift nicht fo. Denn ein letdenſchaftti⸗ 
ches Schmerzgefühl ift Der Neid wohl ebenfalls, und gerichtet 
auf giäctidye Umftände, aber nicht anf die eines Unwärdigen, 
‘sondern eines in Grad und Art gleichftehenden Menfdyen. **' 
4 Da 93 Nemefis nur bad Gefchift har, ein unverbientes Ue⸗ 

kerınaß bed menfchlichen Gluückes wieder in's Gleiche mit 
bein übrigen menfchlichen Loofe zu bringen, nicht umger 
Pehrt daſſelbe Geſchäft bei großem Ungluücke, und ba das 
aus tiefem Gefchäfte gebildete Zeitwort ebenfaus nur biefe 
einfeitige Thätigkeit ausdrüdt: fo zweife ich nicht, das 
Wort aufrüiden als das nächte im Deutſchen, behaup⸗ 
ten zu Pönnen. Das lat. indignatio, woran fids auch ber 
feanzdf. und der ital. Paranrhrafi halten, wäre recht gut, 
wenn in ben brei Sprachen die Bedeutung jich an bie 
Eipmologie gehalten Härte: fo aber brüdt es. biefe fcyarf 
begränzte Empfindung keineswegs aus, und mit unferem 
deutfchen Onträftung würde es baffekse ſeyn. 
**) Hinzuzudenken: und if (der Neid) nur Sadye einer gewiſ⸗ 
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Daß aber fo Etwas ſich regt, nit, weil ung etwas Ande”’ 
res wiverfahren wirb, fondern wegen des Miechbennen- 
fen ferbft, muß bei allen gleichmäßig vorkommen. Denn 
es wird nicht sheits Reid, theils das Aufrüden ſeyn, fondern 
Farcht, wenn dad Schmerzgefühl und die innere Bewegung 
darum entſteht, weil man vom Glücke des Andern feib Nach⸗ 
theil haben wird. Ratürlicherweife müſſen mit dieſen Affecten 
auch Die enfgegengefesten Gmpfindungen verbunden ſeyn. 
Dean Wer über unſchuldig Zeidenden fid) kümmert, der wiss 
Ach treuen, oder ohne Kummer ſeyn, wenn Leute entgegenge- 
fegser Urt leiden. Go über Watermörder und Bluthunde, 
wenn ſte ihre Strafe finden, wird fein Wohlgeflunter füdz 
armen ; denn ba muß man fich freuen, und ebenfo über Die, 
weiche vertientermaßen glücklich find; Beides ift gerecht und. 
macht dem Buten Freude; denn er muß hoffen, daß, Was 
GSeinesgleichen, auch ihm zutomme. Und al? Das fließt aus 
derfelben Ginnesart, und das Gegentheil davon aus der ent 
gegengefenten. Deun der Echadenfrohe und der Neidifche if 
ein uud Verfefbe Menfch; denn ift Etwas, über deſſen Wer: 
den und Berbandenfegn Einer fi) grämt, fo muß eben ders 
felbe auch über die Entziehung und den Berluft des Dinges 
ſich freuen. Darum wehrt all! Das dem Mitleid, und if 
unr verfihieden in den angegebenen Eründen: weßhalb es 
inegeſammt dienlich ift, um dem Mitleid enfgegenzuwirken 


fon (vorwerflichen) Richtung bed Gemuͤths. Dagegen, meint 
er, mäfe der Wunſch, dem frechen Südlichen ober Übers 
Haupt Dem, weldyer fein 2008 übermüthig vergißt, för 
wibsrfahren au fchen, durchgängig allen Menfchen 
auffteigen. 
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Zuerk nun will ich vom Aufrüden fprechen, Wem man anfs 
rüdt und Was und in welcher Berfaffung, ſooaun ipds 
ter vom Uebrigen. Es wird klar aus dem Vorigen; Denn 
wenn das Aufrüden ein unangenehmes Gefühl uber einen 
Menſchen ift, weldyer unverdient glücklich erfcheint, fo erdleht 
nıan vorderfamft, daß es nicht bei allen Gütern Statt finren 
kann. Denn Riemand wird einem Menſchen aufrüden, def 
er gerecht, daß er tapfer ift, oder daß er Tugend gewinnen 


‚wird; denn es treffen auch die Regungen des Mitleids 


nicht das Gegentheil diefer Stüde; wohl aber wegen Reiche 
thums, Gewalt u. dgl., Was fchlechterdings unr den Rechts 
fchaffenen gebührt; und ebenfo die Leute, °) weiche im Bes 
fipe der angebornen Güter find, wie gute Hrrkunft, Schon⸗ 
heit und Alles Der Art. Da aber das Alte ald dem Angero⸗ 
renen nahe kommend erfcheint,, fo folgt, Daß man bei’'m Bes 
fine des gleihen Gutes Denjenigen, welche es erſt feir Kurs 
zem haben, und dadurch giädiich find, mehr aufrüdt. Denn 
Nensreihhe machen mehr üben Eindruck, ald die es van jes 
her und durch Geburt find. So bei Regierenden, Maͤchtigen, 
Vielbefreundeten, Kinderreichen, und was Aues ter Art ift, 
wenn ihnen eben darum ein anderes Gut zuflicht, iR’S der 
gleiche Fall. Denn auch hier macht der Neu-reidhhe einem 
ſchlemmern Eindrud, foferne er wegen feines Reichthums res 
giert, ald der Alt⸗reiche. Und ebenio beim Uebrigen. Der 





*) Diefe nämlich find nicht Gegenftänhe bes Aufıädiens, Daß 
der Sinn fo ergänzt werben muß, ſieht man aus dem uns 
mittelsar Folgenden, wo ber alte Beſitz darum ale mins 
der aufiößig begeichnet wird, weil er dem Angebores 
nen wabe komme. 
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Grund ift, weil die Einen nur ihr Eigenthum inne zu haben 
fheinen , die Undern aber nicht; denn Was als im gleichen 
Stande beharrend ſcheint, das erfcheint recht: weßhald die Jen» 
ſeitigen zu beiisen fcheisen, Was nicht ihres iſt. Und da ein 
jegtidhed But nicht Jedem angemeflen ift, fondern ein gewifs 
fed Berbäteniß und die Ungemeffenheit "gilt — wies. B. 
(chöne Baffen niht vem Gerecht en taugen, fondern dem 
Tapfern, und eine g’änzende Heirath nicht dem Reichge⸗ 
wordenen, fendern dem Cb:tgebornen — fo findet das Ynfs 
suden, wenn ein Gater fiadet, Was ihm nicht paßt, cben« 
faus Statt, und darüber, daß der minder Gute mit dem Bels 
fern in die Wagſchale kommt. Dieb vornimiich, wenn es 
diefeibe Eigenſchaft ıft, weßhalb es auch heißt [Il. XI, 543]: 

Ajas une vermieb er im Kampf, den Telamoniden; 

Denn ihm eiferte Zeus, weun ben ſtärkeren Mann er befämpfte, 
2380 ater nicht, fo finret ed Statt, wenn überhaupt der mins 
der Bute mır Dem DB ffern zufammentrifft, 3.3. der Muſiker 
mer dem Rechtichaffenen; den: die Rechtichaffenheit ift mehr 
werth, «is die Wufit. Hieraus erkennt man, wenn man 
aufrädt, and warum; denn Dieß und A hnliches iind Die 
Anedſſe. Geneigt zum Aufrücken ıft man, Wen man der 
größten Guter wurdia ift, und fie auch beſitzt; denn das, Wer 
nicht aleicher Urt ift, doc) mit dem Gleichen begabt werde, 
it nıcht recht. Zweitens wenn man überbaupt nur wohlges 
Rune und südıtig if; deun da urtheile mau que nud haßt das 
Unrechte. Ferner, weun man ebriiebend iſt und nach einer 
gewiſſen Art von Thaͤtigkeit DVerlaugen trägt, und gerade in 





° D. 5. des Mannes sur Sache unb umgelchrt. 
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den Dingen Ehre ſucht, welche andern Unwürdigen zufallen. 
Ueberhaupt find Diejenigen, weiche ſich eines Dinges wärbig 
erachten, deffen fie Andere unwürdig glauben, geneigt, dieſes 
Ding den Andern anfzuräden. Darum find auch die kuech⸗ 
tifch Befinnten, die Nichtswürdigen und gegen Ehre Gteich⸗ 
güft'gen nicht dazu anfgelegt; denn es ift Nichts vorhanden, 
deffen fie fidy wersh achteten. Aus dem Gegebenen erfieht 
mau, welcher Menfchen Unglück, Mißlingen oder Nichfgelins 
gen uns Freude machen oder ums gleichaültig laſſen nf: 
denn aus dem ®-fagten eraibt ſich das Gegenüberſtehende. 
Henn daher ‚die Rede die Richter in ſolche Stimmung vers 
fegt und von den Mitleid Verlangenden famnt den Dingen, 
worüber fie es verlangen, beweist, daß fie unwürdig fenem, 
es zu finden, und würdig es nicht zu finden, fo wird dad 
Mirteid nicht möglich feyn. 


Zehntes Eapitel, 


Worüber und welche Menſchen und in melcher Gemüthes 
verfaflung man beneidet, wird erſichtlich, wenn in dem Reide 
erfannt wird eine unangenehme Empfindung über ein und in 
die Aunen fallendes in den ſchon bezeichneten Gütern befte 
hendes Grüd bei den Steichfiehenden, nicht aus Abſicht für 
uns, fondern wegen des Andern. Denn: beneiden werden 
foihe Menfchen, welchen gewiſſe antere gle:chftehen, oder P: 
erfcheinen. Sleichſtehend meine ich nach Herkunft, DBermandt« 
ſchaft, Lebensalter, Character, Ruf, Beſitztkum. Kerner ſiud 
neidiſch Die, welchen nur noch Weniges fehlt, um Auts zu 
beſitzen. Darum find Die neidiſch, welche in großen Geſchaf⸗ 
fen leben und damır glaͤcklich find; deun fie meinen, ein Je⸗ 
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der eisue ſich das Ihre zu. Ferner Die, weiche in irgend 
einem Gräfe fondertidhe Ehre arnießen, namentlich in der 
Weisheir oder ihrer beglückten Lage. Go find die Enrliebens 
den meidifcher, als Die es nicht find. Ferner, Wer lich weile 
düunkt; tenn er fucht Ehre in der Weishet. Ueberhanpr, 
Ber in einem Stücke Auſehen fucht, ift in demfelben neidifch. 
Ferner die Enghersinen; denn Altes ſcheint dieſen groß zu 
| feyu. Uls Segenſtände des. Neires find die Güter bezeidhs 
net worden. Denn Ulles, worın man Unfehen und Ehre 
ſucht und nad Ruf trachter, und Was zu den Baden des 
Btlüds gehört, das wird in der Regel zum Gegenflande des 
Neides: uud vornämiih Das, wonach man ſelbſt ſtrebt, oder 
was man alaubt haben zu müſſen, oder über oder unter 
deſſen Beſiß man nur um ein Kleines ſteht. Auch erfleht 
man, welche Menfchen man beneidet, Was ebenfalls ſchon ges 
geben ift: nämlich Die, welchen man der Seit, dem Drte, 
dem Alter, dem Rufe nach nahe flieht, weßhalb es heißt 
[Unbek. 1: 
Denn es verficeht zu neiden auch verwanbtes Blut — 
derner Die, bei weichen man Etwas gelten will. Denn Das 
wiu man bei den Leuten von der bezeichneten Urt, nie bei 
Denen, weiche vor zehntanfend Jahren lebten, oder nad) ſol⸗ 
der Zeit leben werden, oder bei Berftorbenen, auch nicht bei 
Denen, welde an den Sänlen des Hercules wohnen ; ebenfo 
& wenig bei Denen, hinter welchen man fid) nach eigenem oder 
fremden Urtheile weit zurückſieht, und bei Denen nicht, wels 
den man fich weit überlegen dünkt. Gegen Solche und wes 
' gen ſoſcher Dinge verhält man ſich in gleicher Weile. Da 
mm aber bei Mitbewerbern, Wittiebpabern und überhaupf 


| 
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bei Solchen, die. gleiche Beftrebungen haben, in Anſehen fer 
ben wiu, fo folgt, daß man gegen Solche vornämfich neidiſch 
ift, weßwegen es heißt: 

And der Töpfer ifi’8 gegen ben Töpfer. 


Ferner, Wer fchnell zum Ziele Fam, den beneiden Die, welde 
ner mühſelig oder gar nicht dazu gelangten. Ferner Die, 
deren Aueignung einer Sache oder deren Gelingen uns ein 
Vorwurf if. Auch diefe find ung Nahes und Bleichftebende; 
denn an ihnen wird Flar, daß man ans eigener Schuld das 
But nicht erlangt, fo daß die hieraus entflchende unangenehme 
Empfindung den Meid erregt. Ferner Die, welche Etwas 
baben oder ſich angeeignet haben, Was wir haben follten oder 
einft befaßen; darum find es Weltere gegen Jüngere. Fer⸗ 
ner, W ranf eine Sache viel verwandt hat, ift neidifch gegen 
Die, welche wenig darauf verwandt haben. Man fieht nun 
auch, über welche Dinge und Menſchen Solche fid) freuen, 
und in welcher Derfaffung. Dena wie der negarive Zufland 
Schmerz, fo wird der pofitive Freude über dad Eutgegenge: 
fegte bervorhbringen. Werden daher die Leute in biefen pos 
ſitiven Zaſtand verſeßt, und find Diejenigen, welche bemitleis 
bet ſeyn oder ein Gut erlangen wollen, von der oben bezeich⸗ 
neten Urt, fo werden fie offenbar bei Denen, welche au ent 
ſcheiden haben, Fein Mitleid finden. 


Eilftes Capitel. 


In welcher Verfaſſung man eifert, und worüber, und 
mit Wem, ergibt fid, aus Zo'gendem. Jit naͤmtich das Eilern 
eine unangenehme Empfindung über das in die Augen fallende 
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Boarkßandenſeyhn werthgeſchätzter und erreichbarer Güter bei 
Gleichgeanteten, die uns befällt, nicht darum, weil Der Andere 
dieſelben beflst, fondern darum, weil nicht auch wir fie bes 
figen (darum ift auch das Eifern von edler Art und Sache 
der Erein , Dagegen das Weiden nietrig und Sache der Nie⸗ 
driggefinnten; denn der Eine fest fich feibft Durch das & fern 
in ven Stand, die Gürer-zu erlangen, der Andexe den Ne⸗ 


benmenfchen durch das Neiden, fie nicht zu haben): fo foigt, 


daß zum Eifern aufgelegt Diejenigen find, weiche fich foicher 
Güter würdig erachten, die ſie nicht Haben. Denn Nies 
mand begehrt, Was als unmöglich in die Augen faͤllt. Dass 
am ſind junge und großherzige Leute von diefer Art; ebenfo 
Die, welche fchon dergleichen Güter befigen, wie fie geachtes 
ter Mäuner würdig find: dahin gehört Reichthum, zahlreiche 
Freno dſchaft, Regiernnasftelen und Alles der Art. Denn 
um foicherlei Büter eifern fie in Der Meinung, als flehe es 
ihnen zu, gut zn ſeyn, weil ed Denen zuftändig iſt, welche 
ſich im guter Verfaffung befinden. Ferner Die, welche von 
Andern fo angefehen werden, Ferner Die, deren Vorfahren, 
Verwandte, Angehörige, Volk oder Stadt in Ehren ftehen, 
lud eben dafür zu eifern geneigt; denn fie fehen es als ihre 
Sache au, umd fidh für Deffen würdig. Sind aber die werths 
geſchäzten Güter Gegenftand des Eiferns, fo müffen ed auch 
die Tugenden feyn, und Was überhaupt den Andern nüglich 
and wohlthärig ift «denn man hält werıh die Wohlthätinen 
und Enten); ferner alle Güter, wovon der N bermenfc Et⸗ 
wei zu genieben hat, wie Reichthum und Schönheit, nod) 
mehr, ats Gerundheir. Nun ficht man auch, Wer Gegenftund 
ds Eiferns if: das find Die, welde Dieß und Aehnliches 
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befigen, und Dieß iſt das bereits Bezeichnete. z. B. Tepfer- 
deit, Weisheit, Regierungsgewalt; denn Regierende iyunen 
Bielen Gutes ermeiien: Feldherren, Redner, Wille, melchein 
dergleichen Dingen Enfluß haben. Ferner Die, welchen 
Wiele gleichsehalsen feyn wollen, oder teren Bekannte, deren 
Freunde Viele ſeyn wollen. Ferner Die, weiche non Miefen 
Aoder welche von und bewunders werten. Ferner. Die, denen 
Lob verkündigt wird,. von Schriftfiellern in -gebuudemer :oder 
in ungebundener Rede. Verachtung fühlt man für Menſchen 
entgegengefenter Art; denn das Gegentheil vom Giſern if 
Sie Verachtung , und fo die Aeußerung ven Beidem. Mer 
ih in dem Falle befindet, entweder felbft zu eißern aber der 
Gegenstand defietben zu ſeyn, muß geneigt. feyn, Mie wegen 
ſoicher Dinge zu verachten, weiche die ‚ben eiterwdmertgen 
Gutern entgegengefesten übeln Dinge haben. Darum derach⸗ 
tet man oft die vom Glücke Begünzligten, wenn Ihr: Bet 
ohme die werthasichästen Büter iſt. Sodiel van beu: Wegen, 
auf welchen Affecte enstfichen und vertrieben werden, werand 
ſich Mittel zur Ueberredung hernehmen laffen. 


3wölftes Capitel. 

Nan wollen wir betrachten, wie die Menſchen in ihrem 
Weſen find nach, Zeidenfchaften, Eharacter, Lebensperisden 
und äußerer Lage. Leitenfchaften nenne ich Born, Begierde 
und dergleichen, wovon wir bisher gefprochen ; Character ader 
Zugend und Laſter. Auch davon ift ſchon geſprochen, und 
Was man je dabei ſucht und treibt. Lebensperioden ſind: 
Jugend, Mannheit und Alter. Aeußere Lage nenne-idbıedte 
Geburt, Reichthum, Macht und deren Gegenfüge, Aberhaupt 
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Wäd und Unglück. In der Iugendperiote ift man feinem 
MBeten nad) begehrlidy und in der Verfaſſang, daß man voll⸗ 
Het, Was man begehrt. Und unser den finnlichen Begeh⸗ 
ungen hängt man am Meiſten der Geſchlechtsluſt nad) und 
M unmäßig darin, Ban ift aber in den Begehrungen ver⸗ 


Acherlich und leicht überdrüfilg, begehrt heftig und läßt ſchnell 


wieder nad). Denn die Wanſche find hißig ohne Tiefe, mie 
. wer Krauten Durft und Hunger. Mau ift aufgelegt und 
Fnell zum Zorne und gibt ſich dem heftigen. Eindruck bin. 
Sa man ift ſchwach gegen den Born; denn vermäge des Ehr⸗ 
 sweiebs Bann man's niet ertragen, gering behandelt zu wor⸗ 
zen, fondern empört fi, wenn man mißhanbelt zu feyn 
glaunbt. Ferner wuͤnſcht man fic Ehre und mehr noch Sieg; 
denn die Jugend wünſcht ESrhebung, und Bas ift der Sieg. 
Mu Beiden häugt man mehr, ald am Gelde; an diefem am 
Wenigften, weilman das Bebürfnig nach nicht dennen gelernt 
Hat, wie des Pittacus *) Witzwort auf Umphiarans befagt. 
Mach iſt die Jugend nicht bösartig, fondern gutmüthig, weit fie 
noch wicht viel Schlechtigkeit geſehen hat; dazu Leichtgläubig, weit 
fie. noch nicht oft getänſcht worden iſt. Ferner hoffnungs⸗ 
reich; denn wie der Trunkene, **) fo iſt die Jugend durch 
natärliche Kraft heißen Blutes; aud) darum, weil ihr nad) 


+, Pittacus bot dem Wahrfager Gelb, Der wolle es nicht 
nehmen ; weßhalb Pittacus zu Ihm faste: Du haft 'die 
Siebe zum Golde noch nicht gekoſtet; fonft wären Deine 
Hände bereit zum Nehmen. Scholiaſt. Wenn Diefer nicht 
einen groben Anachrovismus gemacht und alfo bie Erklaͤ⸗ 
zung erdichtet hat, fo müßte Arift. einen fpätern, ſonſt 
umbefannten, Amphiaraus meinen. 

“> D. 5. durch Eünfiiiche Aufreisung. 
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nicht Viel mißlungen it. Sie lelt meiſt in Heffnung; denn 
die Hreffnung acht auf die Znkunft, dagenen die Erinnerung 
anf Das Vergangene. Für die Tugend aber ift die Zukunft 
aroß und die Beraongenbeit kiein; denn am Morgen des 
Lebens findet man Nichte zur Erinnerung und Alles zu hoffen, 
Ferner ift fie leicht zu täufchen, ans dem angegebenen Grunde; 
denn fie hofft leide. Auch ift fie muthiger; denn fie iſt reiz⸗ 
bar und hoffnungsvoll; das Eine macht furchtios und Ras 
Andere zuverühtt.h. Dern im Zorne fürdret man nie, und 
eine gute Heffnung iſt zuprrfichtwecend. Fernet if fie ges 
fdyämia; denn fie denke fi noch nichts außer dem Kreife 
Liegendes als löblich, und ift nur durch's Geietz gebildet. .*) 
Herner if fie hochftrebend ; Denn das Leben hat fie noch nicht 
gedemüthiat, fondern fie kennt die Abhangigkeit noch nicht; 
und fich aroßer Dinge fähig halten ift hochſtrebend; und das 
Gehört zur hoffnungsvollen Stimmung. Ferner will fie lie⸗ 
ber das Lobliche, als das Nüpliche vornehmen ; denn fie lebt 
‘mehr nad) dem Gemüthe, als nad Weberlegung ; und Pie Ue⸗ 
beriegung geht aufs Nützliche, wie die Tugend auf Das Löb⸗ 
liche. Ferner iſt fie geneigter zur Freundfchaft und Game 
radfchaft, als Lie andern LXebensperioden, weil fie fich des 
Zuſammenlebens freut und nody Nid te nach dem Nutzen bes 
urtheilt, und fo audy nicht die Freunde. Alle ihre Fehler 
lzufen auf daS Zuviel und Zufehr hinaus, Chilons Lehre zu⸗ 
witer ; **) denn alt ihr Vornehmen ift übertrieben: ihre Liebe 
e) Nine durch Erfahrung. 

**) Nicht? am viel, welches, wie Erasmus Adaa. unter ne 
quid nimis zeigt, bald diefem, bald jenem Weifen des Nils 


terthumsd zugefchrieben wird. Plut. Gapmahı c 20. ſchreibt 
es and) bem Ehilon zu. 
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wie ihr Hab und fo alles Andere ift übertrieben. So and) 
meint ſie Altes zu wiſſen, und iſt rechthaberifch ; denn das 
trägt anch zu ihrer Uebertreibung in Allem bei. Ihre Mip- 
handlungen find die des Uebermuths und nicht der Bosheit. 
Sie ift ferner mitleidig, weil fie Jeden für tugendhaft und 
: für beſſer Hält; denn fie benrtheilt den Nebenmeufchen nach 
dem Maßſtabe ihrer Unfchuld, webwegen fie meint, es wider- 
fahre dem Andern Unrecht. Ferner liebt fie das Lachen und 
eben darum den Spaß; denn Spaßhaftigkeit it Hohn in ge⸗ 
bildetes Form. So iſt das Weſen der Ingend. 


„Dreizehntes Capitel. 

Das Weſen der Alten, abwärts Gewendeten, beſteht mei⸗ 
ſteus gerade im Gegentheile des Obigen. Denn weil fie viele 
Jahre gelebt, öftere Tänfchung erfahren und felbft gefehlt 
haben, und weil ed mit der Mehrzahl der Dinge fchlecht 
geht, fo geben fie nirgends Gewißheit und handeln immer 
viel weniger, als noththuf. Sie glauben nur und wiffen 
Nicht, und in ihrer Lmentfchiedenheit fügen fie immer ein 
Vielleicht, ein Etwa bei; und drücen Alles in diefer Art, 
Nichts mit Beftimmtheit aus. Ferner find fie böfe; denn 
Das heißt böfe feyn, wenn man Alles von der fchlimmern 
Seite anfiedt. Zerner argwöhniſch aus Mißtrauen und mißs - 
trauiſch aus Erfahrung. Auch lieben und haſſen fie nicht flark, 
aus diefen Gründen, fondern nadı des Bias Anweifung lies 
bes fie, wie wenn der Haß, und haffen fie, wie wenn bie 
Biebe nachkommen folte. Ferner Fleinmäthig, weil das Le 

ben fie gedemäthigt hat; denn fie verlangen nichts Großes, 
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"nichts Ueberflüſſiges, ſondern Was zum Leben dient. Ferner 
karg; denn die Habe iſt ein Bedürfniß; auch wiſſen ſie aus 
Erfahrung, wie ſchwer das Etwerben und wie leicht das Ver⸗ 
lieren iſt. Sie ſind muthlos und hegen jede Befürchtung ; 
denn ihr Suftand ift dem der Jugend entgegengefege: fie find 
erEaitet und jene find heiß. Go hat das Alter der Muthlo⸗ 
figkeir ten Weg gebahnt; Denn die Furcht ift eine Art Froſt. 
Ferner hängen fie am Leben, vornämlich wenn’d zum Ende . 
geht, weil die Begehrung das Entfernte ſucht, und fie am 
Meiften begehren, *) was ihnen abgeht. Ferner find fie 
ſelbſtſüchtiger, als nöthig it; denn auch Das ift Kleinmuth. 
Ferner leben fle für's Nupbare, nicht für's Löbliche, mehr 
als nöthig ift; weil Re ſelbſtiſch find; denn das Nußbare iſt 
ein Gut für ung, das Löbliche aber nur an fich. Kerner. And 
fle mehr fchamlos, als gefchämig; denu weil fie für dad Xöb: 
Küche und das Nutzbare nicht gleichmäßig beſorgt find, achten 
fie nicht auf den Schein. Ferner nicht zum Hoffen anfgelegt, 
and Erfahrungs; denn mit den meiften Dingen geht es ſchlecht, 
und alfo ninımt das Meifte einen üben Ausgang; bayn 
kommt noch ihre Furchtſamkeit. Ferner leben fie mehe in 
der Erinnerung als in der Hoffnung; denn Was von ihrem 
Leben übrig bieibt, iſt klein, und des Vorübergegangenen- 
viel; und die. Hoffnunag geht auf die Zukunft, Tazezen die 
Erinnerung auf die Vergangeuheit. Das ift auch der Grund 
ihrer Schwatzhaftigkeit; denn ihr Geſpraͤch it immesfort das 
Vergangene, weil die Rückerinnerung ihren Freude macht. 
Ihre Aufwallungen find zwar leidenſchaftlich, aber kraftlos. 





%, nνενν mit Bekker. 
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Die Sinntichkeit hat fie theild verlaffen, theils ifk fie kraft⸗ 
les. Daram find fie nicht ſinulich, und nicht befchäftige mit 
der Sinnlichkeit, fondern mit dem Gewinne. Deßhalb er: 
fcheinen Menſchen dieſes Alters ald Leute von weifer Maͤ⸗ 
ßizung; deun die Sinnlichkeit hat nachgelaſſen und fie leben 
dem Erwerbe. Ferner Ichen fie mehr nad) Ueberlegung als 
nah dem Gemüthe; denn die Ueberlegung geht aufs Nütz⸗ 
(fie; dagegen das Gemüth aufs Edle. Ferner, wo fie miß⸗ 
handeln, thun fie ed aus Bosheit, nicht ans Uebermuth. Zum 
Mitleid geneigt find auch Greife, aber nicht aus dem gleis 
den Grunde, wie die Jünglinge; denn Diefe ſind's aus Mit⸗ 
gefühl, und Jene aus Schwäche. Denn fie denken ſich jede 
Urt fchlimmer Erfahrung als nahe; und das fanden wir bei 


der Neigung zum Mitleid. Daher find fie klageluſtig, nicht: 
tpaßhaft nod) zum Lachen aufgelegt; denn diefer Neigung iſt 


die zum Klagen entgegengefeht. Solcherlei find die Eigen⸗ 
thümtichkeiten der Jugend und des Greifenalterd. Da nun: 
Jeder ſich der feinem Sinne entfprechenden und fid) annaͤhern⸗ 
den Rede öffnet, fo merkt man wohl, wie man die Rede 
handhaben müffe, um ſich feıbft und feinen Vortrag fo dar⸗ 
zuſtellen. 


Bierzehntes Eapitel. 

Die Maͤnner nun werden natürlicherweiſe zwiſchen die⸗ 
fen in dev Eigeuthümlichkeit mitten inne ſtehen, indem ſie 
Das Uebermaaß auf beiden Seiten abthun, indem fie alfo wes 
der in ber Zuverficht gar weit gehen, was Kedheit wäre, 
noch allzumeit in der Furcht, fondern auf beiden Seiten das 


ug 
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Rechte treffen. So andy trauen und mißtrauen fie nicht Je⸗ 
dem, fondern urtheilen mehr nach der Wahrheit. Sie leben 
ferner nicht allein für's Löhliche, und fo audy nicht fürs Rutz⸗ 
liche, Sondern für Beides; ebenfo auch nicht fürs Sparen, 
und wiederum nicht für das Schweigen, fondern für Das, 
was eben recht if. Auf gleiche Art verhält fidy’ö mit der 
Leidenſchaft und der Sinnlichkeit. Ferner find fie nüchtern 
in Verbindung mit Muth und muthig mit Rüchterneit ; 
‚seun bei Fünglingen und Greifen ift das geſondert, Indem 
:die Jugend muthig und zägellos, das Alter. nüchtern und 
furchtſam iſt. Kurz das Gute, was zwiſchen Jugend und 
Wlter getheitt ift, haben fie vereinigt; und wo Beide zu viel 
oder zu wenig haben, hat der Mann das mitten inne Liegende 
und Rechte. Die Blüthe der Männtichkeit ift für den Koͤr⸗ 
yer von dreißig bis zu fünf nnd dreißig Jahren, für den Geiſt 
am die Zeit des nenn und vierzigften. Soviel von Yugend 
‚und Alter und Mannsafter, welcherlei Eigenthümlichkeit ein 
jegliches habe. 


Fänfzehntes Eapiten 

Jetzt wollen wir von den Gaben ded Glückes handeln, 
welche derfelben auf eine gewifle Geftaltung der Eigenthüm- 
Sichkeiten unter den Menfchen einwirken. Eigenthümlichkeit 
des Geburtsadels ift, daß, Wer ihn hat, mehr auf Ehre hält; 
denn wo Etwas vorhanden ift, will Jeder wehren; und ber 
Geburtsadel iſt geehrter Stand der Vorältern. Ferner ift 
er geneigt, Andere zu verachten, felbft Die, welche mit feinen 
WBorättern in gleicher Reihe flehen, weil dergleichen efer, 
wenn es ferne, ald wenn es nahe ift, zus Mehrung der Ehre 
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und zur Ruhmredigkeit dient. Adelig ift man durch die 
Zrefflichkeit des Geſchlechts, edel dadurch, daß man nicht 
ans der Urt Schlägt, Was für gewöhnlich bei den Adligen 
nicht zutrifft, die vielmehr meift ohne Werth find. Denn die 
Generstionen haben ihren Sruchttrieb, wie die Pflanzenwelt: 
und manchmal, wenn’s ein guter Stamm ift, wachfen eine 
Zeit lang vorzügliche Mänzer, und dann läßt es wieder nad. 
Die Ausartung geht bei’m genialen Stamme in’s tollere 
Treiben , wie bei des Alcibiades und des ditern Dienyſlus 
Nachwuchs; bei’m foliden aber in Stumpfheit und Untüch⸗ 
tigkeit, wie beider Nachtommenſchaft eines Cimon, Pericles 
und Gocratee. 0 


Sechszehntes Capitel. 

Welche Eigenthümlichkeiten mit dem Reichthum verbun⸗ 
ben ſiad, kann Jedermann klar ſehen: fie ſind übermüthig 
unnd hochfahrend, wie wenn ihr Reichſeyn ihnen Etwas anges 
than hätte. Denn es ift mit ihnen, wie wenn fle Alles, was 
gut if, befäßen. Denn ter Reichthum ift für das Uebrige 
gleichſam ein Maaßſtab des Werthes: darum erſcheint Alles 
um denſelben käuflich. Ferner find fie üppig und ruhmredig; 
jenes aus Weichlichkeit und um ihr Glück zu zeigen; ruhm⸗ 
redig uud ungebaͤrdig darum, weil alle Welt um Dad, was 
fie Sieben und bewundern, fich bemüht, und weil fe meinen, 
die Andern ſtreben mit ihnen nach dem gleichen Ziele. Doch 
aber kommt fie Sotches auch mit Recht an; denn es gibt 
Miele, die der Wohlhabenden bedürfen. Daher ſchreibt ſich 
des Simonides Urtheil über die Wellen und die Reichen: au 
Hiero’s Gattin fol er auf die Frage, ob's beffer ſey, reich 





166 | Ariftoteles Rhetorik. 


oder weife au werben, gefant haben, reich werden; ben 
er finde die Weifen in der Reichen Vorzimmern. Ferner bie 
Meinung, *) daß man würdig fen zu regieren; denn man 
meint Das zu befigen, um deffenwillen man verdiene zu re 
gieren. Um es kurz zu faffen, der Reichthum hat die Eigen. 
thämtichbeit des beglüdten Unverſtändigen. Doch findet fidh 
zwifchen den Neu: und den Ultreichen die Verfchledenheit der 
Sitten, daß jene alle die Unarten zufammen und in ber 
ſchlimmern Seftalt an fidy haben; denn der Zuftand Des Neu⸗ 
reichen ift gewiffermaßen eine Ungeſchicklichkeit im Reichſeyn. 
Ihre Vergehungen find nicht Vergehungen der Bosheit, ſon⸗ 
dern theild Des Uebermuths, theils der rohen Sinnlichkeit, 
3: DB. Mißhandlung und Hurerei. 


Siebzehntes Eapitet, 


Ebenſo find die bei der Gewalt Statt findenden Eigen: 
thümlichkeiten größtentheild am Tage. Denn theils hat die 
Gewalt ganz diefeiben mit dem Reihthum, theils hat fie ed⸗ 
lere. Denn die Gewaltigen find ehrbegieriger und mannhaf: 
fer, als die Reichen, weit fie nah derjenigen Thätigkeit fires 
ben, weiche zu üben ihre Gewalt ihnen einräumt, **) Fer⸗ 
uer ſind ſie emſiger, weil ſie durch die Nothwendigkeit, auf 
Das, was ihre Gewalt betrifft, zu achten, in Aufmerkſamkeit 
erbalten werden. Ferner find fie geſetzter oder ernſter; denn 
fhon ihre Stellung macht fie bemerkbar; darum halten fie 
die Mitte; die Geſetztheit aber iſt ein gelinder, wohl anſte⸗ 


2) D. h. iſt Folge des’ Reichthums — 
*9) und nicht die Laune ihnen eingibt. 
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hender Ernſt. Und wenn fie Unrecht thun, fo thun ſie's nicht 
in kleinlichen, fondern in bedeutenden Dixgen. 

Das Gtüd überhaupt bringt ſolche Eigenthümlich⸗ 
Beiten, welche als Einzeiheiten im Bisherigen angegeben (Ind; 
denn, Was irgend für das größte Glück gilt, kommt auf Dich 
binans, dazu noch auf das Gedeihen der Familie. Außerdem 
macht das Glück, daß man auf finnlihe Güter erpicht if. 
Man ift ſohin übermüthiger und nunüberlegter durch Bas 
Süd. Doc gibr’s eine fehr gute Eigenthümlichkeit, welche 
das Stü mitbringt, daß die Menſchen Lebe zu den Göttern 
haben und fidy in einem gewiſſen Verhäftniffe zu den Göttern 
denken, denen fie wegen der vom Glücke ihnen zugefloffenen 
Güter vertrauen. Soviel von den mit Lebensaltern und äu⸗ 
ßerm Geſchicke verbundenen Eigenthämlichfeiten ; denn Was 
dem Dargelegten entgegengeseht ift, ergibt ſich aus dem Ges 
gentheil, wie die Eigenthümlichkeit des Armen, des Unbe⸗ 
alüdten, des Unmächtigen. 


Achtzehntes Eapitel. 

Da nun der auf die Meinung einwirkende Vortrag ein 
Urtheil bezwsct (denn wo wir wiffen und ſchon geur⸗ 
theilt Haben, bedarf’s der Rede nicht mehr); und da es gleich 
iR, ob man, ten Vortrag an Einen richtent, räth oder abs 
räth (dergleichen man beim Ermahnen oder Zureden thut, 
wo Einer ebenfalis zu urtheifen hat; denn Der, welder 
überzeugt werden fol, hat unbezweifelt Das Gefchäft des 
Urtheilens); *) oder ob gegen einen 2Biderfacher oder ges 


2) Bor biefem ober ift ein anderes hineinzudenken. A. Hat 
gefant, es ſey einerlei, ob man bie Nebe an eine Perfon 


C 


4168 Nriftoteles Rhetorik. 


gen eine Meinung (denn man muß eben die Redekunſt an- 
wenden und das Widerflreitende enteräften, mogegen man 
wie gegen einen Gegner der Meinung ſpricht); da es ferner 
in der SchausKede der gleiche Fall iſt (deun da richtet ſich 
der Vortrag an den Zufchauer, als den Lrtheilenden) ; im 
Banzen aber eigentlich nur der ein Urtheilender ift, welcher 
bei öffentlihen Handlungen die Frage entfcheidet (denn bie 
Frage ift, wie Etwas wirklich fey, ſowohl bei ftreitigen Fal⸗ 
fen als auch wenn man berathſchlagt); du auch von den je 
nach der Staatseinrichtung ſich formenden Eigenthümlichtels 
ten ſchon bei der Abhandlung Aber politifche Reden geſpro⸗ 
chen worben iſt, wodurch bereits nachgewiefen ift, wie ab 
durch weiche Mittel man die Charakter zeigenden Reben her⸗ 
vorbdringen fol; und da bei jeter Gattung der Rede fich wies 
der ein anderer Swed fand, und für alle zufammen Vorſtel⸗ 
Inngen und Worderfäse aufgefaßt find, ans welchen mau bei 
der politifchen, wie bei der Schan: und der gerichtlichen Rede 
die Ueberzeugungsgründe beibringe, und dazu noch dargelegt 
ift, mit welchem Stoffe man die Reden eigenthümlich paffend 
machen kann: fo bleibt ung übrig, von den gemeinfamen Be: 
flandtheilen zu Handeln. *) Denn Alle müffen die Borftellung 
des Moͤglichen und des Unmöglichen in dem Wortrage: mis 
anwenden, und die Einen mäflen zu zeigen verſuchen, daß 
Etwas ſeyn wird, bie Andern, daß Etwas geſchehen iR. 
Deßgleichen iſt die Vorftellung der Größe allen Reben ges 


richte. Da läßt er denn nach feiner Weife bad zweite 
Glied wieder dem Lefer zur Ergänzung abris: ober au 
eine Berſammlung. 

03 Der Reben aller drei Arten. 





3 
Zweites Buch. Meunzehnted Capitel. 469 


meinfam; denn Alle bedienen fid dee Vergrößerung und ber 
Berringerung, bei'm Rathen für und wider, bei’m Loben und 
bei der Bertbeidigung. Iſt Diefes dargelegt, fo wollen wir 
verfuchen, von den Euthymemen, Was wir etwa Allgemeines 
rüber finden, und von den Beifpielen zu handeln, damit 
wir das noch Webrige anhängen und fo unfere Aufgabe vol: 
enden. Von diefen gemeinfamen Beftandtheilen gehört Die 
Dergrößerung, wie bemerkt, vornämlich der Schausfiede 
an; die Worftellung des Gefchehenen der gerichtlichen 
(denn Das iſt's, worüber-man richtet); und Das was mög: 
lich and künftig ift, der beratbenten Rede. 


Neunzgehbntes Capitel. 

So wollen wir denn zuerſt vom Möglichen und Uumög⸗ 
lichen fprechen. Wenn das eine Gegentheil, im Seyn oder 
BWerden möglid, ift, fo wird wohl auch das andere Gegentheif 
möglich erfcheinen : 3.38. wenn ed möglich iſt, daß ein Menſch 
genefe, fo muß möglich fen, daß er Frank ſey; denn das Ges 
gentheil iſt gleichmäßig denkbar, eben darum, weil es entges 
gengeſeßte Dinge iind. Ferner, wo ein Aehuliches möglich) 
iR, da if andy das Aehnliche möglich. SFerner, wenn das 
Gchwerere möglich ift, fo ift ed auch das Leichtere. Feruer, 
wenn Etwas mit YUnftrengung und in edier Art werden 
kann, fo kaun es überhaupt werden; denn es ift fchwerer, 
Daß ein fehönes Haus, als daß ein Haus ſchlechtweg da fey. 
Ferner, wo der Anfang möglich ift, da iſt's audy das Ende; 
denn nichts Unmögliches wird oder fängt an zu werden, wie 
ed nie anfängt zu werden und nie wird, daß die Peripherie 
der Durchmefler ift. Ferner, wo das Ende, da ift auch der 
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Anfang möglich; denn Alles wird mit einem Unfange. Per: 
ner, wenn das der Beichaffenheit oder Eatflehung nad Späs 
tere werden kann, fo kann's auch das Frühere: 3. DB. wenn 
ein Mann werden Bann, fo Fann’s auch ein Knabe; dein das’ 
@ine wird vorher ; und wenn ein Krabe werden kann, fo 
kann's auch ein Mann; denn das Eine ift der Anfang. Fer 
ner ift mögtich, wozu natürliche Neigung oder Begierde vor⸗ 
handen ift, denn Niemand hegt tür gewöhnlich Neigung oder 
Begierde zum Unmögfichen. Ferner muß möglich feyn, daß 
Das fen uud werde, wovon ed Wiffenfihafren und Fertigkei⸗ 
ten gibt. Ferner Das, deffen Unfang im Werden in 
ſolchen Dingen liegt, Die wir herbeiziehen oder durch Ver: 
ftellung bewerkſtelligen können; bergieichen findet ſich, wo 
wir flärker oder befugt, oder Freunde find. Ferner, wo bie 
Theile möglich iind, da iſt's ouc, das Ganze; umd wo das 
Banze, auch die Theile. Denn wenn es möglich ift, Daß 
Oberleder, Riemen und Hinterleder werde, fo müſſen auch 
Schuhe *) möglich feyn, und wenn Schuhe, auch Oberleder, 
Riemen und Hinterleder. Und wenn die ganze Claſſe zum 
Möglichen gehört, auch die Art; und wenn die Art, auch bie: 
Elaffe. So, wenn ein Fahrzeug werden kann, kann's auch 
ein Kriegsſchiff, und wenn ein Kriegsfchiff, auch ein Fahr⸗ 
zeug. Ferner, wenn das eine der im Naturverbande ſtehen⸗ 
den Dinge möglich ift, fo iſt's aud) das -andere: 3. B. wenn 
das Doppelte, iſt's auch die Halfte; und wenn die Hälfte, 


*) Buble liest mittel einer Conjectur flatt vnodnuare 
„indamenta‘‘, Kleidungsſtücke und verfieht daher auch bie 
aubern Wörter von Kieidungsftüden, wie fchow vor Ihm 

nbere. 
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ad Doppelte. ind wenn Etwas ohne Kunft nnd Auf: 
von Mitteln werten kann, fo iſt's noch mehr möglich, 
Kunft und Sorgfalt; weßhalb auch Agathon *) fagt: 
e muß das Eine für und thun, das Andre doch 

ı nnd zu Theil durch Nöthigung und Kunft fofort, **) 

‚wenn Etwas den Geringeren, niedriger Stehenden 
nverftäudigeren möglich ift, iſt's noch mehr Denen, 
dad Gegentheil Hiervon find: wie Iſoerates fagte, es 
och fchlimm, wenn Euthynus **"). die Sache begriffen 
and er ihrer habhaft werten könnte. Was das Unmoͤg⸗ 
etrifft, fo licht man, daß es ſich aus dem Gegentheile 
ugegebenen ergibt. Db Etwas gefchehen oder nicht ges 
miſt, muß man auf folgende Art unterfuchen. Erftens, 
Das, was zum Werden weniger Unfage hat, geworden 
uf auch Das geworden feyn, was mehr Anlage dazu 
Berner wenn Das, was in der Regel fpäter wird, ges 
wiſt, auch Das, was früher wird: 3. B. wenn @iner 
vergeſſen hat, fo hat er's auch einmal gemerkt. Fer⸗— 
venn man gewollt und gekonnt hat, fo bat man's auch 
jen; denn alle Dienfchen thun Das, was fie können und 
h wollen; denn da fteht Nichts im Wege. Yerner, 
man wollte und nichts Aeußeres hinderte. Yerrer, 


in Schüler Piato’s und berühmter Tragiker. 

Sthigung, nicht bes unwanbeibaren Geſchicks, fonbern im 

stivem. Sinne: indem wir bie Umſtände, wenigſtens zum 

heile, durch die Kunft und Sorgfalt, wovon er eben ges 

rochen hat, beherrſchen. — rXvn ſtatt der alten Vulg. 
„ mit Buhle und Bekker. 

is berfichtigter Dummkopf. 
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wenn Möglichkeit und Rachluſt vorhanden war. Ferner, wenn 
Möglichkeit und Luft zur Sache da war; denn für gemöhn: 
lich thut man, wonach man Begehren trägt, wenn man's 
vermag, der Schlechte aus Laflterhaftigkeit und der Gute, 
weif er nach dem Guten Berlangen trägt. Ferner, wenn 
man im Begriffe war, Etwas zu werden und Etwas zu than; ®) 
denn es ift wahrfcheintich, daß man auch thut, wozu man im 
Begriffe ficht. Ferner, wenn Das gefchehen ift, was vor dem 
Andern oder um des Andern willen gefchieht: 3. B. wenn 
es geblint hat, fo hat ed auch gedonnert; und ZUad man vers 
ſucht Hat, das hat man andy gethan. Ferner wenn das feis 
ner Natur nach Spätere oder zum Zwecke Dienende gefchehen 
iſt, fo ift auch das Frühere und das Mittel zum Zwecke ge 
fchehen: 3. DB. wenn es gedonnert hat, fo hat es audh ge: 
blist, und Was man gethan, das hat man auch verfucht. Dieß 
Altes ift theils nothwendig, theild der gewöhnliche Yall. In 
Anſehung Deffen, das Etwas nicht geichehen ſey, ift Bar, 
daß man aus dem Gegentheile des Angegebenen es herholen 
muß, und in Anſehung Deffen, was werden wird, findet man 
ih auf demfelben Wege zurecht; denn werden wird, Was in 
der Möglichkeit und im Willen vorhanden iſt. Ferner, Was 
in dem Begehren, in Zorne und im Eutfchluffe zufammen 
“mit der Möglichkeit vorhanden if. Eben darum, wenn man 
den Anlauf genommen, Etwas zu thun, oder im Begrift 
fiebt, wird ed auch werden. Denn für gewöhnlich geſchieht 
eher Das, wozu man im Begriffe fteht, ald Das, won met 
nicht im in Begriffe fteht. Zerner, wenn Das vorhergegangen 


=,» 5. fo ift anzunehmen, daß man's auch gewerden HM 
und gethan hat, 
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rd feiner Natur nach früher iſt: z. B. wenn fidy’s um: 
ſo ift wahrfcheinficdh, daß es vegnet. Ferner, wenn 
efchehen ift, was einer andern Sache zu Liebe gefchicht, 
wahrſcheinlich, daß auch dieſe gefchieht: 3. B. wo ein 


» gelegt ift, wird aud ein Haus werden. Weber Größe . 


Teinheit der Gegenftänte, das Größere und das Klei: 
ind überhaupt Großes und Kleines gibt Das, was 
zeſagt iſt, Licht. Denn in dem Abſchnitte von politi- 
Keden ift von der Größe der Güter und von Größerem 
Meinerem überhaupt gehandelt worden. Daher, da je 
ver Art der Rede ihr Zweck das Gut iſt, nämlich das 
che, das Löbliche, das Rechte, erficht man, daß man 
Ht die Vergrößerung auf folchem Wege bewirken muß. 
dem noch über Größe und höhern Grad an ſich Unter: 
gen anftelten, hieße leere Worte machen. Soviel 
Möglichen und Unmöglichen, ob Etwas gefchehen fen 
acht, und ob es werden wird oder nicht, dazu noch über 
e und Kleinheit der Gegenſtände. 


3wanzigſtes Capitel. 

doch haben wir von den allgemeinen Ueberzeugungsmit— 
u fprechen, da von den befondern gehandelt worden ift. 
ıd derfelben zwei Glafen, Beiſpiel nnd Enthymema;: 
die Gnome ift ein Theil des Letztern. Wir ſprechen 
nerft vom Beiſpiele; denn es fteht gleich der Induction 
iefe ift Der Anfang. *) Es gibt zwei Arten von Beis 
ı: die eine-befteht darin, dag man wirklic, Gefchehenes 
+, Die andere, daß man felbft Etwas erfinder. Vom 
3. d. der nathrfichen, angewandten Logir. 


175 Ariſtoteles Rhetorik. 


Letzteren it die eine Unterart die Parabel, die andere bi 
Zabel, wie die Nefopifchen und die Libyſchen. Ein Beifpie 
wäre, wenn man den Sap aufftellte, daß man den Verfer 
könig befriegen und Aegypten nicht erobern Iaffenffolle ; den 
aud Darius ſey nicht eher herübergekommen, als bis er Ye 
gypten an fich gebracht; und nachdem er es an ſich gebracht 
ſey ex herühergefommen. Ebenſo: Terxes hat nicht eher au 
gegriffen, als bie er daſſelbe an ſich gebracht; und da erı 
an ſich gebracht, iſt er herübergefomnen: darum wird aud 
der jenige, wenn er's au fich bringt, Herüberfommen; darum 
muß man's nicht zugeben. Parabel ift Das, was Gocrate 
anwendet, 3. B. wenn man den Sat aufitellte, es folle. dai 
Regentenamt nicht durch's Loos zugetheilt werben ; benn Das 
wäre geratefo, wie wenn man Athleten durch's Roos beſtimmte, 
nicht Die, weldye ſich auf’d Zurnen veritänden, fondern, welche 
das Loos träfe; oder wenn man unter Den Lenten auf einem 
Schiffe Den, welcher am Sieuerruder ſitzen ſolle, herauslooste, 
ats ob Der, welchen das Loos träfe, nicht Der, weldyen es 
verftände, Steuermann ſeyn follte. Eine Zabel ift 3 DB. bie 
des Steſichorns gegen Phalarid und des Aeſopus für den 
Volksführer. Deun als die von Himera den, Phalaris zum 
Heerführer mit unbejchräußter Macht wählten und ihm eine 
Leibwache geben wollten, ſprach Steſichorns überhaupt dage⸗ 
gen und erzählte ihnen eine Fabel: ein Roß hatte eine Wieſe 
für ſich; da aber ein Herſch herkam und ihm feinen Weide⸗ 
platz verdarb, wollte es fid an demſelben rächen, und fragte 
einen Menjchen, ob er mit ihm Strafe am Hirfch üben 
wollte ? der bejahte es, wenn daffelbe einen Baum fi) aule⸗ 
gen ließe und er es befliege mit Speeren in der Hand. Da es 
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hierauf einging und Jener es beſtieg, blieb es ſtatt Rache zu 
nehmen, nunmehr des Menſchen Knecht. So nun, ſprach er, 
ſehet auch ihr euch ror, daß ihr nicht, ſtatt, wie ihr wollt, 
an beu Feinden euch zu rächen, das Schickſal des Roſſes has 
ben möget; denn den Baum habt ihr fehon, feitdem ihr einen 
unbefchränften Heerführer gewählt habt; wenn ihr ihm aber 
eine Leibwache gebet und ihn auffisen laffet, fo werdet ihr 
Hinfort des Phalaris Knechte ſeyn. Aeſopus, welcher auf 
Samos einen Volksführer vertheidigte, der auf Leben und 
Tod angeklagt war, ſprach: ein Fuchs, welcher über einen 
Fluß fente, ſey in ein Loch getrieben worden. Da er aus 
Demfelben nicht kabe heraustommen können, ſey ex lange in 
Noth geweſen, und viele Hundsläuſe haben ſich an ihn ange: 
fept. Ein Igel, der ſich da erging und ihn fah, habe mitlei« 
dig gefragt, ob er ihm bie Hundsläuſe ablefen folle; der abev 
babe ſich's verbeten und auf die Srage: warum? habe er ge⸗ 
fagt, diefe find fchon jatt an mir und faugen nur nod) wenig 
Blut; wenn bu num bieje abliefeft, fo werden andre hungrige 
Fommen und. mir das übrige Blut vollends abzapfen. Go 
thut auch euch, ihr Samier, diefer hier Beinen Schaden mehr > 
denn er iſt reich, Wenn ihr aber diefen tödtet, werden aus 
dere, arte, kommen, welche euer Staatseigenthum durch Dies 
berei aufzehren werden. Fabeln taugen zu Reben au's Volt 
und haben den Bartzeii, das gleiche Thatſachen aufzuñnden 
(wer, Fabeln da agegen leichter iſſ. Denn man maß ſie er⸗ 
ſinden, wie die Parabein; *) woferne man nur das Aehnliche 
in erkennen weiß, Bas mit der Philoſophie *) leichter iſt. 
*2 D. he· und kann es auch. 

”, Ohne hiſtoriſche Kenntniſſe. 
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Leichter alſo iſt das Berfahren durch Fabeln; aber frud 
rer zur berathenden Rebe das durch Thatſachen; denn ! 
kommen ſoll, ift meift dem ſchon Geſchehenen ähnlich. 
wenden muß man die Beiſpiele als Beweiſe da, wo man | 
Enthumemen hat; denn Die Ueberzeugung wird burdy . 
gewirkt; und wenn man bergleichen hat, als Zeugniffe, in 
man fie hinter den Enthnmemen als Nadywort anbei 
Borangeftellt erfcheinen fie als Induction, und biefe fi 
Aufgaben für den Redner, wenige ausgenemmen, nicht 
fend; am Schluſſe dagegen erfcheinen fie ald Zengniffe, 

der Zeuge ift jederzeit glaubhaft. Darım muß man «4 
wenn man fie voranftellt, viele beibringen; bei'm Sch 
aber genügt ſchon eines; denn fchon ein zuverläfliger 3 
ift gut. Wie viele Arten von Beifpielen es gibt, wie 

“wo man fie anwenden foll, ift hiermit dargelegt. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 

In Hinſicht auf Anwendung der Gnome wird burdy. 
zeihnung Deſſen, was fie ift, fih am Beflen erkennen fa 
bei welchen Gegenftänden, wann und Wem es tangt, fd 
Redeweiſe durch Gnomen im Bortrage zu bedienen. 
Gnome ift ein Ausſpruch, jedoch nicht über Individuen, 5 
von welcher Art Tphicrates fen, fondern allgemeiner | 
doch auch nicht durchweg über Alles, 3. DB. daß das Ge 
Das Gegentheil des Krummen fen; fondern über bie Di 
welche Gegenftand unfers Handelns find, welche im Han 
zu wählen oder zu meiden find. So nun, ba die Entf 
men der Syllogismus in diefem Gebiete find, find gewößı 
die Nacfäge der Enthymemen, fo wie and) die Border 


I 
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ohne bie ſoſlogiſtiſche Form, *) Gnomen 5. B. [Eurip. Med, 
279 84]: 
Riemalen muß, Wer immer nur vernfinftig if, 
Sich allzuweiſe feine Kinder auferzichn. 
Dieb ift eine Gnome; fest man aber den Grund hinzu und 
Das Barum, fo ifE das Banze ein Enthymema, nämlih (Eur, 
‚&bend..381]: \ 
> Denn steben jener Faulheit, weiche fie befchleicht, 
Erregen fie bei Bürgern nur gehäfgen Neid. 
Berner [Eurip. Sthenob. Fragm.]: 
Kein Menfch Lebt, der in jeber Hinficht glcklich iſt. **) 
Berner [E&ur. Hekuba 835]: >, 
Es lebt Fein. @inz’ger, welcher wirklich wäre frei — 
if eine Ennome, aber zufammen mit dem unmittelbar Solgen« 
den ein Euthymema: | 
Denn er ift Sclave, fey’3 des Geldes, ſey's bed Glücks. 
SE nun die Gnome Das, als was fle bezeichnet worden iſt, 
fo muͤſſen vier Arten derfelben ſeyn: fle wird nämlich ents 
weber eine Belege haben oder Beine. Die, welde eines Be 
weifes bedürfen, find alle Diejenigen, die etwas Wunberbas 
red oder Beſtrittenes ausfprechen; Die aber, welde nichts 
Bunderbares enthalten, bleiben ohne Belege. Unter diefen 
muiſſen bie einen als ſchon anerkannt, feiner Belege bedürfen, 
+ 8. lUnbek.]: 
Wohlſeyn if das Uuerbefte für den Mann, fo daͤucht er mir, 


*%, ei welchen Feine minor ift. 
#%) Daß U. ‚nicht bie Angabe des Grundes hinzufligt, wie bei 
Ariſtoteles Rhetorik. 28 Bohn. 4 
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Denn fo erſcheint's den Meiſten; die andern müffen, ſchon 
während man fie ausfpricht, dem Betrachtenden - Mar ſern, 
z. B. [Eur. Troj.)]: 

Kein Liebender iſt, Wer nicht unaufhbrlich ebt. 
Von Denen, welche eine Belege haben, ſind die einen halbe 
Enthymemen, 3. B. [wie oben]: 

Nie muß, Wer immer nur vernünftig ._ 
Die andern zwar enthymematifh, aber kein Theil vom En⸗ 
thymema, und diefe machen befonders guten Eindruck. Das 
find Die, bei welchen der Grund ber Behauptung zugleich 
hervortritt, z. B. [IUnbek.]: 

Dun Sterblicher! unſterblich Zürnen hege nicht! 
Denn daß es heißt, man ſolle nicht den Zorn immer hegen, 
iſt eine Gnome; Was aber dabei ſteht, daß man ſterblich 
ſey, gibt den Grund an, Don ähnlicher Art iſt [Unbek.]: 

Sterblich ſoll ein ſterblich Weſen, nicht unſſlerblich ſeyn geſiunt. 
Aus dem Vorgebrachten erhellt, wie viele Arten der Suome 
es gibt, und wo jede paßt. Beirm Angefochtenen oder Uns 
glaublichen nicht ohne Belege; fondern man muß diefe ent 
weder voranftelfen und die Gnome zum Schlußſatze machen, 
wie wenn man 3. B. fagte: da man nın weder Gegeuſtaud 


der folgenden Gnome, von ber er, wie von der vorherze⸗ 
henden zeigt, auf welche Weife fie zum Enthymema werde, 
davon mag bie Urſache in ber großen Verbreitung foldyer 
Sprüche aud den Werken der Dichter Tiegen, Der Be 
danke, woburch dieſe Gnome zum Enthymema wird, tft; 
denn entweder hat er bei natürlichen Vorzüugen Feinen 
Wohlſtand, ober pflüͤgt A sei unebler Urt einen veichen 
Boden. Matth. IX, p, 3 ’ 


or 


| 


Dr en - Po 
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der Mißgunft, mod) faul ſeyn fol, fo behaupte ich, daß Bil⸗ 
dung unftatthaft if; oder man muß aus Diefem das Erfte 
und aus dem VBorangeftellten das Lezte machen. Bei dem 
zwar nicht Unglaublichen aber nicht Klaren muß 'man den 
Grund aufs Bündigſte einfügen. In dergleichen Fällen paf: 
fen audy die laconiſchen Sprüche, fowie die väthfelhaften, wie 
wena man 3. B. fo ſpräche, wie Steſichorns vor den Locren⸗ 
fern: man müſſe nicht beleidigen, damit nicht Die Eicaden am 
Boden zirpen. *) In Gnomen zu fprechen fteht Dem gereife 
ten Manne an, und über folche Dinge, worin man Erfah: 
rang hat. Daher ift die Redeweife in SGnomen, wenn man 
nicht in ſolchen Fahren iſt, unziemlich, fo wie das Erzählen 
von Babeln ; **) und das Sprechen über Dinge, die man 
“wicht verfteht, iſt thöricht und ungebildet. Beweis genug 
hiervon ift, daß rohe Menfchen die fruchtbarften in gnomifti« 
fhem Ausdrucke find, und leichtlich dergleichen von fich geben. 
Was nicht allgemein gilt, als allgemein auefprechen, paßt 


*) Wenn Lie Feinde die gewöhnliche Feinbfeligkeit, bad Ab: 
bauen ber Fruchtbaͤume, ihnen angethan haben würden. 
”) Der Sophift Protagorad will jtie Trage beantworten, 05 
Tugend burd, Lehrebeigebrahtwerben Fönne? 
und läßt feinen Zuhörern bie Wahl, ob er als älterer 
Mann jüngeren gegenüber die Beantwortung in 
allegoriſcher Form in einem Mythos) oder ob er diefelbe 
in logiſcher Deduction (Aoyog) geben fol. Plato Protag, 
6 320. Unſer Sprachgebrauch hat den Begriff von Tas 
bei aut beu der äfopifchen befchräntt; hier muß ders 
ſelbe erweitert und zwar fo genommen werden, Paper auch 
den Mythos in fidh faßt. . 
5 


480 Ariftoteles Rhetorik, 


am Beſten beiim Bejammern ded Gefchlds und dem Anrufen. 
Teibenfchaftlicher Empfindung, und zwar hierbei entweder im 
@ingange oder nach der Beweisführung. Auch Die abgebro- 
fhenen, gemeinen Bnomen muß man gebrauchen, wenn fle 
nupbar find; Denn eben weil fie gemein find, fcheinen fie als 
- von Allen anerkannt, Richtigkeit zu haben, 3. B. wenn man 
zum-Kampfe ohne vorgängiges Opfer antreibt [Il.XII, 243]: 
Ein Wahrzeichen nur gilt: dad Vaterland zu erretten! 


Und zum Antrieb für Schwächere [Il. XVII, 309]: 
Gleich ift Ares gefinnt, [und oft auch den ſchlagenden fchlägt er.) 


:Serner, daß man der Feinde Kinder, and) die unſchuldigen, 


tödten folle Unbek.]: 
Kinder zu ſchonen bes Manns, den Einer getödtet, ift Thorheit. 


Auch etliche Sprichwörter find Gnomen, 3. B. das Sprich⸗ 
wort: ein Attiſcher Beifake *) Doch muß man auch 


%, Erasſsmus und Ser; haben es nicht. Der Schoflaft fast: 
„Die Athenienfer fandteh, wie Eraternd oder auch Duris 
in ber Sprichwoͤrterſammlung des Zenobius fagt, Pflauzer 
vom Pirdeus and nah Samos. Wenn nun ein Rebner 
etwa den Lacebämoniern ober Corinthiern räth, Coloniften 

- außzufenden, fo fage er: ein Attifcher Beiſaße; denn wenn 
bie Athenienfer viele ihrer Landsleute ald Eoloniften and 
gefandt haben, fo müſſet ihr Das um fo viel mehr thum. 
Aber auch fo: die Athenienfer mißhandelten immer Ihre | 
Sränznahbarn und Anwohner; benn fie trachteien jeder: .. 

‚zeit, fie zu unterjochen. . Wenn nun Ciner ben Lacebämo: 
niern raͤth; ihre Nachbarn zu bemüthigen oder. nieberzas 
treten, fo fagt er bamit, das müßt ihr um fo mehr than.“ 
Majoragius: man gebrauchte das Sprichwort von befchwers |- 
lichen und verbrieglichen Nachbarn. Es war hergenom: 
men von ben Athenienfern, welche, auf ber Inſel Eamos 


— m. - 
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konen anwenden, welche wider das zum Gemeingut. Ge 
wden find, (unter Diefem verſtehe ich 3. ©. das: Lerne 
ch ſelbſt Eennen, und das: Alles mit Maaf); wenn 
Imeder die Perſönlichkeit dadurch gewänne, oder wenn Die 
de leidenschaftlich if. Eine leitenjchaftliche Rede wäre, 
an. man im Zorne fagte, das fey Unwahrheit, Daß man fich 
iſt folle kennen lernen; „wenn Der da wenigftens ſich 
nen gelernt hätte, fü würde er nie ſichs's herausgenommen 
ben, Feldherr au ſeyn.“ Die Perfönlichkeit gewänne, wenn 
ın etwa fagfe, man müſſe nicht, wie es gewöhnlich heißt, 
Heben, als würde man ſräter haffen, ſondern lieber fo haf- 
1, ald würde man fpäter lieben. Die Art des Ausdrucks 
ı8 Babei, was man meinf, offenbaren; wo nicht, fo muß 
a den Grund dazu angeben, z. B. wenn man Dieß gefagt 
t, man müffe lieben, nicht wie es gewöhnlidy 
ißt, fondern, alg würde man immer lieben: fo 
et man: denn dad Andere ift argliftig; oder fo: 
je gefällt das Gewöhnliche nicht; Denn wenigs 
a6 der wahre Freund muß fo Lieben, alg würde 
immer lieben. Ferner: auch der Spruch Alles . 
it Maaß gefällt mir nicht, denn die Schlechten 

eiugewanbert, die Einwohner verdrängten. B:ctorius gibt 

denfelben Sinn. Schraͤder ckenfelle, nur baß er die Nachs 

barſchaft Attika's ſelbſt barunter. verficht; derſelbe vergleicht 

ein Evprichwort, von tim Eginhard im Leben Carls d. Gr. 

c. 16 ſagt, daß es bei den Griechen feiner Zeit ablich ger 

wefen : ten Sranfen Kate zum Freunde, aber ja nicht zum 

Nachtar! Der Bereifung Les Schel., welche der Anwen⸗ 


dung nach fehr abſurd ift, fcheint etwas Wirfliched zum 
Grunde zu liegen, Vom Pirdens aus heißt es nicht 


ım Texte bed Scholiaften, fonders and roũ TROLRIOV. 


[2 
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muß man. ohne Maaß haſſen. Sie gewähren beim 


Bortrage große Beihülfe, einmal freilid,, *) vermöge der Al: 
bernheit der Zuhörer, welche fich freuen, wenn man durch 
einen allgemeinen Ausſpruch mit ihren befondern Meinungen 
zufammentrifft. Was ich meine, wird durch Folgendes Mar 
werden, zugleich auch, wie man auf Gnomen ausgehen mäfle. 
Denn die Gnome ift, wie bemerkt, ein allgemeiner Ausſpruch: 
nun freuen ſich Die Menfchen, wenn Das allgemein ausge⸗ 
fprechen wird, was fie als befontere Vorftellung ſchon vor: 
ber in fih haben. So z. B. wenn Einer Nachbarn ober 
Kinder von fehlimmer Art hätte, fo würde er beifällig fagen 
bören: nichts ift verdrießlicher, als Nachbarſchaft; 
oder: nichts Chörichter, als Kinder zeugen. Paher 
muß man Daranf ausgehen, weicherlei Borftellungen die Leute 


‚gerade ſchon beherbergen, und dann hieräber aflgemeine Aus⸗ 


fprüce geben. Dieß ift eine nutzbare Seite der guomifchen 
Nedeweife: die andere ift noch beffer: fle gibt nämlich ber 
Rede Eharaktır. Died hat die Nede, wenn die Geflannug 
darin erkennbar ift. Das bewirken aber alle Gnomen, darnm, 
weil Der, welcher ie ansfpricht, fich allgemein erklärt über 
Das, wonach zu fireben ſey? jo daß, wenn die Onomen gute 
Gefinnung ausdrücdes, fie auch den Sprechenden als Mann 
von gufer Geſinnung PBaritellen. So viel von. ber Gnome, 
Mas fie iſt, wie vielerlei Arten fie hat, wie man fie anwen . 
den muß und welche Nupbarkeit fie bat. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Ueber die Enthymemen ſprachen wir zuerſt im Allgemei⸗ 
9 Nicht am ſich, ſondern 
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a, wie man fie erfinden müffe, und hernach, wie man bie 
ategerieen ; denn jedes von Beiden hat eine andere Art. ' 
aß nun Das Enthymema eine Urt Syllogismus ift, wiſſen 
ie fihon, und inwieferne es ein Syllogismus ift, und worin 
von der logifchen Form abweicht. Denn man muß nicht 
a Weiten ‚her und auch nicht Alles aufnehmen und zufam, 
mbringen : das Eine wird undeutlich durch die Entfernung, 
$ Andere wird zum Gefchwäße, weil man ſagt, Was ſich 
a feibft verfteht. Denn Dieß ift auch der Grund, warum 
e Ungebitdeten bei dem Volke mehr Eindruck machen, als 
e Gebildeten, wie auch die Dichter von den Ungebildeten 
gen, daß fie Eunftverftändigere Volksredner ſeyen. Denn 
iefe fagen das AUlltägfiche und Allgemeine; die Undern fpres 
en fo wie ſie es wiffen und vom Naheliegenden. Man muß 
fo die Rede nicht nady alle Dem, was Überhaupt und gut 
inet, fondern nad) dem beftimmter Gefichtöfreife einrichten, 
ithin 3. B. für die Richter oder für Die, welche man dar 
e gelten läßt; und zwar fo ſprechen, wie es als einleuch: 
ad entweder für Alle oder für die Meiften erfcheint; und 
icht nur vom Wefentlichen, *) fontern auch vom Gewöhnli, 
en and fchließen. .Borerft nun muß man merken, daß, wo man 
sehen und eine Deduction machen foll, fen ed eine politi- 
ye oder fanft eine, man die dazu gehörigen Sachen, ent: 
eder alle oder doch einige, im Befise haben muß; denn hatman 
ichts der Art, fo kann man von Beiner Seite Her fchließen. 
(fo 3. B. wie Eönnen wir den Athenienſern rathen, ob fie 


*) Nicht nur von Dem aus, was unwiberlegbare Gewißheit 
und Evidenz hat, fondern auch von Dem aus, was in ber 
Mehrzahl der Faͤlle fo Hefunden wird. 
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Krieg führen follen oder nit, wenn wir nicht inne Haben, 
Mas ihre Kriegsmacht ift, ob Seemacht oder Landmacht oder 
beiderlei; und wie groß diefelbe, und Was ihre Einkünfte 
find; oder welche ihre Freunde und Widerfacher find; ferner, 
welche Kriege fie fchon geführt haben, nnd wie, und bag Uns 
dere hierher Bezliglihe? Oder wie loben, wenn wir nicht 
von der Seeſchlacht bei Salamis oder dem Treffen bei Mas 
rathon oder Dem, was für bie Heracliden gefchehen, oder ſonſt 
einem Gegenftande der Art eine Vorftellung haben? Denn 
von dem Löblichen, das vorhanden ift, oder vorhanden fcheint, 
entnimmt Jedermann das Lob. In gleicher Weife Holt man 
auch den Tadel aus dem Entgegengefebten, indem man aufs 
merkt, was der Art bei den Leuten vorhanden ift oder fcheint, 
3: B. daß fie die Griechen unterjocht und Die, welche gegen 
den Aflaten mitgefochten und einen Ehrenpreis der Tapfer⸗ 
keit errungen hatten, die von Aegina und Potidäa zu Scla⸗ 
ven gemacht haben und dergleichen, oder wenn fonft eine 
Schuld der Art auf ihnen liegt. Gfleichermaßen gewinnt man 
bei der Anklage nnd der Bertheidigung durch Betrachtung 
bes Vorhandenen Auklage und .Vertheidigung. Diefe gleiche 
Behandlung findet ohne Unterſchied ftatt, ed mag von Athe⸗ 
nern oder Lacedämoniern, von einem Menfchen oder einem 
Gotte die Rede ſeyn. Denn fey ed, daß wir dem Achilles 
Kath geben oder ihm loben und takeln, oder ihn anklagen 
und vertheidigen, fo müffen wir die vorhandenen oder vors 
handen fcheinenden Sachen auffaffen, damit wir ans dieſen 
das Lob oder den Tadel hernehmen, wenn etwas Löbliches 
sder Berwerfliches vorhanden ift; und ebenfo Auklage und 
Bertheidigung, wenn Recht oder Unrecht vorhanden iſt; und 
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den Rath, wenn Nutzen oder Schaden. Gleiches eraiht ſich 


beim Sprechen über Sachen, z. B. über Gerechtigkeit, 
oder ob Etwas ein Gut ſey, oder nicht, ſpricht man je nach 
Dem, was bei der Gerechtigkeit oder dem gedachten Gute 
"vorhanden if. Da alſo bei'm Beweiien Jedermann fo ver⸗ 
fährt, er mag ed num mit der Deduckion genauer nehmen 
oder fich”6 bequemer machen (denn man nimmt den Stoff 
nicht allerwärts, fondern von den im einzelnen Falle vorhans 
denen Sachen her, und in vebnerifcher Weife, indem offenbar 
ift, daß eine andere Art zu beweifen nicht angeht): fo ergibe 
ſich daraus die Nethwendigkeit, wie in der Topik, zuerft für 
jeden Gegenſtand auserleſene Geſichtepunkte über das Mög: 
liche und am meiſten Zutreffende in ſeinem Beſitze zu haben. 
In Ruückſicht auf ploͤtzliche Vorfälle muß man feine Vorbe— 
reitung in gleicher Weife machen, indem man nicht in's Gräus 
zenfofe hinaus, fondern auf die vorhandenen Sachen feinen 
Blick wirft, welche Gegenftand der Nede find, und ſich von 
dem Gegenflande. einen möglichft volltändigen und genauen 
Umriß macht; denn je mehr man von den Sachen in feinem 
Beſitze bat, defto leichter ift der Beweis; und je genauer, 
defto treffender und defto weniger allgemein. Unter allge 
nrein verftebe ich, wern man Achilles darıım lobt, weil ex 
ein Menſch und weil er ein Haldgott gewefen, end weil er 
mit vor Ilium gezogen- fen; denn das findet ſich auch bei 
vielen Andern, fo daß man damit den Achilles nicht mehr als 
ben Diometesd lobt. Befonderes dagegen ift, was feinem 
Andern, als dem Achilles begegnet ift, 3. DB. daß er Hector, 
ben Tapferſten der Troer erlegte, fowie den Eycnos, weldyer, 
weil er unverwundbar war, allen die Landung wehrte; und 


+ 
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daß er, ſo jung und durch keinen Eid gebunden, doch 
Feld zog, und Was dergleichen iſt. Somit gibt es nur 
Art der Auswahl, und die erſte iſt dieſe topiſche. Die 
mente der Enthymemen wollen wir angeben: unter EI 
und Gategorie eines Enthymema's verſtehe ich eines um! 
felbe. Dod) wollen wir Das vorangehen laſſen, was 
dargelegt werden muß. Es gibt nämfid, zweierlei Arte 
Enthymemen: die einen find beweifend, daß Etwas fey, 
nicht fen, die andern find widerlegend und ihr Lnterfch 
derjelbe, wie in der Logik Widerlegung und Sollogi— 
Deduction aus Zugegebenem iſt dad beweifente Enthyn 
Dagegen entfteht das Widerlegende, wenn man dad nid) 
gefandene durch Schlüſſe darlegt. Nun befiken wir 
fo ziemlid) die Eategorieen *) von jeder Art des Nüpliche: 
Nothwendigen; deun wir haben cine Auswahl von € 
über jedes Städ, fo daß klar ift, aus welchen Eate 
man Enthymemen über Gutes und Uebles, LXöbliche 
Verwerfliches, Recht und Unrecht herholen muß; deßg 
haben wir über Gemüth, Leidenfchaften und Charactere 
Eategorien gefunden. Nun wollen wir noch von a 
Seite her alle zufammen in allgemeinen Betracht ziehe 
davon handeln, indem wir die Categorien der Wider: 
und des Beweiſes, fowie die der fcheinbaren, nicht 
wirklichen Enthymemen (da dieſe auch Leine Spitog 
wären), deutlich machen. 


— — — — —— 


*) ], 4 u. in ben fag. Capiteln. 


⸗ 
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Dreiundzwanzigſtes Capitel. 
Eine Categorie für das beweiſende Enthymema hat ihren 
Sitz im Entgegengeſetzten: man muß unterſuchen, ob 
bei dem Gegentheile ſich das Entgegengeſetzte findet, wobei 
mau negativ verfährt, wo es ſich nicht findet; und poſitiv, 
wo es ſich findet; z. B. Selbſtbeherrſchung ſey ein 
Out; denn zügellos leben ſey ſchädlich; oder wie in 
der Meſſeniſcheü Rede: * wenn der Krieg Die Schuld 
der vorhandenen übelm’Lage trägt, fo muß man 
mit Hülfe- des Friedens wicher zurehtfommen. 
[Unbek.]: 
Wenn gegen Die, ſo abſichtslos geſündiget. 
Dem Zorn ſich hinzugeben nicht geſtattet iſt, 
So ziemt es auch nicht, wenn gezwungen Einer uns 
Ein Gutes thut, ihm dafür Dank zu ſchuldigen. 
[Unbek.J: 


TR aber Llgenreden dieſer Welt genehm, 
So darf man wahrlich glauben, daß auch gegentheils 
Die Wahrheit oft nicht finde Glauben in ber Welt. 

Eine zweite Categorie ergibt fidy aus ter gleichen Folge; 
es muß **) gleichmäßig da ſeyn oder nicht da ſeyn: z. B. wenn 
man den Sas aufftellt, daß nicht alles Recht ein Gut fey: 
„fonft mäßte auch Alles, was mit Recht geſchieht, ein fol« 
ches ſeyn; nun aber iſt's nichts Wünfchenswerthes, mit Recht 
zu ſterben.“ Wieder eine ergibt ſich aus ben Wechfelver: 
bättuiffen. Findet ſich bei dem Einen, daß er loblich oder 


°) ©. J, 13. $ 2. 
»3), D. h. Etwas bei zwei Dingen. 
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recht gehandelt, fo muß der Andere dieſe Handlungsweiſe 
erfahren haben. Ferner, wo das Befehlen, da muß auch 
das Thum angehen, wie ter Zöllner Diomedon von den Zöl: 
[en *) fagte: iſt's auch nicht Schande, fie zu verfans 
fen, fo i?’3 Beine für und, fie zu Baufen. Ferner 
wenn Das, was Einer erfahren, löblich und recht ift, fo iſts 
auch Dieß bei Dem, welcher es gethan und umgekehrt. Doch 
kann man bier falſch fließen. Iſt Einer mit Recht umge⸗ 


kommen, fo ift ihm Recht gefchehen, aber vielleicht nicht von 


dir. Darum muß man Beides gefondert befratten, ob der 
Leidende mit Recht gelitten und der Handelnte' mit: Recht 
gehandelt habe, und dann es fo anwenden, wie es gerade 
paßt. Denn manchmal trifft daB nicht zufammen und es ift 


- wohl möglich, wie in des Theodectes **) Alcmäon: ***) 


Und haßte beine Mutter denn fogar Fein Menfch ? 


+) Buhle erklärt fih Tür die Emenbation Eylburgs nepi rov 
reAcoricor, „von dem Pacht der Zölle.” Bekkers Cold, 
N. hat TEeAWVON. 

0, Theodectes aus Phafelid, einer Stadt Lyciens, Schäler 
bed Plato und Iſocrates, Älterer Zeitgenoffe des Ariftotes - 
les, hat fünfzig Xragdbien gefihrieben, die alle verloren 
find; darunter war der Alcmäon. 

*:*) Alcwaͤon hat feine Mutter Griphile getödtet, weil fie aus 
Habſucht ihren Gatten Amphiaraus genöthigt in ben ges. 
wiffen Tod zu gehen. Er muß ald Muttermörber fflüchtig 
werden, wenn gleich Etwas für feine Unthat ſprach. Als . 
phefiboea, welche ben Morb gerecht findet, fragt ihn: hat _ 
denn Niemand beine Mutter gehaßt und darum beine 
That als recht gethan erkannt? Alkmäon gibt nun bie 
Unterſcheidung, welche A. benützt. 
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Boranf er antwortet: 
Das muß man unterfcheiben — 
Und da Alpheſiboea fragt: wie? fo erwiedert er: 
Als recht warb wohl ihr Tod erfannt, doch nicht mein Mord 


Ferner dient als Beiſpiel der Proceß des Demoſthenes ) 
md Derer, welche Nicanor getödtet hatten. Sobald ausge⸗ 
ſprochen war, daß ſie ihn mit Recht getödtet haben, galt anch 
ſein Schickſal als verdient. Ebenſo die Geſchichte von dem 
in Thebäã Umngekommenen, **) über welchen der Andere eis 
nen Ansſpruch verlangte, ob er verdiene getödtet zu werden, 
indem es Bein Unrecht fey, Den zu tödten, weicher mit Recht 
nmtomme. Wieder eine Gategorie gibt das Mehr und Min- 
der. *°*) 3. B. wenn feibft die Götter nicht Altes wiſſen, 
fo können’s die Menfchen noch viel weniger. Denn das iſt 
diefe Schlußart: wenn Etwas bei Dem ſich nicht vorfindet, 
bei welchem es ſich eher vorfinden Bann, fo ift natürlich, daß 
es andy bei Dem fich nicht vorfindet, bei weichem es ſich mes 
aiger vorſinden Bann. Der Schuß dagegen, daß Der feine 


*, Nicht der berühmte Nebner Demoſthenes, fondern viel: 
Leicht der gleichnamige Feldherr, den biefer in ber Atem 
Olynth. Mede erwähnt. Nicanor ift unbekannt. Der Zuſam⸗ 
menhang macht wahrfcheinlich, daß Deinoſthenes von Nicanor 
getödtet und daß Nicanor wegen diefer Unthat von Adern 
umgebracht worden. &. Buhles Anınerfung zu der Stelle. 

2, Der Getöbtete hieß Fuphron, wie XRenophon in feiner 
Griehifhen Geſchichte VII, 3. A erzählt. Wenigſtens 
paßt Das, was Xenophon Einen ber Theilnehmer bed ger 

-- gen Euphron ausgeführten Anſchlags zur Wertheibigung 
fpredyen läßt, ganz zu unferer Stelle. 

*99) Weitere Errlarung gibt Top. 11, 4, III, 4. . 


190 Ariſtoteles Rhetorik. 


Nebenmenſchen ſchlägt, welcher ſogar feinen Vater ſchlägt, 
folgt daraus, daß, wo Etwas vorhanden iſt, was weniger au⸗ 
zunehmen iſt, auch Das vorhanden iſt, was eher anzunehmen 
it; man mag nun des einen oder des andern Beweiſes be: 
dürfen, entweder, daß Etwas vorhanden fen, oder daß es nicht 
vorhanden fey. "Berner, wenn weder das Mehr noch das 
Minder Statt fintet, weßwegen es heißt [Unbek.]: 

Beklagenswerth wohl freifidy, 06 der Söhne Xob *) 

Kt dein Erzeuger; doch iſt's Oeneus weniger, 

Der Griechenlands ruhmreichſten Sohn verlor? — 
So, wenn man fagt: habe Thefeus **) nicht unrecht gehan⸗ 
delt, fo habe ed auch nicht Alerander; wenn nicht die Tyn⸗ 
dariden, auch nicht Alerander; habe Hector dem Patroctus 
Unrecht gethan, fo habe cd and) Achilles an Hectorz fegen 
nicht die Andern, welche Künfte treiben, unnutze Lente, fd 
fenen es auch nicht die Philoſophen; und feyen nicht die Feld: 
herren darum unnütze Leute, weil fle oftmals unterliegen, fo 
ſeyen's darum auch nicht die Lehrer der Weisheit; ebenfo 
wenn man fagt, „ſoll der einzelne Mann für eure Ehre Sorge 
tragen, fo müßt auch ihr das thun für dievon Griechenland.‘ 
" Eine weitere Eategorie ergibt fih Dadurch, daß man die 
Zeit in Acht nimmt, wie 3. B. Iſocrates in der Rede gegen 





*, Althäg wirb angerebet, Meleagers Mutter, des Denen 
Gattin, des Theſtius Tochter, der beiden, Toxeus und 
Plerippns, Schweſter. Diefe beiden Ientern hatte Meleager 

‚im Borne getödtet, uud Althäa ihrem Sohne zur Race 
für ihre Brüder den Tod veranlagt. 

++), Theſeus hatte vor Paris Alexandros) tie Helena entführt. 
Caſtor und Polur, Brüder der Helena, hatten Die zwei 
Töchter des Leucippus, Phöbe und Elaira geraubt. 
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rmodius *) gethan Hat: „Hätte ich vor ker Unternehmung 
je Birdfäufe verlangt, falls ich dieſelbe durchführte, fo hät: 
ihr mir fie gewäßrt; nnd jegt nach vollbrachter That wollt 
fie nicht gewähren?- Eo laffet denn in der Erwartung 
I Verfprechen, wenn ihr, rachtem ihr empfangen habf, 
üdtreten wollet.“ Ebenſo darüber, daß die Thebaner dem 
ktipp Den Durchzug nach Attica geitaften folien: **) ‚wenn 
Dieß verlangt hätte, bevor er ihnen wider die Phocenfer zu 
itfe gezogen, fo hätten fie es verfprochen ; nun wäre es ein Wi⸗ 
eſpruch, wenn fleihn darum nicht Durchließen, weil ex jenes 
ı6 der Hand gelaffen und ihnen vertiant habe.“ ine weitere 
ategorie ergibt fidh aus der Anwendung des negen und Gefagten 
ıf Den, welcher wider ung ſpricht, und ift Die eine befonders 
te Wendung dergleichen die im Tencer iſt, welche Iſocra⸗ 





2”, Die Rede war überfchrieben: „Ueber das Standbild des 
JIphierates an Harmodius“ und ift verloren gegangen, 
Plutarch und Andere fchreisen biefe Rede mit Unrecht dem 
Lifias zu. Harmodius war ein Abkoömmling bed Tyran⸗ 
nenmörberd KHarmobind. ©. Vuhle. 


+) Philipp König von Macebonien hatte den Thehanern im 
Kriege genen die Phocenfer geholfen. Als Derfelse bald 
darauf freien Durchzjug durch das Gebiet von Theben für 
feinen Feldzug gegen die Athener verlangte, fo waren Eis 
nige, die es vielleicht mit Philipp hielten, bes Meinung, 
man Eönnte Dies wohl erlauben, und hießen die Xhebaner 
fit) in bie Zeit verfegen, wo fie ber Hülſe Philipps bes 
durften, und fich felbft fragen, ob, wenn ber König bas 
mals jene Fordernug an fie geſlellt Hätte, fie ihm eine 
abfehlägige Antwort gegeben ‚haben würben. Demofihenes 
überrebete jedoch die Thebaner, mit bes Übrigen Griechen 
ſich gegen Philipp zu vereinigen, 
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tes gegen Ariſtophon anwandte, *) indem er ihn fragte, ob 
wohl er bie Flotte um Geld verriethe? und auf deſſen Vernei⸗ 
nung fagfe: „du, ein Ariftophon, würdeſt fie nicht verrathen, 
und id, ein Iphicrates ſollte es thun!“ Freilich muß auf 
des Audern Seite größere Wahrfcheintichkeit zum Fehltritte 
ſeyn; fonit käme es Lächerlic, Heraus, wenn man gegen - einen 
Ankläger, wie Ariftides, fo fprechen wollte; vielmehr muß ee 
auf des Anklägers Unglaubmürbdigkeit zielen können... Denn 
immer will der Anklaͤger beffer ſeyn, als der Angeklagte; 
Das iſt's alfo jederzeit, was man zu widerlegen hat. Doch 
ganz widerfinnig ift die Anklage, wenn man Undern vorwirft, 
Bas man felbft hut oder thun würde; ober wenn man fie 
anhielte, zu thun, Was man ferbft nicht thut oder thun würde. 
Eine weitere Categorie ergibt ſich aus der Begriffsbeſtim⸗ 
mung, 3. B. wenn man fagt, das Geiſtige fen nichts Ande⸗ 
zes, ald ein Gott oder eine Wirfung Gottes. **) Nun aber 
müfle Der, welcher an eine Wirfung Gottes glaube, noth⸗ 
wenbigerweife auch an eine Gottheit glauben. So, wie Iphi⸗ 
crates darthat, daß der Beſte auch der Edelftgeborene ſey; 
„denn auch Harmodius ***) und Ariftogiton haben, beyor ſte 


°, Die Worte ber (verloren gegangenen) Tragödie Teucer 
(von unbefanntem. Berfaffer) find entweder ausgefallen, 
ober von Ariftoteled, als damals albbekannt, ausgelaffen 
worden. Die Rede des Iphicrates führte den Xıtel: 
N80% TTPOB0OLaG (wegen Verraths) gegen Ariftophon. — 
.. Ueber die Sache vergl. Ouintilian Instit. de Orat, IV, 42. 
*s) Für Socrated gegen bie Anklage bes Atheismus. Er kann 
Bein Atheift ſeyn, ba er an einen ihn TYeitenden Genius 
glaubt. Die Stelle bezieht ſich anf Plato’3 por. des 
Socrates Cap. 15, 5 27. 
#0) 5, oben. - 
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etwas Edles gethan, keinen Adel gehabt.” So fein Beweis, 
daß er näher verwandt ſey: „ſind doch meine Handlungen 
denen des Harmodius und Ariftogiton verwandter, "als die 
‚einigen. So im Ulerauder *) die Behauptung, es müffe 
Jedermann anertennen, daß ein Unzüchtiger nicht mit dem 
Genuſſe einer einzigen Perfon zufrieden fey. So der Grund, 
welchen Socrates dafür angab, daß er nicht zu Archelaus 
gehe: „es ſey Erniedrigung, empfangene Wohlthaten nicht 
vergelten zu. Fönnen, gerade wie Kränkungen.‘ Denn alle 
diefe geben eine Begriffsbeftimmung und fuchen das Weſen 
der. Sache, und fo Schließen fie über ihren Gegenſtand. Eine 
weitere Categorie ergibt ſich aus der wie in der Topik **) 
: geftellten Frage, in wie vielerlei Sinne man fagen könne, es 
ſey Etwas recht gefchehen? Eine weitere ergibt fidy dus der 
Eintheilung, 3. B. wenn Jedermann aus dreierlei Beweg⸗ 
gründen unrecht thut, ans dem erflen, dem zweiten oder dem 
dritten, und man hernach fagt: die zwei erften waren nicht 
möglich und den dritten nehmet ihr felbft nicht an. Eine 
: weitere ergibt. ſich aus der Induckion, wie aus der Pepa⸗ 

rsethifchen Rebe, ***) daß in Anfehung der Kinder jeder 
zeit die Weiber das Richtige unterfcheidten. Denn diefe 


*%D. d. in ber (und verlornen) Rebe eined (und unbekann⸗ 
ten) Rhetors über den Paris, in welcher diefer zul beweis 
fen fuchte, Paris (Alexandros) ſey nicht unzücdhtig gewe— 
fen, weit er ſich mit der Einen Helena begnügte. 

*# Top. 1, 6 

+) So ift dad dx eng Ilenapndiog ohne Zweifel zu aberſe— 

gen, d. h. aus einer (und verlornen) Rede für die Stapt 

"Deparetpus auf der Eyclade gleihen Namens. S. Buhle 
Ariſtoteles Rhetorik. 28 Bbchn. 5 
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Aufklärung gab in Athen dem Reduer Mantias, der we⸗ 
gen feines Sohnes in Ungewißheit war, des Kindes Mut 
ter; und ebenfo In Thebä, da Jsmenias und Stilbo Add 
firitten, erklärte Dodonis das Kind für des Ismenias Sohn, 
und auf Diefes hin galt Theſſalicus als Sohn des Ismenics. 
Ebenſo nad) dem Geſetzesvorſchlage tes Theodectes: „wenn 
man Leuten, die fremde Pferde nicht gut gehalten haben, die 
eigenen nicht anvertraut, und fo and) keine Schiffe Denen, 
die fremde Schiffe haben untergehen taffen: fo muß man alſo, 
wen bei allen Dingen die gleiche Rückſicht gilt, Die Leute, 
weiche fremdes Land nicht gut verwahrt haben, nicht zur ei⸗ 
genen Vertheidigung gebrauchen. Go, wie Alcidamas bes 
wies, daß alle Welt den Weilen ehre: ‚tie Parier baben 
dem Archilochus, obwohl er ein Laͤſterer war, Ehre augethan; 
die Ehier dem Homerns, der hoch fein Mitbürger war; bie 
Mitylenaͤer fogar einem Weibe, Sappho; die Karedämonier 
haben den Ehilon in den Rath ter Alten aufgenommen, fo 
wenig fie auch Liebhaber der Wiffenfchaften iind; die Italie⸗ 
ner den Pythagoras; *) die von Lampſacus haben den Fremd⸗ 
ling Anaragoras beftattet und ehren ihm nech Beute; bie 
Athener haben Eolons Gefepgebung angenommen und bes 
fanden ſich gut dabei; fo die Lacedämonter Lycurgs; in Thebä 
waren die Staatsienfer Philofophen, und der Staat war 
gluͤcklich.“ Eine weitere Eategorie ergibt fich aus dem Ur⸗ 
theile **) über dieſelbe oder die gleichflehende oder die ents 
gegengefenfe Sache, vornämlich wenn’d Das Urtheil Alter 
und von jeher, und wo Das nicht, koch Das der Meiften 


2) D. 5. als einen ihrer Staatslenker aufgenommen, 
”) D. h. fon vorhandenen, gefällten. 
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oder der Weiſen, entwete:.aller oder der meiſten, oder das 
der Rechtfchaffenen war; oder das der zur Entjicheidung Bes 
ufenen oder Derer, auf welche diefe achten, oder Derer, wi⸗ 
ber welche man Feine Entfcheidung geben fanu, 3. B. der 
oberſten Inſtanz; oder Derer, welchen zuwider zu ‚entfcheis 
den nicht löblich iſt, z. B. der Bötter, des Vaters, der 
Lehrer. Dergleichen ift, wad Autocles gegen Miritemides 9 
anwandte: „wenn es den Rachegoöttinnen wohl anfland, vor 
dem Gerichte des Areopagus ſich zu flellen, **) follte es dem 
Miridemides nicht. anftehen ?” Oder wie Sappho kemies, daß 
dad Sterben ein Ungtüd ſey: „ſo haben die Götter entfchies 
den; fen würden fie ſterben.“ Oder wie Ariftippus gegen 
Pate, der, wieer meinte, Etwas mit allzu großer Sicherheit 
ausgefprochen hatte, fagte: „unſer guter Freund fagte Nichts 
dergleichen ;'' womit er den Socrates meinte So ftellte 
Hegeſippus in Delphi, ***) nachdem er vorher einen Orakel⸗ 
ſpruch in-Ofympia geholt, an den Soft die Frage: „ob er 
*) Untocles, ein trefflicher Rebner, Sohn bed von ben Drei- 
Bigen getödteten Strombichibas, war.einer ber nad) Lace⸗ 
bimen mit Vollmacht zur Friedensunterhandlung abges 
ſchickten Sefandten. Mixidemides weigerte fid in eis 
nem gewiffen Proceffe vor ben Areopag zu erfcheinen, und 
Autosled, fein Anfläger, richtete die obigen Worte an ihn. 
Vergl. Buhle zu d. St. 
20) Mit Orefted, dem Nächer bes Naterd und ber Mutter, dem 
fie verfolgten. 
9%) Bunte will mit Muretus ſtatt Ziynaınrog leſen Ayn- 
olnoAsg ıAgefipolis) , von welchem Kenophon im vierten 
eh feiner Sriech. Gedichte Etwas ber Art erzählte, 
S. Buhle. 5“ 
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den gleichen Ausfprucd ‚gebe, wie fein .Bater?'' als ı 
er ih fchimen, Diefem zu widerfprehen. Go, wie 9 
tes von Helena gefcrieben, dag fie brav geweien, „ 
Theſeus fo geurrheilt hate.’ Go von Alerander, „de 
-Söttinnen den Borsug gegeben.‘ So von Evagoras, I 
brav gewefen, wie Iſocrotes ſagt: „Conon wenigftens ı 
unglücklich geworden, äberging alle Andern und wand 
zu Evagoras.“ Wieder eine Categorie ergibt fich au 
Theifet einer Sache, wie in der Topik, „welcherlei 
-gung: die Seele fen? entweder diefe oder dieſe.“ *) 


+) Ich finde nur am Ende bes britten Buchs bee Topi 

Stelle, weiche hierher gehören Kann. In biefer. aber 
.er nicht, welche Bewegung bie Seele, fonders, wı 
Tei Bewegung die Zeit fen; worauf er allerdingt 
"ber Seele fpriht, und zeigt, daß man durch eine 
Eintheilung beweifen koönne, es fen die Seele nicht 
Zahl, gleihwie fih durch Betrahtung ber Einth 
aller Bewegung nach ihren verfhiebenen Arten bei 
Laffe, daß bie Zeit nicht eine Bewegung ſey. Indeſſ 
er bie Frage, ob bie Seele eine Bewegung fey, im 1 
Capitel bed erften Buchs von ber Seele beſonders 
zwar auf biefe Art abgehandelt, indem er zeigt, ba 
‚den vier Arten ber Bewegung (Eategor. XL nim 
ſechs an) Beine zur Seele paſſe. Daß er bad Bu 
der Seele Tange vor der NRhetorit und noch vor 
Dialeftifchen Schriften gefchrieben, fieht man aus ben 
gang bed Buchs de Hermen, Er mag alfo gemein 
ben, die Frage über bie Seele in ber Topik beifpiel: 
ſo aufgeftelt zu baben, Wie aber Dem fen, fo i 
Sinn: man nimmt eine Behauptung bed Gegner: 
dergleichen die wäre, bie Seele fen eine Bewegung, 
dans alle Arten von Bewegung, bie es gibt; einzeln 
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Beifpiel gibt Des Theodectes Socrates: „weichen Tempel hat’ 
er vernnreinigt ? welche Götter hat er nicht geehrt, die der 
Staat anerfeunt? Wieder eine Categorie ift, daß, da bei 
den meiften Dingen ante und schlimme Folgen derfeiben fldy 
vorfinden, .man aus dem daraus Erſolgenden zus oder abräth, 
anklagt oder vertheidigt, lodt oder tatelt. Zum Bei piele: 
„der wiſſenſchaftlichen Bildung folgt als Nachtheil die Miß⸗ 
gunſt und als Nutzen die Weisheit: alio muß man ſich nicht 
bilden laſſen; denn es taugt nicht in Mißgunſt zu ſeyn; min 
man muß ſich bilden laſſen; deun weiſe ſoll man ſeyn.“ Dieſe 
Categorie iſt des Callippus Lehre, welche noch das Mögliche 
und einiges Andere, wovon gefprochen worden, daru nimm, 
Wieder eine Categorie ift, wenn man über zwei einander ges 
genüberfiehende Dinge rathend -oder abrathend fprechen und 
nach der eben bezeichneten Weile einen doppelten Schluß zie⸗ 
hen fol. Doc weidt dieſe darin ab, daß dort zufällig *) 
hier aber wirklich Entgegengefehtes gegenüber geſtellt wird. 
Ein Beilpiel: „eine Priefterin verbot ihrem Sohne, Volks⸗ 
vedner zu werden; denn fprichft var, wie es recht ift, fo wer: 
den die Menfchen dich haſſen; und fprichfl du unrecht, Die 
Bötter. Nein du mußt Volksredner werden; denn wenn du 
ſprichſt, wie es recht ift, fo werden tie Götter dic, lieben, 
und fprichit dar unrecht, die Menſchen.“ Es kommt Dieß 
hinaus auf das Sprihwort: den Sumpf zum Salz 


.. 





and fagt: da fie nicht diefe Art vou Bewegung if, nicht 
diefe, und nicht diefe: fo iſt aljo bie Seele Feine Bes 
wegung. - 

” Bufätlig Entgegengefeutes ift: mißgünftig angefehen, unb 
weife ſeyn, wirklich Entgegengefegtes : weite, ‘thöricht ſeyn. 
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werte taufen. *) Aud die Bläſoſis **) iſt daffelbe, wenn 
bei zwei entgegengeſetzten Dingen immer je eine gute und 
eine fchlimme Zugabe it, die einander wieder entgegenftehen. 
Wieder eine Categorie ergibt fi, indein man aus der Rei: 
gung der Menfchen, nicht das Gleiche vor der Welt und in: 
geheim zu Toben, fondern dor der Welt Recht umd Tugend 
zu vreifen, .bei fid) aber das Nutzenbringende vielmehr- zu 
wünfchen — die ungünftigere Folgerung herzuleiten fact; 
denn wo maz liberrafchen will, ift diefe Categorie am wirk: 
famften, Wieder eine ergibt fich daraus, daß nach demfelben 


Di. eine nnerwünſchte Dreingabe su ber erwänfchten 
Sache, dergleihen Abneigung der Menfchen für ben Bolft: 
rebuer wire, welcher mit feinen Reden deu Gbttern ge⸗ 
fiele._ Dieſer Siun und ‚damit bie angenommene Leſeart 

wird durch dad unmittelbar Folgende außer Zweifel gefent. 
“e, Der Ausbruch bezeichnet eigentlich die Mißbildung bes 
menfchlichen Baues, wobei die Beine nach Außen gebogen 
find umd zwei mir ben Sehnen zufammenftoßende "Bogen 
vorſtellen. Gin Beiſpiel Pönnte eiwa Cato's Les jängern 
tage in Utika geben: entweber leben, unb fich unter CAfar 
veugen, aber doch durch fein perfönliches Anſehen viel Eu: 
te8 im Einzelnen erhalten, oder ſterben und dieſes preis⸗ 
geben, aber deu Ruhm edler Conſequenz behaupten. Eben 
bierin liegt der Srund, warum die Purz zuvor beibehals 
tene Lefeart TO EAog allein bie richtige ſeyn kann. Dem 
die Erklärung, welche Erasmus Adag. Ill, 6, 25 gibt, 
wird Niemamb in ben Zufammenhang biefer Stelle einzw 
paffen vermögen. So aber geht ed in fireng Togifchem 
Gange vorwärts. Zuerſt dev Fall, mo beides Entgegenge⸗ 
fegte in gewiffer Hinſicht gut gu ſeyn fcheint, aber je eine 
unerwänfchte Zugabe hat; dann der Fall. wo beides Ent 
negengefegte je etwas Gutes und etwas Schlimmes mit 

BA füpvt, dad unter firh wieder Gegenfäge bildet. 
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Berhältniffe etwas Gewiſſes eintreten müßte: wie z. B. 
Iphicrates, da man feinen noch ganz jungen Sohn, weil er 
groß war, zu Öffentlicher Dienſtleiſtung zwingen wollte, fagte: 
„neun fie große Knaben als Männer gelten laffen, fo müſſen 
fe Eleine Männer für Knaben erklären.” Go aud, Was 
Tpeodectes in feinem Geſetzesvorſchlage fagte: „ihr machet 
Gäpner, wie Strabar und Eharidemus, wegen ihrer Wohl: 
geflnutbeit zu Bürgern, und die Söldner, welche unbeilba; 
sen Schaden angerichtet, wollt ihr nicht aus dem Lande ja: 
gen?“ Wieder eine ergibt fid aus der Annahme, daß, wenn 
das Ergebniß daffelbe ift, aud, die Sache, woraus daffelbe 
kommt, diefelbe fey; wie Kenophanes fagte: „es fen eben fo 
gottlos, zu ſagen, die Goͤtter entfliehen, als zu fagen, fle 
ſterben; denn fo oder anders ergebe es fich, daß irgend eins 
mal die Gdtter nicht ſeyen.“ Weberhaupt die Annahme, *) 
daß das Ergebniß aus jeden von zwei Dingen durchweg dafs 
feibe fen: „ihr ſeyd im Begriffe, ein Urtheil zu fällen nicht 
über Socxrates, fondern über die ganze Beſtrebung, ob man 
Pbiloſophie treiben foll.“ So die Behauptung, das Dar⸗ 
bringen von Waller und Feuer heiße Knechtſchaft tragen; 
Theilnahme am Landfrieden fey, fid den Befehlen fügen. 
Hierbei muß man wahrnehmen, auf welcher Seite das gerade 
Biauchbare liegt. Eine weitere Eategorie ergibt ſich aus der 
Besbechtung , Daß derſelbe Menfd nicht immer das Gteiche 
that, nach wie vor, fondern wohl umgekehrt, wie folgendes 
Esthymema: *) „wenn wir in der Berbannung gefämpfe 
*, Nämlich: gehört hierher. 

*9) us einer verloren gegangenen Rebe bed Lyſias, aus wel⸗ 


her Dionpfſius vom Halicarnaß ein mit unferer 
ziemlich Übereinftimmendes Sragment anführt, Aus Piss 
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baden um die Heimkehr, wollen wir aus ber gewonnenen 
Himath ung verbannen, um nicht kaͤmpfen zu müſſen?“ Denk 
Das einemal wollte man lieber bleiben, ald fämpfen, das au⸗ 
deremal lieber nicht kaͤmpfen, als nicht bleiben. Wieder eine 
ergibt fidh, wenn man fagt, es fey Etwas oder es fey geſche⸗ 
ben Dem *) zu Liebe, dem es lieb wäre, wenn ed nicht ges - 
fchähe; wie wenn man 3. B. Einem Etwas gäbe, um ihm 
durch Ent ziehung wehe zu thun. Weßwegen ed and, heiße 
IUnbek.]: 

Nicht aus Geneigtheit ſchickt ber Gott verhkrrlichend 

Gin großes Glück zu Manchen, fondern nur anf daß 

Sie um fo offenbarer Unglück flürgen ſoll. 
- So in Antiphons Meleager : 

Nicht um ein Ungethüm zu fällen, fondbern um 

Melengerd Mannheit kundzuthun in Griechenland. **) 
So in des Theodectes Ajas, daß Diomedes den Odyſſens ***) 
vorzog, nicht ihm Achtung zu erweifen, fondern um einen 
Seringeren zur Begleitung zu haben; deun die Möglichkeit 
ift vorhanden, daß er's darıım gethan. Wieder eine Catego⸗ 
sie ift dem Redner vor Gericht und bei Berathung gemein: 


fer Anführung erhellt, baß Lyſias bie Worte eines anges 

fehenen Atheners cifirt. 

2) 3.%. wenn man in Frankreich gefagt hat, der König mffe 

eine dictatorifche Gewalt annehmen, um bad Volk vor deu 

Umtrieben ber Demagogen ficherzuftellen. Man muß hier 

und in vielen Stellen, ja in ber ganzen Auffaſſung bed 

Spftemd der Rhetorik fih wohl erinnern, baß bie alte 
Rhetorik außerhalb der Moral in unferem Sinne fteht. 

2 Sind die Helden alle durch höhere Fagung zuſammenge⸗ 


Fommen. 
0) Als Wegleiter des nächtlichen Zuges, Stias X. 
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ſchaſtlich, daß man die Gründe für und wider, fowie die 
Beweggründe des Thuus und Laſſens in Unterfuchung nimmt; 
denn Das iſt's eben, worauf man, wenn es fich vorfinder, 
bingrbeiten muß, 3. B.: 0b es der Perfon oder ihren Freun⸗ 
den möglich, leicht, nüslich; oder ob es den Feinden fchädlich 
und nachtheilig war; oder 0b die nachtheilige Folge der 
Handlung geringer, als diefe feibft war. Hieraus nimme 
man die Mittel zum Rathen und Widerrathen, wie auch zum 
Antlagen und Dertheitigen; denn die Gründe wider dies 
nen zur Wertheidigung, und die Brände für zur Anklage 
In dieſer Earegorie befteht das ganze Syſtem des Panıppis 
Ins *) und des Callippus. Wieder eine ergibt fid) aus Dins 
gen, die, wäßrend fie unglaublich find, doch der vorhandenen 
Meinung nach gefchehen ; denn die Meinung wäre nicht vors 
handen, wenn nicht die Sahe wäre oder nahe wäre. Ja 
fie muß um fo mehr ihre Richtigkeit Haben; kenn die Vor—⸗ 
ausſetzung faßt entweder Wirkliches oder Wahrfcheinliches 
auf: ift nun der Gegenfland unglaublich und unwahrfcheine 
lich, **) fo wird er wirklich fenn; denn es ift nicht die 
Wahrfäreintichkeit und Glaublichkeit, warum man fo meint, 
Dergleichen war, Was Androcles der Pitheer ***) in feiner 
Rede wider Das Geſetz ſagte, als man wider feine Behaups 
tung: die Geſetze bedürfen eines Geſetzes, das fie regelt — — 


mamphilus, ein Schüler Plato's und Lehrer des Apel⸗ 
les, Schriftfteller Aber Malerei und Nhetorie. -- Sallip⸗ 
pus, ber mehrermähnte Rhetor. 
e) D. 5b. und foheint doch zu ſeyn ober zu Werben. 
”, Ppithos war, nah Stephanus Byzantinus, ein Attiſcher 
Demos der Eecropifchen Phyle. 
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Lärm erhob: „brauchen doch auch die Fiſche das Salz (wenn 
ed gleich undenkbar erfchien und nicht natürlih, daß im 
Meerwafler lebende Weien des Salzes bedürfen), und ber 
Dlivenfab das Del (wenn es gleich unglaublich war, daß der 
Stoff, ans welchem Del bereitet wird, das Del bebäürfe). 
&ine weitere Eategorie, die zur Widerlegung dient, entſteht, 
wenn man auf Das fieht, was fidh widerfpricht, ob fidy Et⸗ 
was findet, das nach allen Seiten, nad) Zeit, Hergang und 
Worten fich widerfpricht, nämlich einerfeits bei'm Widerſa⸗ 
cher, 3: B.: „er fagt wohl, er liebe aud, hat aber ſich mit 
den Dreißig *) durch Eidſchwur verbunden” — andererſeits 
bei'm Sprechenden: „Jener fagt wohl, id) fen proceßſüchtig, 
Sann aber nicht einen einzigen Proceß nachweiien, ben ich 
geführt habe’ — dann wieder bei'm Sprechenden und dem 
Widerfacher zugleich: „er hat keinem Menfchen je geliehen; 
ich aber habe ſogar Manchen unter euch ausgelöst. Wie: 
der eine Gategorie ergibt fich, indem man den Grund für die 
anffallende Erfheinung an Menſchen und Dingen angibt, 
weiche verdächtig gemacht find, *) oder fo fcheinen; denn 
Etwas ift vorhanden, warım es fo augefehen wird: wie}. 
B. eine Fran, die während -fie ihren Sohn umarmte,. unter 
ihn zu liegen Fam, dem Züngling beizuwohnen ſchien; ba je 
doch der Grund angegeben wurde, verſchwand die beigemeffene' 
Schuld. So in des Theodectes Ajas fpricht Odyſſens wiber 
Yias darüber, warum er, tapferer als Ajas, doc es nicht 


*) D. 5. Torannen . Xen, hist, Gr, II, 3, 1 sq. 


+) 7) flatt 7) mit Water, weil ich bei un durchaus keinen 
Sinn finden Fonnte, | 
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ſcheine. Wieder eine kommt von der Angabe des Grundes, 
wenn biefer vorhanden ift, um zu beweifen, daß Etwas .wirk: 
lich fen; und wenn derfelbe nicht vorhanden, um zu beweifen, 
daß Etwas nicht fey; deun Grund und Folge find zugleich 
da, nnd ohne Brund wird Nichte. Ein Beifpiel ift, was Lens 
damas zu feiner Bertheidigung vorbracdhte, als Thrafpbulus *) 
in der Anklage ihm vorwarf, daß er auf der Schandfänfe in 
der Acropolis angefchrieben gewefen fen, aber zur Zeit der 
Dreißig feinen Namen ausgekratzt habe. „Das fey nicht 
denkbar, fagte er; denn fo hätten ja die Dreißig ihm deſto 
mehr vertraut, wenn ein fchriftliches Denkmal feiner Ber: 
feindung mit dem Volke da geweſen wäre.” Wieder eine 
Categorie entfteht durch die Betrachlung, ob es möglich war, 
auf anderem Wege, als auf dem eingefchlagenen, beſſer zu ra⸗ 
then, Etwas vorzunehmen oder vorgenommen zu haben, ale 
man räth, vornimmt oder vorgenommen bat; Denn wenn es 
fi nicht fo findet, fo ift natürlich, daß er’s nicht gethan 
hat; denn Niemand wählt mit Willen und Willen das Un⸗ 
taugliche. Doch ift Die Täufchung; denn oftmals erkennt 
man erft nachher, wie man’s beffer anfangen Eonnte, und 
vorher fieht man's nicht. Wieder eine ergibt fih, wenn man 
anf den Widerſpruch fieht, der etwa mit einer Handlung vers 
handen feyn wird: wie Xenophanes den Eleaten auf ihre 
Stage, ob fie der Lencothea **) opfern und fie betrauern follen 


9 Ruhnken glaubt, «8 fen dieß Thraſybulus von Colyttos 

geweſen. . 

⸗0) Plutarch erzaͤhlt Diefes nit vom Gotteöbienfte ber Leucos 
thea_bei ben Eleaten, fonbern von dem bed Ofiris bei deu 
UAegyptiern. 


a 


N 
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oder nicht, vieth , diefelbe, wenn fle ihnen ald Göttin 
nicht zu betrauern, und wenn als Menfch, ihr nicht zu og 
Wieder eine entfteht, indem man ans begangenen Be 
Anklage oder Vertheidigung herholt: wie in des Earcin 
Medea die Einen fie anlagen, „daß fie ihre Kinder getö 
fie finden fih ja nirgends.” Denn mit ter Wegfendun 
rer Kinder hatte Meden gefehlt.. Sie bagegen fagt 
Bertheidigung: „ſie würde nicht die Kinder, fonbern I 
getödtet haben;“ denn Das zu unterlaffen wäre ein F 
gewefen, wenn fie ja das Andere gethan hätte. Diefe 
gorie und Geftaltung bes Enthnmema’s begreift die 4 
Rhetorik des alten Theodorus. **) Wieder eine e nimmt 
vom Namen her, wie Gophocles: 
Wabrhaft Gidöro, ***) wie du and den Namen führf 


Deßgleichen, wie man bei. Lobſprüchen auf Götter thut; 
Eonon den Thraſybulus einen Thrafybulus naunte; 


*) Carcinns aus Athen, ein Tragiker aus ber Zeit 
Hpps, Königs von Macebonien. 

**) Theodorus von Bozanz, ven Plato im Phädrus 
Eicero (Brut. Eap. 12.) erwähnt. Cr fihrieb gegen 
Torafgbulns und Andocpdes. 

**) Dieß und bad Folgente, bei Draco ausgenommen, If 
Aberfegbar. Um ein Enthymema zu bilden, wodurch 
ein gutes oder fdlimmes Licht auf eine Perfon falle 
fen kann, werden, fagt A., auch bie Namen ber Per 
gebraucht, von denen eben bie Nebe if. Dahin ge 
3 ©; im Deutfhen der Mißbrand), den Luthers & 
von feinem Namen gemacht haben, ober wie Eicero I 
von Berres fpriht. Siders — Eifenweib; Thraſpbul 
Kefiun; Thraſimachus — Kedfireiter; volus — Fi 
Fohle; Arbrofpne — Unverfland; Pentheus — Jamu 
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Herodicus *) ben Thrafpmachns ; „denn immer bift du Thra- 
ſymgchus;“ und den Polus: „immer bift du zin Polus;“ 
und den Gelepgeber Draco: „es feyen Gefege nicht von ei: 
nem Menfchen , fondern von einem Drachen;“ weil fie hart 
find; auch wie des Euripides Hecabe wider Aphrodite, fpricht 
{&ur. Troj. 952.]: 

Mit Recht beginnt ihre Name mit Aphroſyne; ”) 

und wie Ehäremon: ***) 

Pentheus im Namen führend künft, ges Mipgefchick. 

Unter den Enthymemen machen die widerlegenden mehr Glück, 

als die beweiſenden, darum, weil das widerlegende Gegenſätze 

ſcharf chucentrirt, und dieſe neben einander geſtellt dem Zu: 
höree mehr iu's Auge fallen. Doch unter allen fowohl wis 
derlegenden, als beweifenden Schlüſſen ſchlagen die am Mei: 
ten, deren Bang man gleid) anfangs erkennt, jedoch nicht. 
dadurch, dar fie ohne Tiefe find; deun da freut man fid noch 
darüber, 3) daß man felbft merkt, was kommen will; und 

Die, hinter denen man Tr) nur fo weit zurücbleibt, daß man ' 

fie, fowie fie ausgeſprochen werden, auch verfteht. 

*) Herobicus von Athen, ein Gefhichtfchreiber; Thraſp⸗ 
machua 8 von Chelcedon und Polus von Agrigent waren 
berühmte Rhetoren; ber Erftere ein Schüler des Gorgias. 

— Die Härte der Draconifchen Geſetzgebung ift befanmt. 

»%, D. h. Unverſtand. 

”), EHäremon, ber Tragiker, fol ein Schüler des Socrates 
gewefen ſeyn, nach Athenäus Deignofoph. 11, Anf. Sui: 
das nennt ihn einen Komiker und führt ſechs Komödien 
von ihn an. — Pentheus, von Penthos, Mißge: 
ſchick. Die Geſchichte dieſes Thracifhen Königs ift bekaunt. 

37) D. 5. außer der Richtigkeit der Sache. 

++) Der Zuborer. 
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Da es aber feyn kann, daß ed Syllogismen gibt, die es 
wirklich And, und dann wieder folche, bie es nicht find, wohl 
aber fcheinen, fo muß auch das Enthymema bald es wirklich, 
bald es nicht fenn, fondern fo fcheinen, weil dad Enthymema 
ein Spllogismus ift. Eategorieen der nur fcheinberen En- 
thymemen find: einmal bie, weiche in der Form liegt: 9) 
von diefer ift wieder ein Theil, wie in der Logik, bas Ber: 
fahren, ohne Schlußfolgerung doch zulest in Borm einer Fol: 
gerung au fprechen: „es ift demnach nicht Das und Das: 
alfo muß ed Das und Das ſeyn.“ Auch Das erſcheint als 
Enthymema, wenn man in der den Enthymemen eigenen con» 
centrirten und gegenfebenden Form fpricht ; denn: diefe Nebe: 
weife ift dad Gebiet des Euthymema's; und fo erfcheint es 
“als Enthymema vermöge der Form. Um der Redeweiſe 
die Form von Folgerungen zu geben, ift ed nützlich, die Haupt: 
ftücte vieler Syllogismen anzuführen: „die Einen hat er ge. 
rettet, für die Andern Rache genommen, die Griechen hat er 
befreit.“ Denn das Alles wurde einzeln aus andern Stücken 
bewiefen ; ſtellt man's aber zufammen, fo ſcheint daraus wie: 


*) Das deutſche Wort Form iftiwieber nicht erfchöpfend, unb 
boh, wie mir fihien, das nächſte. Die erfte Geſlalt des 
nur fcheinbaren Enthymema's muß alfo bie ſeyn, wenn 
man etwa ein Beifpiel, bad on fih nie beweifenbe 
Kraft hat, ald beweifenden Grund anffährt, z. 8. 
wie Epictet irgendwo Elagt : die Welt fage: bie Phifofophie 
ift ein elended,; unnutzes Ding; denn Viele, welche als 
Philofophen gekleidet gehen, find liederlich. Es iR Form 
des Enthymema's, aber unrichtig; denn ber Grund für eine 
allgemeine Behauptung follte bemeifend ſeyn. 
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ma entfteht durch das Verfahren wider die Homonymie, *) 
wie denn man fagte, die Maus fey ein achtungewerthes Ges 
ſchöpf, da von ihr die allerehrwürbigfte Weihe herfomme ; 
denn die Myſterien find die allerchrwürdigfte Weihe; oder 
wenn man zum Lobfpruche auf den Hund das. Gternbild bie 
fe6 Namens zuzöge, oder den Pan, weil Pindarns fagt: 
Fragm. 66 BSoedh.]: 
Seliger, der von ben Olympiern 
Aufoigender Hund ber erhabenfien Göttin genannt wird. 

oder, „weil es das Schimpflichfte ift, daß nicht einmal ein 
Hund **%) da fen, fo muB es ja chrenvoll feyn, Hund zu ſeyn.“ 





25) Homonymen nennt er, was nur bie Benennung gemein 
bat, im Uebrigen aber feinem Weſen nach verfchieben ift. 
Animal 3. 8. fagt er, fey ein wirklicher unb ein gemalter 
Menſch, und beide nenne man fo; wenn man aber Nechens 

ſchaft gebe, wieferne der wirkliche und wieferne der gemalte 
Menfch ein animal fen, fo werbe bei jedem etwas Ande⸗ 
zes hirauskommen. (Sateg. I) Nimmt nun Einer an, 
Mys und Myszterion fen wirtiih Eins, ober Eins 
vom Andern, fo liegt der Grund feined Verfahrens in ber 
Homonyme. Mys, Maus, 

4%) Der Scholiaſt, welcher über den Hunb nach dem unmit⸗ 
teilbar Borgehenden fyricht, gibt durch fein völlige Schweis 
gen Über diefe Stelle zu erkennen, daß man fchon zu fei- 
ner Beit an ber Erflärung verzweifelt hat. Nähern Bann 
man fi, ber Erklaͤrung, inbem man den Begriff fenihält, 
den Ur. von ber Homonyme gibt. Nach diefem muß alfo 
auch in gegenwärtiger Stelle bad Wort Humwb zweierlei 
bebenten, das dem Wefen nad verfchieben if. Nehmen 
wir nun bie zweite Stelle guerfi: — „ſo muß ed ja che 
renvol ſeyn, Hund zu ſeyn“: fo Fann bier nur eine 


— 
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So wenn man fagk, Hermes fey ber theiluchmenbfte *) 

‚Bott; denn er allein heiße der getheilte**) Hermes. So 

wenn man ſagt, die Rebe fen das Trefflichtie, weil rechtſchaf⸗ 

fene Männer nicht des Geldes, fondern der Rede werth*** 

beißen ; denn der Austrud bev Rebe werth wird nidje nur 

in einem inne gebraucht. Wieder eine Eategorie entfteht, 

‚indem man Getrenntes in Verbindung vorbringt, oder Yu: 

fammenhängendes getrennt. Denn fo fcheint die Sache oft 

noch Diefelbe zu fern, während fie es in vielen Fällen nicht 

u Bedeutung des Worte gemeint fern, bie bildliche, Scham⸗ 

loſigkeit, Verworfenheit. Iſt dieſe ber zweiten Stelle zu⸗ 

gewieſen, fo muß Hund in ber erfien (die wörtlich heißt: 

nullum esse canem, turpissimum est) nothiwenbigerweife 

das Thier Humb bedeuten; fonft Fönnte Ar. dieſes Bei: 

fpier nicht unter Die ſetzen, welche vermöge der Homonyme 

gebildet werben. Und daß nur Bas Thier Hund, nicht 

etiva ein Werkzeng ober fonfl etwas nah ihm Benanntes 

gemeint fey. ergibt fih aus dem turpissimum est. Sf 

das Thier Hund im erften Theile gemeint, fo Bann 

der Sinn nicht feyn: wenn es das Schimpflichſte if, auch 

nicht einmal Hund zu ſeyn — (ſelbſt wenn die Sprache 

dad zugäbe); denn da wäre Hund gleich wieder im bild⸗ 

lichen Sinne genommen. So bleibt das Wahrſcheinlichſte: 

Daß, daß auch nicht ein einziger Hund, Fein lebendes We 

fen irgendwo ift, ober aushält. Hiermit ift allerbings bie 

Stelle noch nicht aufgeklärt. , 

©) Gigentlih der mittheiligfie, ein Wort, das ich Bei ei: 
nem Theologen bes vorigen Jahrhunderts finde, 

**, Gigentlid der gemeinfchaftliche, entweber als Gott 
bed Verkehrs, oder al& ber, weicher in der Oberwelt und 
in der Unterwelt einheimifch ift. 

“rt, Der Rede werth bedeutet, auf Menfıhen angewandt, 
im &r, bebeutend, ahtungswertb. 
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it; und fo muß man's anf bie eine oder bie andere Weiſe 
madyen, je nachdem es anwendbar iſt. Das ift des Euthyde⸗ 
mus Redekunſtſtück, z. B. „er müſſe wiſſen, daß im Piräeus 
ein Kriegsſchiff ſey; denn er wiſſe ja Alles; *) und von Dem, 
welcher die Buchſtaben kennt, „er wille das Gedicht; denn 
das Gedicht fey ein und daſſelbe.“ Go wenn man fagt, „ba 
etwas doppelt fo ſtark ſchädlich fen, fo fen es auch einfach 
nicht gefund; denn es fey abfurb, daß ein gutes Zwei ein 
fhlimmes Eins ſeyn ſollte.“ So iſt's wiberlegend, in folgen: 
ter Form aber beweifend: „denn ein gutes Eins Fann nicht 
ein ſchlimmes Zwei ſeyn.“ Es ift aber die ganze Gategorie 
Trugfchluß. Berner des Polyerates*) Ausſpruch über Thra⸗ 


*) Das Kuuſtſtück befteht barin, daß, wenn einer in Bezug 
auf eine beftimmte, aber nur gedachte, nicht ausdruckich 
benannte Sache gefagt hat, er wiffe Alles, man ihm bag 
wort fo verdreht, ald ob er unter bem Alles ein wirk- 
liches allgemeines Alles ſich denke umd ſich zufchreise, 
wirklich Alles gu wien. Daß Ariſtoteles Hier das 
fchlechte Kunſtſtück nur umvollftändig anführt, hat feinen 
Grund darin, daß er feine früheren Schriften als bekannt 
vorausſetzt. Er laͤßt alfo hier Das weg, was er Soph, 
Elench, 1}, 3. p. 52 Sylb. gefagt hat. 

1, Der Rebmer Polycrated machte eine Lobrebe auf Thraſybu⸗ 
lus, worin er barthat, daß er dreißig Tyrannen getöbter 
babe, nämlich zu ber Zeit einen, dann wieder einen u. f. f. 
und endlich gleichfam die Summe und den Schluß 309: fo 
hat er denn alfo dreißig Iprannen, gelöbtet. Schol. Gr 
ift fo wenig bekannt, daß er in ber Gefchichte ber Griech. 
giteratur von Schöll nicht einmal genannt wird. Das 
Weglaſſen bes Artikels bei dreißig bezeichnet fchun bie 
Art des Lobs: Polycrates gab es fo, wie genn die drei⸗ 
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ſybulus, er habe dreißig Tyrannen geſtürzt; denn er nimmt 
vamit zufammen. Oder, Was im Oreſtes des Theodectes 
vorkommt, wobei die Trennung wirkfam ift: 

Iſt es auch Recht, daß, bie getöbtet. ben Gemabl — ? 


nämlich, daß fie fterbe, | | 
Und daß ben Tob bed Waters räht ber Sohn — ? *) 


und Das fen nun eben gefchehen.‘‘ Denn wenn er’s zuſam⸗ 
mennimmt, iſt's vielleicht nicht mehr recht. Auch die Aus⸗ 
Taffung mag. diefe Wirkung thun; denn es wird wegge: 
Iaffen, von Wem? Eine andere Categorie ift, wenn man 
durdy Anrufung leidenfchaftlicher Empfindung pofitiv oder nes 
gativ einwirkt. Dieß gefchieht, wenn man, ohne bewiefen zu 
haben, daß Wer Etwas gethan, die Sache vergrößert; denn 
fo bewirkt man einen Schein der Sache, entweder den, daß 
er’s nicht gethan, wenn der Angefchufdigte **) es vergrößert, 
oder ben, daß er’s gethan, wenn der Befchuldigende in Zorn 
geräth. ***) Hiernach iſt's ein Enthnmema; denn ber Zuhö⸗ 
rer macht den falfchen Schluß, der Andere habe es gethan 
oder nicht gethan, ohne vorgängigen Beweis: Wieder eine 
Gategorie ergibt fi aus dem Merkmale; denn au Die 
ſes gibt feinen wirkſichen Schluß: wie wenn man fagte, die 


pig je einzeln zu bekämpfen geweſen wären und jeder feine 
Heeresmacht um ſich gehabt hätte, während bie dreißig 
Tyrannen, welche gemeint find, doch nur eine Partie was 
ven, berem Gtieber mit einander fanden und fielen, 
2) D. I. wenn er auf einmal fagt: Drefies hat mit Necht bie 

Mutter getöbtet. 

”*% D. h. ſelbſt. 

+0) Weil im Zorne Mahrheit zu ſeyn ſcheint. 
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Liebhaber feyen tem Staate nützlich; denn die Kiebe des Har-- 
modins und Ariftogiton habe den Iyrannen Hipparchus ge 
ſtürzt. So auch, wenn man fagte, Dionyſius fen ein Dieb; 
denn er fen bösartig. Auch Das gibt Beinen Schluß; denn 
nicht jeder Bösartige ift ein Dieb, wohl aber ift jeder Dieb 
bösarfig. Wieder eine nimmt man von Umftänden, wie 
Polycrates feinen Ausſpruch über die Mäufe, *) „weit fie 
die Sehnen abgenagt und dadurch Hülfe gefchafft Haben.“ Oder 
wenn man ſagte, zum Mahle geladen zu werben fen das Eh— 
renvollſte: denn Achilles habe auf Tenebos den Achäern darum 
gezürnt, weil er nicht gelader worden. Er zürnte wegen ber 
Beichimpfung und ber Umftand der Befchimpfung lag in dem 
"Nichtgeladenwerden. Wieder eine Eategorie gibt Das, was 
. einer Sache anhängt; dergleichen ift im Alexander [Pa- 
. ris] 9), wenn es heißt, „er fen von großer Sinnesart ge- 
wefen; denn er habe ſich von der Gefellfchaft losgeſagt und 
anf dem Ida für fich gelebt." Denn weil bie Menfchen von 
großer Ginnesart es fo machen, fo erfcheint auch dieſer als 
Mann von großer Sinnesart. So wenn man fagt: „er putzt 
fich and if ein Nachtſchwärmer, alfo ein Hurer; denn die 
Hurer machen's ſo.“ Aehnlich wäre, wenn man ſagte, ***) 
„bei Feſten fingen und tanzen die Bettler; Verbannte dür⸗ 
fen wohnen, wo ſie nur wollen;“ denn weit fich Das bei 


*%) Vergl. Herod. IT, 141. 
+) ©. oben. 
+) Nämlich, zum Beweiſe, daß das glüdlihe Menſchen feyen, 
Daß dergleichen Redekunſiſtücke oßne alle Wahrheit wirks 
lid) gemacht wurben, f. Iſocr. Lob ber len & 
% 
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ſchlechten Sache eine gute machen. Bon dieſer Seite ans 
nahmen die Leute des Protagoras Lehre *) mit gerechten Un⸗ 
willen auf; denn ed ift Lüge, und Beine wirkliche, ſondern nur 
fheinbare Wahrfcheinfichkeir und uur im wiflenfchaftlidyen 
Syſtem der Rede: und Difputirkunft gegründet. So viel wen 
den Enthymemen, wirklichen und fcheinbaren. 


Bünfundzwanzigfies Capitel. 

Nach dem Bisherigen wmüffen wir von den Arten der 
Beweisentträftung ſprechen. Men kann entkräften 
entweder durch Gegenſchluß oder durch Anführung einer In⸗ 
fanz, Der Gegenſchluß läßt ſich, wie natürlich, and den⸗ 
felben Eategorieen bilden: denn die Schlüſſe entfichen aus 
Dem, was offenbar ift; und Vieles, was offenbar ſcheint, 
ftebt einander entgegengeſetzt. Inſt anzen *”) werben, wie 
in der Topik, auf viererlei Weife gemacht: entweder ans dem 
Gegenftande felbft, oder aus einem ähnlichen, oder aus dem 
Entgegengefepten „ oder aus einer vorhandenen Eutſcheidung. 
Aus dem Gegenftande felbft verfiche ich fo: wenn ein 
Enthymema über die Liebe behauptete, fie fen etwas Achtungs⸗ 
werthes, fo wäre Die Inſtanz gedoppelter Art, indem man 


 . entweder allgemein fagte, jedes Bebürfniß ſey ein Man: 


gel, oder in's Einzelne gehend: man würde nicht von can 
nifcher ***) Liebe fprechen, wenn es nicht andy) eine verwerfe 
liche gäbe, Aus dem Entgegengejenten wird bie Ir 


2) Vergl. Cic. Brut. Cap. 8. 
”) Ueber bie Inftanz an fi, Analyt. IT, 26.  - 
*») Die gefchichtliche Grflärung des Ausdrucks Dvikd Metam. 
IX, 452 sq, IL 
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ſtanz gebildet; 3. B. wenn ein Enthymema bieße, der brave 
Mann thue allen feinen Sreunden wohl, fo könnte man fa- 
gen, auch der fchlechte Mann thue ihnen kein Uebles. Aus 
dem Aehnlichen, wenn z. B. das Enthymema fagte, ſchlecht 
behandelte Leute haſſen immer; Antwort: auch gut behandelte 
lieben nicht immer. Vorhandene Entſcheidungen müſ—⸗ 
ſen ſich von geachteten Männern herſchreiben, wie wenn man 
z. 8. das Enthymema aufſtellte, Ten Trunkenen müſſe man 
verzeihen, weil ſie von ihren Uebertretungen Nichts wiſſen; 
Inſtanz: alfo verdient Pittacus kein Lob; fonft hätte er 
nicht auf Uebertretungen, in der Trunfenheit gefchehen, grö, 
here Strafe gefehlt. Da nun die Enthymemen aus vier Ca⸗ 
tegorieen gebildet werben, und diefe vier find: Wahrſchein⸗ 
lichkeit, Beiſpiel, Beweisſtuͤck, Merkmal: und da die Aus 
Demjenigen,, was für gewöhnlich fo ift oder ſcheint, gebilde⸗ 
ten Euthhmemen die aus der Wahrſcheinlichkeit gefols 
gerten find; die durch Induction aber, durch Mehnlichkeit 
(entweder eine oder mehrere *)) gebildeten, wenn man den 
allgemeinen Say aufgeſtellt hat, und nun einzelne Bälle zur 
Deduction beibringt, die Enthymemen des Beifpiels find; 
fodann die aus dem Wefentlichen und Wirklichen gebilbeten 
die des Beweisſtückes; und die aus allgemeiner oder theils 
weife vorhandener oder nicht vorhandener Beſchaffenheit ges 
bifdeten die der Merkmale lab; das MWahrfcheinfiche aber 
nichts immer fo Vorhaudenes, fondern nur bie Erfheinung 
it, wie fle ſich im Durchfchnitte findet: fo fieht man, daB - 
man dergleichen Euthymemen jederzeit durch Unführung eis 





7, Aehnlichkeiten. 
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ner Juſtanz entkrärten kann. Was ald Entkräftung erjı 
it's nicht immer wirklich ; denn Wer eine Inftanz beit 
entträftet nicht mit dem Grunde, daß Etwas nicht v 
ſcheinlich, fondern mit dem, taß es nicht not hwe 
ſey. Darum kann mar auch immer bei der Vertheil 
“eher, ald bei der Anklage, ſich im Bortheile erhalten, n 
durch ſolch einen Trugſchluß. Denn indem der Anklägeı 
Beweisführung durch Wahrſcheinlichkeiten macht, und e 
einerlei ift, ob man durdy Darlegung der Nidhtwanhrfı 
ticykeit oder durch die der Nichtnothwendigkei 
Präftet, fo bietet Das, was ald Erfheinung in ben 
ften Fällen vorgeführt wird, immer eine Inſtanj 
fonft wäre es nicht wahrfcheintidy, fontern immeı 
nothwendig; und ber Richter meint, wenn auf fi 
Wege entbräffet wurbe, entweber, es ſey nicht wahrſche 
oder eigne ſich nicht für ihn zur Entſcheidung, in Bofgı 
Trugſchluſſes, wie gefagt. Denn nicht allen nach dem 
wendigen, fonbern auch nad) dem Wahrſcheinlichen n 
entfcheiden; bern das heißt mad) beftem Willen entſch 
darum genügt's nicht, wenn Giner damit entkräftet, 1 
nicht nothwendig ſey, fontern es muß damit gefchehen 
es nicht wahrſcheinlich ſer. Dieß wird ber Fall fen, 
die Inflany die meinten Fälle mehr für ſich hat. 
ann in geboppelter Weiſe Statt finden, entweder nac 
Zeit, ober nad, den Umftänden; am Nachdrückl 
is, wenn nad Beidem; denn wenn es im mehr | 
Fo iſt, fo iſt bie Wahrfcheinfichkeit mehr auf diefer 
And, die Merkmale und bie nad einem Merkmale 
deten Enthymemen, ſelbſt wenn ſie Wirklichkeit haben, x 
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entkräftet, wie oben ſchon gefagt ift; denn daß kein Merk 
mal einen Schluß begründet, wiffen wir aus den amalptifchen 
Büchern. Gegen die Anwendung der Beifpiele dient 
diefelbe Entträftung, wie gegen die Wahrſcheinlichkeit. 
Deun wenn wir Etwas anzuführen haben, das nicht fo ift, 
fo ifk die Entkräftung da, weil es nicht nothwendig, oder 
weil die Mehrzahl, oder weil die Sache in mehr Fällen an’- 
ders if. Wäre aber aud) die Mehrzahl und die Källe gegen 
uns, fo muß man bamit fich wehren, daß ter vorhandene 
Fall nicht gleich, oder nicht in gleicher Arf eingetreten iſt, 
oder doch irgendivelchen Unterfchieb Darbietet. :Beweisftüde 
aber und baraus gebildete Enthymemen wird man von Geis 
ten iprer Untauglichkeit zur Folgerung nicht enträften kön⸗ 
nen. Auch Das erficht man aus den analptifchen Büchern. 
Da bleibt nur übrig zu zeigen, daß, Was geſagt wird, nicht 
wirklich Statt finde. Iſt aber Har, daß es wirklich Statt 
findet, undedaß ein Beweisſtück vorhanden ift, To entſteht 
bierand Etwas, das nicht- zu entkräften ift; denn da ift nune - 
mehr Alles durch Beweisführung offenbar. 


Sehsundzwanzigftes Eapitel. 

Das Bergrößern und Verringern ift fein Element zu 
einem Enthymema ; denn Element und Gategorie nehme ich 
als daffelbe. Denn Element und Eategerie ift Das, worauf 
viele Enthymemen fidy gründen. Das Vergrößern und Ver: 
ringern aber ift Bildung von Enthymemen zum Iwede des 
Beweifed, daß Etwas groß ober Klein, ebenfo, wie, daß Etwas 
gut oder übel, gerecht ober ungerecht und fo irgendwas von 
andern Beſchaffenheiten ſey. Das find aber lauter Materien, 





218 Ariffoteles Rhetorik. 


worüber die Syllogismen und die Enthymemen gebildet 
werden: wefhalb, wenn nicht jedes Einzelne davon eine Ca⸗ 
tegorie zu einem Enthymema ift, auch dad Vergrößern und 
Berringern Beine folche ift. Ebenfo find die Deductionen zur 
Entkräftung Peine andere Urt von Enthymemen, als die der 
pofitiven Darlegung. Denn man fieht, daß Der entkräftet, 
welcher entweder beweist, odereine Inſtanz beibringt. 
Hiermit führt man einen Gegenbeweis von dem Gegenüber: 
ftehenden: 3. B. wenn Einer gezeigt bat, daß. Etwas geiche: 
ben ift, fo zeigt der Andere, ed fen nicht gefchehen ; und wenn 
Einer gezeigt hat, daß Etwas nicht gefcheben. ift, fo zeige ber 
Andere, ed fen gefchehen. Daher ift hier Bein Unterfchied; 
denn beide Theile verfahren auf gleiche Weife, indem fie En⸗ 
thymemen darüber beibringen, daß Etwas ift, eher nicht ift. 
Die Inftanz aber ift fein Enthymema, fondern wie in ber 
Topik dargelegt wird, das Ausfprechen einer Borftellung, ans 
weicher ſich ergeben foll, daß keine Schlußfolgerung gemacht 
worden, sder daß der Andere eine Unwahrheit aufgeftellt hat. 
So viel von Beifpielen, Guomen, Enthymemen und über 
haupt von der Wirkung auf die Unfichten, woher wir Vor⸗ 
rath dazu holen, und wie wir fie-entträften follen. Noch 
baben wir über Styl und Anordnung zu (prechen. 


Drittes Bud. 





Erfttes Capitel. 

Dreierlei iſt's, worüber in Anfehung der Rede Anweiſung 
gegeben werben muß, einmal: woher man bie Ueberzeuguugs⸗ 
mittel holt; zweitens: über die Sprache; drittens: wie man 
die Theile der Rede ordnen foll. Won den Ueberzeugunge* 
mitteln ift nun gehandelt, und aus wie vielen Theilen fie bes 
ſtehen, daß es deren drei find, und welcher Art diefe find, 
und warum nur gerade fo viele; denn Die Ueberzenguug tritt 
bei Allen dadurch ein, daß entweder die Enticheidenden felbft 
in eine gewiffe Seelenftimmung verſetzt worden find, oder daß 
fie den Sprechenden für einen Mann von gewijjer Art 
anfehen, oder daß die Sache bewiefen worden iſt. Auch die 
Enthymemen find abgehandelt, woher man ſich deren Borrath 
schaffen foll; denn es gibt theils Arten, theils Eategorieen 
derfeiben. Nun haben wir der Ordnung nadı von der Sprache 
in veden. Denn es genügt nicht zu haben, Was man fagen 
fol, fondern man muß auch willen, wie mau's fagen foll, 
und trägt viel bei zu der Urt, wie die Nebe aufgenommen 
wird. Als Erftes wurde den natürlichen Gange nad Das 
aufgefucht, was das Erffe ift, nämlich was Das fey, wodurch 
die Sachen felbft glaubhaft werden. Run ist das Zweite, daß 
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man Dieß in der Rede anmwende; das Dritte dabei, Was ben 
größten Einfluß hat, und noch brach liegt, ift der Vortrag. *) 
Denn felbft bei Zragddien und Rhapſodien ift er erft fpät 
angewandt worden, indem anfänglich die Dichter ſelbſt ihre 
Zragddien aufführten. Nun fieht man, daß die Rhetorik ein 
gleiches Bedürfniß haf, wie die Poejie, worüber Männer 
von anderem Berufe Anleitung gegeben haben, und unter 
denfelben Glaucon von Zeos. **) Die- Kunft des Vortrags 
wohnt in der Stimme, wie man lie für jeden Affect gebrau: 
den muß, 3. B.: wann flark, wann fchwach, wann mittel: 
mäßig; ferner wie die Zonleiter, 3. DB. hohen, tiefen, mitt⸗ 
fern Zon; ferner, welchen Rhythmus für jeted Ding. Denn 
dreierlei ift’d, worauf man lieht: Stärke, Harmonie, Rhyth⸗ 
mus. Solche Männer tragen für gewöhnlich im Kampie den 
Preis davon. Und gleichwie jebt der. Schaufpieler mehr gilt, 
ald der Dichter, fo iſt's aud auf der Bühne der Staatsres 
dekunft wegen des gefuntenen Standes ter Staaten. Indeſ⸗ 
fen gibt es darüber noch fein Syſtem, da auch die Behand: 
Iung der Sprache erft fpät zum Vorſchein fam. Und, recht 
aufgefaht, fcheint ed eine Sache von gemeiner Art. Da aber 
die ganze rhetorifche Anleitung dem Scheine zugewandt 
ift, fo muß man hierfür, nicht ale für eine rvechtmäßige, ſon⸗ 
dern als für eine nothwendige Sache Sorge tragen. Denn 
es darf wohl dem Rechte nad, die Rede nicht weiter bins 
aus fireben, als weber wehe noch wohl zu thun; denn das 





*) Vortrag bed Redners, mit Inbegriff der gangen Action. 
hat im Sriech. daſſelbe Wort, welches theatralifche Dar⸗ 
ftelung bebeutet. 

9, Bergl. Ariſtot. Poetit᷑ Cap. 25. 


N 
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Recht will, daß man feinen Streit durdy die Sachen felbft - 
führe, und daher iſt das Lichrige, was über die Beweife hin- 
and liegt, überflüffig. Aber dennody vermag es viel, wie des 
fagt, wegen des fchlechten Zuflands der Zuhörer. 

Die Anforderung des Styls hat einen geringen Grad 
von Nothwendigkeit in jedem Lehrfache; denn es macht für 
die Erklärung der Sachen Etwas aus, daß man fo oder fo 
fpricht, jedoch nicht fo gar vies; *) fondern. all das ift Were 
der Einbildungstraft und auf den Zuhörer berechnet: darum 
(ehrt man nie Geometrie in folcher Form. Kommt num ein⸗ 
mal fothe Anleitung, **) fo wird fie gleiche Wirkung mie 
der Schaufpielkunft Haben. Einen Anfang haben wohl Etliche 
damit gemacht, wie Thraſymachus in feinen Mitleiderweckun⸗ 
gen. ***) Auch ift es natürlich und weniger Sache der Kuntt, 
Etmäs zu agiren; wogegen die Bemühung um den Styl Sache 
der Runft il. Darum wird Dem, weicher Dieß vermag, eben: 
falls der Vorzug gegeben, wie dem Redner in der Kunft bes 
Bortrags; denn die Reden, welche gefchrieben werden, baben 
ihre Stärke mehr im Style, als in den Gedanken. Den ers 
ften Anftoß gaben, wie c8 natürlich war, die Dichter; denn 
tie Wörter iind Nachahmungen, und von allem Theifen unſers 
Weſens hat die Stimme das größte Talent zur Nachahmung : 
daher dein die Künfte, die des Ahapfoden, die Schaufpiels 
kunſt und noch antere ſich ausbildeten. Und da die Dichter 
2» in andern Fächern, 5. B. im wiſſenſchaftlichen lin: 

terrichte nicht fo gar viel, als hier, in der Rebe. 
26) Erſcheint einmal ein erichörfendes Werk über biefen Ges 


aenftand. 
"de, Miserationes wie es Cicero fiberfegt. Es ift Thraf. v. Chal⸗ 
ceden gemeint. 
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bei unbedeutendem Gehalte foldyed Anfehen durch den Genf 
: zu erwerben fchienen, fo wurde der Styl anfangs dichteriſch, 
wie der des Gorgias. Und audy jest noch meint der Linge: 
bildete allermeift, ſolche Nedner ſprechen am fchönften. Dem 
aber ift nicht fo, fondern der Styl der Rede und der Dic- 
tung it verfchieden. Dieß zeigt fih in der Wicrklichkeit. 
Denn ſelbſt die Berfaffer von Tragddien machen Bavon * 
nicht mehr denfelben Gebrauch; fontern fo wie fle von den 
Zetrametern zum jambifchen Maaße übergegangen find; weil 
diefes Maag unter den übrigen ſich der gewöhnlichen Rebe 
am Meiften nähert: fo haben fie auch diejenigen Wörter auf: 
gegeben, welche gegen den Gebrauch find, und Was den Alten 
als Zierde diente und deu heramekrifchen Dichtern noch Yo 
dient, haben fie aufgegeben. Darum ifl’3 (ächerfich Die nad: 
zuahmen, welche jeibft jene Art und Weiſe verlaffen haben. 
Hieraus iſt erſichtlich, daß wir nicht Alles, was über deu 
Styl zu fagen ift, zu erörtern. haben, fondern nur, was Den 
angeht, welchen wir meinen. Weber ten andern ift in der 
Doetif gehandelt worden. " 


Zweites GCapitel. 

Zaflen wir diefe Betrachtung gefchloffen ſeyn, und neh» 
men wir als das Weſen des guten Styls an, daß er deutlich 
ſey Was man daran merkt, daß, wenn ein Vortrag nicht 
die Sache klar macht, er ſeine Wirkung nicht thun wird), daß 
er nicht niedrig und nicht übertrieben, ſondern anſtaͤndig ſey; 
denn der dichteriſche Styl iſt vielleicht nicht niedrig, aber 

*) Vom alten dichteriſchen Sprachſchatzze, wi le⸗ 

— — chteriſchen Sprachſchatze, mie er noch bei Ae 
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fir die Rede nicht anfländig. Unter den Nenn⸗ und Zeit— 
- wörtern macen die des allgemeinen Gehrauches die Rede 
deutlich; Dagegen entfernt von NRiedrigdeit und 
ſchmuck ve ich die andern Wörter, welche in der Poetik *) 
bezeichnet worden jind. Denn die andere Einfleidung macht, 
daß er würdiger erfheint; denn wie ed den Menfchen mit 
Freniden und Mitbürgern, fo geht es ihnen mit dem Styl. 
Man muR daher der Volksſprache etwas Fremdartiges ges 
ben; denn bie Sprache der Fremde wedt Verwundernug, und, 
Was dieſe erregt, ift angenehm. In Verjen nun macht Das 
viel aus, und paßt audy (denn die Sachen und die Perfonen, 
weiche da vorkommen, flehen entfernter); dagegen in Profa 
viel feltener ; denn Der Stoff ift geringerer Art. Denn and 
da würde es-ganz unanſtändig herauskommen, wenn ein Sclave 
oder ein ganz junger Menfch fchöne Redensarten machte, oder 
einer über gar zu unbedentende Dinge; fondern felbft auf 
diefem Gebiete ift das Anftändige ein Einziehen und Ausdeh— 
sen. Darum muß man Das unvermerkt thun, und die Rede 
wicht ald gemacht, Sondern ald natürlich erfcheinen fafe 
fen; denn Dieſes iſt glaubenerweckend, Jenes aber das Ge: 
gentheil; weil man wie gegen einen lanernden Feind Der: 
dacht faßt, wie genen den gemiſchten Wein, und weil es geht, 
wie bei des Theodorus Stimme gegenüber von den andern Schau: 
ſpielern; **) denn die feinige erfchien als Stimme Deffen, der 
ſprach, und die der andern als entichnte. Man verdeckt gut, 
wenn man aus der Volksſprache auswählt umd verbinden, 
. ) Gap. 22. 

*20) Bergl. Ariſiot. Politif, 7, 17. und Plutarch über deu 

Nuhin ber Athener Eap. 10, - 


— 


— 
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Was Euripides thut, und zuerft gezeigt haf. Da es Neun⸗ 
wörter und Zeitwörter find, aus weichen die Rede ſich bil: 
det, und die Nennwörter diejenigen Arten haben, weldye 
ſämmtlich in der Poetik betrachtet worden find: fo muß man 
nunter diefen die fremdartigen, aufanmengefesten und neuge: 

bifdeten wenig und bei feltenen Jällen gebrauchen ; wo man⸗s 
fol, davon unten; und der Grund ift fhon angegeben: weil 
ed nämlich über die Gränze des Anftändigen binaus um: 
Meidet. Die Sprache des gewöhnlichen Gebrauches, der ei- 
gentliche und uneigentliche Ausdrud taugen allein zum pros 
faifhen Style. Ein Merkmal Hiervon ift, daß es Das allein 
ift, deifen ſich Alle bedienen ; denn Alle fprechen in uneigent: 
lichen, eigentlichen und gemeinublichen *) Ausdrücken. Man 
fieht alfo, daß, wenn man das recht angreift, das Fremdartige 


*, Das Wort xve0V ſteht feinem Begrirfe nach mitten imne 
zwifhen profaifch und gemeinüblich; beun es iſt 
Ausdruck eines Gegenſatzes einmal gegen uerapooq, 
Tropus, und zweitens gegen yAas00a; der Gegenfag von 
Jenem ift eigentlich oder proſaiſch, von Diefen ge: 
meinhiblih. Da num VeXEioc bier noch ‚dabei ſteht. 
und der eine Gegenſatz, der gegen HETAPOE« 3 dadurch 
gegeben ift, fo weiß ich xvorwg nicht anders zu Überfegen, 
ald durch gemeinüblich. In der Hauptſtelle Poet, 21, & 
Eommt bie Unterfcheidung zwifchen xUVQog und OiXLIOg 
gar nicht vor, und überhaupt meines Wiffens nicht in ber 
Poetit; man kann daher annehmen, daß er dort bem xu- 
eLoc Bnateicn den Begriff von oirEiog beilegt. Auch 
bier, Rh. 5, 2, 7 frricht er nur von’ XVPloıg. Da’ er 


aber 56 zweimal xvg. und oix. ald gefonderte Eategorieen 
anfführt, ſo müſſen wir es wohl auch befoubers überjegen. 
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ſich Anden wird, [und man doch unentbedt bleiben kann, © 
uud ſich dentlich machen wird: und das fanden wir als Wen 
fen der guten Rede. Unter den Nennwörtern taugen dem So- 
phiften Die homonymen; **) denn damit macht er feine Strei- 
de; und dem Dichter die fononnmen. Gemeinübliche Wör: 
ter, die zugleich fononym find, nenne ich z. B. wandern 
und gehen: beide find gemeinüblich und unter ſich ſynonym. 
as num jedes im Einzeinen ift, und wie vielerlei Arten ; 
du uneigentlichen Ansdruds und daß eben Diefes, nämlich 
der imeigentliche Ausdruck in Paefle und Profa am Meiften 
wirkt, iR, wie gefagt, in der Poetik dargelegt. In Profe 
jeboch muß man ſich damit um fo meßr Mühe geben, als der: 
felBen weniger äußere Mitter zu Gebote flehen, als den Vers 
fen. Sowohl Deutlichfeit als Annehmlichkeit und Neuheit 
findet fidy am Meiften im umeigenttichen Ausdrucke, und an- 
derswoher kann man fie nicht holen. Man muß aber auch 
die Beiwörter in Webereinfiimmung mit dem unelgentlichen 
Ausdeude bringen: Dieß wird dadurch gefchehen, dag man 
dem Gegenſtand gemäß fpriht. Wo nicht, fo erfcheint 
er nnanfländig, weil Entgegengefetited zuſammengeſtellt am 
fichtbarften wird. Dielmehr muß man darauf merken, Was 
dent reife‘ paffe, wenn dem Jüngling ein Purpurkleid an- 
ſteht: denn nicht daſſelbe Kleid paßt ihm. Wenn man als 
ſchön darftellen will, muß man ben uneigentlichen Ausbrud 
von dem edleren Gegenftand in derfelben Claſſe hernehmen; 

2 m iptitt auf Zan michteit und Abfichtlichkeit in ber 

Wahl dee Nusdbrucke 

s0) le Soph. EI. ], 3 dargethan wird. 

Ariſtoteles Rhetorit, 28 Vochu. 7 
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wit man aber herabfesen, vom Beringeren. Ich meine 5.2, 
fo: da ed Gegenfäge in derfelben Claſſe von Begriffen find,. 
wenn man fagt, der Bettler bitte, und ber Bittende bettle, 
weil beides Ausdrüde des Begehrens find, fo kann man dar 
mit das Ungegebene machen: *) wie auch Iphicrates den 
Callias nicht Daduchos, fondern Metragyries nannte, woges 
gen Jener ihm einen Profanen hieß; fonft würde er ihn Da« 
duchos, **) nicht Metragyrtes nennen. Denn beides bezeich⸗ 
net ein Gefchärt bei der Gottheit; aber dad Eine ift ehren⸗ 
voll, das Andere fchimpfich. So nennt mau gewifle Leute 
Dionyfosnadhtreter,.***) und fie felbft nennen ſich 
Künftler: beides find uneigentlicdye Ausdrücke, der eine zur 
Derunehrung, der andere zum Gegentheile. So nennen fich 


*) Wenn man bes Bettlers Seichäft Höher, umb einen Bit 
tenden niedriger fielen will, 


0, Daduchos, Sawerträger, einer von ben Oberprieſtern der 
Ceres. Creuzer IV, 482 sq. Er war bad Bild ber 
Sonne, und bie Gemeinde ber Smitiirten ftellte bie Welt 
vor. Derf. III, 147. Metragyrtes, Bettelpriefter. Diefe 
Metragprten werben in ber Sriehiihen Eomöbie unter 
den Auswärfen der Menſchheit fehr charafteriftifch aufges 
füprt. Derf, 1, 41. 

sr, Wahrſchein lich ber Name, den bie öffentliche Mißachtung ih⸗ 
nen gab, weil fie fi) gu bein Gotte Dionyfog, an beffen Feften 

> 08 Etwas für fie zu verdienen gab, fo verhielten, wie bie 
Nachtreter oder Schmeichler zu ben Reihen und MWoruehs 
men, von denen fie gefüttert wurben. In beit Lericogras 
rhen finde ich Nichts Über biefen Namen, und eben fo wes 
nig etwas Erklärendes beitm Scholiaftien. Das die Schau⸗ 
fpieler dio ny ſiſche Künftler hießen, ohne Zweifel ba, 
wo man in Ehren von ihnen fprechen wollte, entalmme 
Ereuzer 11J, 450 Anm. aus Piutardy. 
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die Räuber heutzutage Sammler. Daher kann man fagen, 
der Verbrecher fehle, und der Fehlende begehe ‚ein Vers 
breden; und voneinem Diebe: er habe genommen, und, er 
habe geplündert. Aber, wie des Euripides Zelephus fagt: 

Ruder beherrſchen nnd in Myſien gelandet — ) 


it unanfländig , weil das Beherrfchen zu viel für die Sache 
tt, wodurch dag Unvermerkte **) entgeht. @in Fehler 
liegt auch. in den Verbindungen, *°*9) wenn fie nicht Et⸗ 
was, das angenehm zu hören ift, bedeuten: wie 3. B. Dies 
nyiins der Eherne in feinen @fegieen die Poefle Cal lio⸗ 


») Der Scholiaſt hat xcAnje, und gibt ſich Mühe, außer dem 
avyaoosıv, das zu tabein Ariſtot. ſelbſt anleitet, auch im 
anoßeg etwas Beſonderes zu finden, indem er in biefen 
Worten nicht einen Senarins, beffen zweiter Theil nur 
zufällig von N. zugegeben ift, fondern zweierlei Beiſpiele 
zu erkennen glaubt, deren erſtes im Beherrſchen, das 
zweite im gelandet das getadelte Wort enthalte. Mat⸗ 
thiä Eurip. IX, p. 544 bat den Vers mit einer richtigen 
Eonjectur, wozu übrigens ber Scholiajt nicht die Hand 
bietet. , 

9, Im Schmucke. 

⸗280o) Nach Andern Sylben. Der Schoͤliaſt meint, bie Härte 
ber Eonfonanten in xoauyn fey ed, welche N. tabelt. 
Aber warum follie dann A. KaAdıorng dazu geſetzt has 
sen, wodurch das Beifyiel nothwendig ein Beiſpiel für et⸗ 
was Anderes, nämlid für Das, was obige Ueberſetzung 
ausbrückt, werben mußte? xgayy] XOPAXOG wirb A. 
gewiß nicht tabeln; aber Gefchrei gehört-nicht für die 
Mufe; daß er alfo Mufe und Schrei sufammens 
nimmt, wird getadelt. 


7* 
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pens Schrei nennt, weil beides hörbar ſey. ) Schlecht 


wird des uneigentliche Ausdruck durch Worte, die keine Bor: 


ftellung geben. Außerdem muß man nidt von. Weiten her, 
fondern von. Deswandtem und Gleichartigem Das, was kei⸗ 
nen Namen hat, durd) Webertragung bezeichnen, wo gleich 
mit dem Ausſprechen die Derwanttfchaft Elar wird, wie in 
dem bekannten Raͤthſel: — . 
Einen ſah ich mit Feu'r Metall anfchmieden dem Anbern. 
Denn , was Dem geſchah, wird nicht genannt. Es iſt aber 
Beides **) ein gewifles Hinzuthun; wenigftens das Un- 
ſchmieden nannte er das Anſetzen des Schröpftopfes. Weber: 
haupt Bann man paffende uneigentliche Ausdrücke aus gut ge- 
faßten Räthfeln entnehmen; denn der uneigentliche Ausdruck 
gibt: ein Räthfel anf, fo daB man daraus fleht, daß er gut 
gebitdet ift. Ferner muß man fie vom. Schönen ***) her: 
holen. Die Schönheit eines Wortes beſteht theils, wie Ly⸗ 
eimnins fat, in feinem Klange oder in feiner Bebentung, 
und fo auch die Haͤßlichkeit; theits in einem Driften, welches 
die Behauptung der Soppiften entkräftet. Denn es ift nicht 
fo, wie Bryſon +) fagte, dak man niemals häßlich ſpreche, 


*) Dionpfins war ein Rhetor und Dichter. Den Beinamen 
„ber Eherne“ erhielt er, weit er den Athenern geratben, 
ſich eherner Müngen: zu bedienen. Die Worte: „weil beis 
bes hörbar ſey“ find nicht recht verftänblich, Buhle ver:, 
muthet eine Lüde, ohne genügenben Grund. 

*r) Namlich das Metall (Schroͤpfkopf) und das Anſchmie⸗ 
den (Auffenen). 
+), Ein Freund bes Gorgias von Leontium. Dionyſ. v. Halic. 
de Lysia cap. 7. * 
+) Unbekannt. 


. 
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ſoſerne man dieſelbe Sache fo und fo anſtatt fo ansdrüdt. Das 
iRlinwahrheit; denn das Eine ift gemcinfibficher, als das Ans 
dere, ift bezelchnender und mehr gemacht, Die Sache zu malen, 
Ueberdem bezeichnet der fo uud fo gefaßte Ausdrud nicht die 
Sache in gleicher Welfe, weßhalb man auch von diefer Seite 
das Eine für ſchöner und für hHäßlicher, ale das Andere ans 
nehmen muß. Denn Beides, das Schöne und das Häßtiche, 
(ind bezeichnend, nicht aber infoferste Die Sache an fich fchön 
oder au ſich Hästich iſt; oder zwar infoferne, aber toch mehr 
und weniger. Den uneizenttichen Ausdruck muß man fi) dort 
berhofen, nämlich veu Dem, was fihön ift entweder dem 
lange, oder der Bedeuruna, oder dem Antriebe, oder fonft 
einem Sinneneindrude nad. So macht's einen Unterfchied, 
ob man 3. B. roienfingrige Worgenröthe ſagt, flatt purpur⸗ 
fingrige, oder noch trockener: rorhfinarige. Was die Beiwörs 
ter betrifft, fo Faın man fie wohl von Berwerflihen 
oder Häßlichen bilden, 5 B. Muttermörder, wohl aber audy 
vom Edleren, z. B. des Vates Netter. So wollte Simo- 
nides ”) einem Manne, Der mit Waulıhieren einen Preis . 
gewonnen nnd ihm geringe Bezahlung bot, kein Gedicht dar⸗ 
auf machen, als verdröße ihn die Aufgabe, Mautthiere zu 
befingen. Da Jeuer aber etwas Eikleckliches bot, dichtete er: 
Heil euch ihr Töchter der windfüß'gen Gtutten! 
wiewoht fie auch Tochter von Eſeln waren. „Hierher gehört 
noch die Anwendung des Diminmine, welche fowohl das 
Schlimme als das Gute Feiner macht, wie auch Ariſtopha⸗ 





*, Der befannte Dichter aus dem Beitalter ber Hipparchus 
und Leanidat, Er war bererfie Dichter, ber für Ge Ib dichtete. 
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zes in den Babyloniern *) fpottend ſtatt Go Göldchen, 
ſtatt Gewand Gewändchen, flatt Schmach Schmächlein 
nad fo anch Unpäßlichkeitlein ſagt. Jedoch muß mar 
dorſichtig ſeyn und in Beiden ſich mäßig dalten, 


Drittes Capitel. 

Das Froſtige im Styol entſteht in vier Fällen, einmal 
durch zufammengefente Wörter : wie Lycephron **) ſpricht 
vom vielantlitzigen Himmel über der vielgipflichten Erde und 
em engwanbelbaren Ufer, und Gorgias ***) die falſch Schwö- 


*, Ginem verloren gegangenen Scücke. 
*+, Nicht der Tragifer Encophren aus Chalcis, ber erfi umter 
-Ptolemäns Philadelphus blühte, ſondern ein frührrerSophiſt. 
“... Wolf: Bemerkung in feinem Briefe an Water „bie 
audömerzenbde Kritie fep beionders nothwenbig hei biefem 
Buche, wie bei allen, die einftmal3 zu Compendien für 
die Lefer gedient haben’ it ohne Zweifel auf bie Appoſi⸗ 
tion zu Gorgiad, welche ich ganz weggelaffen , vorzüglich 
anzuwenden. Dieſes NTOYOUOVOOG XOARE, weldes 
3. bier unmöglich von Gorgias fagen kann, und boch ber 
Stellung nach von ihm fagt, und woraus nicht ein einzi⸗ 
ger der mir befaunten lieberjeger und Erklärer Etwas zu 
machen weiß, fieht aus, wie der Scherz eines jungen eif: 
rigen Peripatetifers, welcher in Folge der noch dauernden 
Polemik gegen die Sophiften einen von ihm erfunbenen 
oder irgendwo gefundenen, ober von Lehrer gehörten, 
oder in der Gocratifihen Partie gebräuchlichen Spignamen 
bed Sophiften dem Namen deſſelben in feinem Exemplar 
beigeſetzt hat. In’ Dem, was Gorgias geſagt haben fo, 
folge ich ber Leſeart Sylburgs, welcher die in ber Leipz. 
Ausg. aufgenommene nicht als Wariaute angibt, Die 
Ueberſetzung ifi ein Erklärungs ver ſuch, wie Die der Andern. 
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renden auch Unmwohlfchwörende nannte. So, wie Afcidas 
mad *) davon fpricht, daß die Seele voll Kraft nnd das 
Geſtcht feuerfarben geworden fen; und meinte, ihr 
Muth werde zielherbringend feyn, und eine jielher- 
bringende Weberredungstraft ſchuf und einen bläͤulich⸗ 
farbigen Grund bes Meeres. Denn al das erſcheint 
dichterifch wegen der Sufammenfesung. Dieß nun ift die eine 
Urfache; eine andere ift, wenn man ungewöhnliche Aus: 
drücke gebraucht, wie Lycophron den Kerres einen Reden 
nannte und Sciron heißt ein Iwager; **) Alcidamas gibr 
 Shimp f***) der Yoefle, fprichtvon Frevel der Natur und 
von Einem , der mit Iauferem Zorne des Sinnes geweht 
gewefen. Die dritte Urfache Tiegt in den Beiwörtern, 
dad man große, unpaſſende oder gehäufte Beiwörter gebraucht. 
Denn in der Poeſie taugt ed wohl, weiße Milch zu fagen; 
aber in der Rede ift ed das einemal unpaffend, das andere- 
mat, wenn es in Weberfülle da ift, deckt es auf und macht 
offenbar, daß Dichtung vorhanden fen. Denn allerdings 
muß man fie anwenden; denn fie gibt dem Gewöhnlichen Ab⸗ 
wehslung und dem Style etwas Fremdartiges; aber man 
muß fi) bemühen, Maß zu haften: fonft wirkt man mehr 
Uebles als wenn man fchlechtweg fpricht. Denn das Lehtere 
hat wohl nichts. Gutes; das Erſtere aber etwas Schlimmes. 
Darum erfcheinen des Alcidamas Sachen froftig ; denn er ge: 
brancht die Beimörter nicht als Nachtifch, fondern als Hanpt: 


6. oben I, 13 und 11, 235. 
”., Die Lefeart iſt zweifelhaft und ber Sinn unklar. 


*.,"AdIvoua, lusus, Mio Schimpf im alten Sinne für 
Scherz, Spielt, 
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ſchüſſeln, fo gehäuft, fo große, fo fcharfhesvortretende, indem 
er nicht den Schweiß, fondern den feuchten Schweiß, 
nicht eine Fahrt zu den Iſthmiſchen Spielen, fondern 
au der Feftverfammiuug der Iſthmiſchen Spiele, nicht 
Geſegtze, fondern tie Befebe, Die Herrſcher der Staa⸗ 
sen aufführt; nicht im Eillaufe, fontern in eilender 
Haftdes Athems, niht Einer, ber den Mufentem: 
gel, fondern den Mufentempel der Natur eingenonimen ; 
iudem er ferner fagt: der Seele finterblidende. Sor⸗ 
ge; Schöpfer, nicht der Gunſt, fondern der volFfscthüms 
kihen Gunſt; Berwalter der Luft der Hörenden; 
er hat veritecht, nicht mit Zweigen, fondern mit des Wals 
des Zweigen; er hat umhüllt nicht feinen Zeib, ſondern 
des Leibes Schaam; die Luſt,der Seele Spiegets 
bild *) (Dieß ift zuſammengeſetztes — und Beiwort zugleid), 
and um fo mehr dichteriich); das ausgetretene Weber: 
maß der Schlechtigkeit. So, indem man in dichterifcher 
Weiſe fpricht, bringe man in's Unpaffende noch das Laͤcher⸗ 
tiche und Zroitige und dazu die Undeutlichkeit durch viel 
Worte machen hinein; denn wenn man in Ginen, der die 
Einfſicht fchon hat, noch immer hineinredet, ſhadet man wir. 
Ber durch Umneblung der Klarheit. 

Die zufammengefegten Wörter gebraucht der Menſch; 
wenn die Sache unbenaunt it und das Work ſich leicht zu⸗ 
fammenfügt, wie Zeitverderb, kommt es aber oft vor, fo 
iſt es fchlechterdings dichterifh. Darım fange das zuſam⸗ 
mengefegte Wort am Beſten dem Dithrrambendichter ; denn 





») ’Avyrinupov. 
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dieſer will volle Klaͤnge; dagegen der fremde Ausdruck dem 
Helbengedichte; denn das iſt ernſt und feierlich; der uneigent⸗ 
liche aber der jambiſchen Poeſie; denn dieſe iſt jetzt im 
Gange, wie bemerkt. 

« Noch eine vierte Ars des Froſtigen Tiegt im uneigentfi> 
hen Ansdrude; denn dieſer ift auch manchmal unpaflenr, 
einmal wegen Laͤcherlichkeit (denn auch der komiſche Dichter 
gebrancht den nneigentlichen Ausdruck); ſodann wegen allzu» 
ernfter und tragiſcher Faſſung; und undeutlich wird er, ol: 
zuferne hergeholt. So Gorgias: „grünende, *) im Safte ſte⸗ 
hende Angelegenheiten; bu haft hier garſtig geſaͤet und übel 
geerntet 5” denn Das ift zu dichteriſch. So nennt Alcidamas 
die Philoſophie eine Feſtung der Geſetze und die Odyſſee ei: 
nen fehönen Spiegel des menfchlichen Lebens, und fagt: Bi: 
nen ſolchen Schimpr **) der Poelle bringend. Denn al 
Das wirkt gegen die Staubhaftigkeit aus den angegebenen 
Gründen. Was aber Gorgias Über die Nachtigall fagte, als 
fle über ihm Hinfliegend ihren Unrath fallen Fieß, ift (ehr gut 
aus ber tragifchen Sprache entnommen. Er fagte: „Schande 
fürwahr, Philomela!“ Denn dem Vogel, der es that iſt's 
keine Schande, wohl aber der Jungfrau. **") Go hat er 
den Bormwurf wohl gefaßt, indem er fie nach Dem benannte, 
was Ile war, und nicht nadı Dem, was fle if. 


2) Srünenb und ſehend führt Heſychius an als gleichbe⸗ 
Deutenb mit lebend. j 
”», In dem alten Sinne von Spiel. 
⸗20) Meil nach ber tragifhen Mythe Philomele vor ihrer Vers 
wanblung eine Jungfrau war, S. Ovids Verwandlungen 
VI, 434 ff. 





034. Ariſtoteles Rhetorik. 


VBiertes Capitel. 


Auch das Bild iſt ein uneigentlicher Ansdruck, 
nur wenig unterſchieden iſt. Denn wenn man vor 
ſagt: wie ein Löwe brach er hervor — fo iſt es 
und wenn man ſagt: der Löwe brach hervor, ſo 
eigentlicher Ausdrnck. Denn weil Beide muthvoll | 
man durch Lebertragung den Achilles einen Löwen 
Das Bild ift aud) in der Rede anwendbar, aber fel 
es dichterifch if. Echaffen mus man die Bilder, 
uneigentlichen Ausdrücke; denn diefe find von ihnen ı 
das Bezeichnete unterfchieden. Bilder find 3. B.: 
drotion gegen Idrieus *) fagte: er gleiche dem vom | 
Mosgewordenen Hunde; der falle tie Lente an und be 
fo fey Idrieus, aus dem Kerfer erlöst, jetzt bifflg. 
Dergleichung, in welche Theodamas **) den Archidı 


*), Androtion, ein Schüler bes Sfocrated; Idrie 
ſcheinlich derſelbe, deffen Iſocrates in feiner Neb 
Tipp gedenkt, ein Bruder bed Maufolus, Königs ve 

* Der Scholisft Hat nichts gefhichtlich Erklaärendes 
Stelle. Victorius vernuthet, Archidamus ı 
nus ſeyen ein paar verwerfliche und äußerlich 
Subjecte geweſen, und Eurenus habe noch das 
ſich gehabt, daß er ein guter Geometer geweſen fı 
man num bie Geometrie von Euxenus weggenon 
fey er ein vollfommener Archidamus gewefen: 7 
gleicht Diet, bad Wort Polemo’3 über Homer ur 
cled: Homer fen ein epifher Sophocles, Soph 
teagifher Homer. So Fünnute man nach Juven, 
55 ben Domitian einen Fahlen Nero, und Nero 
Iodten Domitian nennen, und hat im Jahr - 
Fuͤrſten Poliguac einen Wellington ohne Kriege 
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Eurenns ferte, Der Feine Geometrie verfland. Ebenſo, was 
"parallel gebildet ift; denn Eurenus wird ein Geometrie frei: 
Sender Archidamus ſeyn. So ferner jenes in Plato's Staats: 
verfaffung:: die den Zodren ihre Rüſtung ausziehen, feven 
ähnlich den Hunden , welche in die Steine beißen, aber, die 
fie geworfen, nicht anrühren. So das Wort über das Volk: 
es ſey gleich einem Schiffer, der zwar ſtark, aber halb taub 
fe. Go das Wort über die Verſe der Dichter : fie gleichen 
blühenden Jünglingen, bie nicht ſchön fernen; dein wie au 
viefen, wenn ihre Blüthe vorbei fen, fa an jenen, wenn man 
Proſa daraus mache, finde man nicht mehr Daſſelbe. So des 
Pericles Wort über die Samier: fie gleichen ten Kiutern, 
welche Ben Brei wohl ſchlucken, aber dazu fehreien : und! über 
die Böotier: fie gleichen ven Gteineichen ; denn die Steinei- 
den *) zerffören ſich ſelbſt, und fo die Böotier, die witer 
einander kaͤmpfen. So Demofthenes über Dad Volk: es fen’ 
gleich Den Seefranten zu Schiffe. So die Vergleichung, die 
Democrates machte zwifchen den Rednern und den Ammen, 





nannte. — Uebrigens vermuthet Buhle hier einen Fehler 
im Texte. fihlägt vor 7 EVEErOg, und würbe in diefem 
Falle Überjegen: „Archidamus kaun mit Eurznus vergfi- 
chen werben.‘ 

) Bictoriud meint, weil fie von ſelbſt ſich fpalten ober 
zerfpringen,, mie auch Yriflophanes (Fröſche 585) von ber 
zerknallenden Art diefed Holzes eine Vergleihung herge: 
nommen habe. Majoragius meint, weil man aus 
Steineihen Keile mache, womit man andere Bäume ber: 
ſelben Art auseinander treibe. Es fcheint eine und unbe: 
Bannte Beobachtung Über die Natur dieſes Baumes ber 
Bergleiihung zu Brunte gu Tiegen. 
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Auch das Bild iſt ein uneigentlicher Ausdruck, wovon r 
nur wenig unterfchieten ift. Denn wenn man von Achilles 
fagt: wie ein Löwe brad, er hervor — fo ift es ein Bi; 
und wenn man fagt: der Löwe brach hervor, fo ifl’d un 
eigentlicher Ausdruck. Denn weil Beide muzbuol find, bat 
man durch Uebertragung den Achilles einen Löwen genannt. 
Das Bild ift aud) in der Rede anwendbar, aber felten, weil 
es dichterifch if. Schaffen mus man die Bilder, wie die 
uneinentlichen Ausdrücke; denn diefe find von ihnen nur durch 
das Bezeichnete unterfchieden. Bilder find 3. B.: was Un: 
drotion gegen Idrieus *) fagte: er gleiche dem vom der Kette 
Aosgewordenen Hunde; ter falle tie Lente an und beiße: und 
fo fen Idrieus, aus dem Kerfer eriöst, jest biſſig. So bie 
Dergleichung, in melde Theodamas **) den Archidamus mit 


*), Androtion, ein Schüler des Iſocrates; Idriens wahr: 
ſcheinlich derfelde, deſſen Iſocrates in feiner Rebe an Phi: 
Tipp gedenft, ein Bruder bed Maufolus, Königs von Karien, 

ee Der Scholiaſt hat nichts gefhichtlih ErPlärenbes für biefe 
Stelle. Victorius vermuthet, UArchidamus und Cure: 
nus jenen ein paar verwerrliche und äußerlich Häßliche 
Subjecte gewefen, unb Eurenus habe noch das. Gute an 
ſich gehabt, bag er ein guter Geometer gewefen fey. Habe 
man num die Geometrie von Euxenus weggenommen, f0 
fey er ein vollfommener Archidamus geweſen. Dabei ver: 
gleicht Vict. das Wort Polemo’3 über Homer und Sophe: 
cles: Homer fen ein epifcher Sophocles, Sophoeles ein 
tragifcher Homer. So könnte man nach Juren. Sat. IV, 
35 den Domitian einen Fahlen Nero, unb Nero einen ge: 
toten Domitian nennen, und hat im Jahr 1850 ben 
Sfirften Polignac einen Wellington ohne Kriegsruhm ge: 
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@urenns fehte, Der Feine Geometrie verſtand. Ebenſo, was 
"parallel gebitvet iſt: denr Eurenus wird ein Geometrie trei— 
Bender Archiramus fenn. So ferner jenes in Plato's Staats: 
verfaffung: die den Zodten ihre Rüſtung ausziehen, feyen 
"ähnlich den Hunden, , welche in die Steine beißen, aber, die 
fie geworfen, nicht anrühren. So das Wort über das Volk: 
es fen gleich einem Schiffer, der zwar ſtark, aber halb taub 
fen. So das Wort über die Verfe der Dichter: fie gleichen 
brühenden Jünglingen, die nicht ſchön ſeyen; denn wie au 
Diefen, wenn ihre Blüthe vorbei fen, fa an jenen, wenn man 
Proſa daraus made, finde man nicht mehr Daſſelbe. So des 
Pericles Wort über die Samier: fie gleichen ten Kindern, 
welche den Brei wohl ſchlucken, aber dazu fchreien : und’ über 
die Böotier: fie aleichen ven Steineichen ; denn die Steinei- 
chen *) zerflören fich ſelbſt, und fo Die Böotier, die wider 
einander kaͤmpfen. So Demofihenes über das Volk: es fen 
gleich den Seefranken zu Schiffe. So die Vergleichung, die 
"Demorrates machte zwifchen ven Rednern und den Ammen, 





nannt. — Uebrigens vermuthet Buhle bier einen Febler 
im Terte. fihlägt vor 7 EVEErOg, und würde in diefem 
Falle Überfegen: „Archidamus kaun mit Euxenus vergli- 
chen werben.” 

2) Bictorind meint, weil fie von felbit fich fpalten oder 
zerfpringen, mie auch Ariffophanes (Eröſche 885) von der 
zerfnallenden Art diefes Holzes eine Vergleichung herge⸗ 
nommen babe. Majoragius meint, weil man aus 
Steineihen Keile mache, womit man andere Bäume ber: 
felden Art auseinander treibe. Es ſcheint eine und unbe: 
Bannte Beobachtung Über die Natur dieſes Baumes der 
Bergleiihung zu Brunte zu Tiegen. 
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die den Drei verfchluden, und nur mit ihrem Speichel bie 
Kinder beſchmieren. So, wie Antifthenes den leichten @es 
- phifodotus 9 mit dem Weihrauch verglih, der Vergnügen 
macht, indem er verbrennt. Denn al Das kann man fowogf 
ald Bild, wie als uneigentlichen Ausdeucd anwenden. Somit 
müſſen die uneigentliihen Ausdrücke, die als folche angewandt - 
fidy treffend erweifen, offenbar aud Bilder feyn, und Die Bil⸗ 

der find gedeutete Tropen. **) Immer aber muß der aus 

parallelem Verhältniffe gebildete uneigentliche Ausdruck bin: 

über gehen, fowohl aufs Jenſeitige, als aufs Dieffeitige:_ 
wenn 3.3. die Schale der Schild des Dionyſos ift, mag man 

anch den Schild die Schale des red nennen. Hieraus wird 

die Rede gebildet. ***) 


Fünftes Eapiten, 

Der Anfang zum Style if, daß man reingriechiſch rede, 
weldes aus fünf Stüden befleht. Das Erſte liegt in dem 
Partikeln der Verbindung, daß man diefe fo fegt, wie fie 
nach ihrer Natur vor oder nad) gegen einander flehen wollen, 
Was einige +) derfelben erfordern: wie zwar und. ich zwar 


2) Wahrſcheinlich der Nebner biefed Namens, wenn nicht Die 
Marginalstesart einer Handfchrift xAdrzenv „dem Dies 
Eephiſodotus“ bie richtige ift. 

20) Ober: ‚‚tropifche Ausbräde in Form eines Urtbeild.” Den 
Sinn betreffend vergleiche man bie Anmerkung gu J, 2, 
um bie Mitte. 

202) D. 5. aus bem Sprachſchatze, beffen Elaſſen im Vorherge⸗ 
henden aufgeſührt waren, und wovon er Pod, 20 fs. 
ausführlicher ſpricht. 

H D. h. nicht alte, ba andere auch eine freiere Stellung aulaſſen. 


TREE Du 
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das aber und er aber erfordern. Man muß aber diefefben 
ſoweit auf einander folgen laffen, als mans behält, und 
fie nicht fo weit hin anhängen, auch nicht eine Verbindungsg: 
parsibel ſtatt der andern hierher gehörigen ſetzen, was nur 
feiten paßt. „Ich aber, ald er mir’s fagte, dein Cleon Fam, 
bat und drang in mich, nahm fie mit und machte mich auf 
den Weg.“ Hier find vor dem erwarteten Verbindungsgliede 
viele Verbindungspartikeln eingefchuben. Wird aber, was 
zwifchen dem erften und dem „machte mich «auf den Weg‘ 
steht, are, fo wird ed dunkel. Ein Stück alfo liegt in der 
Verbindung. . Ein zweites ift, daß man jedes Ding mit fei- 
nem Namen, nicht. mit einer IImfchreibuug *) bezeichne. Ein 
drittes, nicht mit toppelfinnigen Au:driücen. Das wird man 
thun, wenn man nicht das Gegentheil im Sinne hat, weiches 
gefchieht, wern man Nichts zu fagen hat, und doch fo thut, 
als wollte man Etwas jagen. Solche Leute fprechen in die: 
fer Art in der Poeſie, wie Empedocles. Denn was in gro: 
Gen Derioden erfckeint, ift tänfchend, und es geht dabei dem 
Zuhörer, wie.dem Volke bei den Wahrfagern: wenn diefe 
toppelfimnig ſprechen, kommt es mit fernem Beifalle. *») 
‚Weber den Halys gerückt wirft Eröfus ein mächtiged Reich 
um.’ **9) 


Und weit allgemein ſprechen feltener fehlen läßt, ipres 
chen überhaupt die Wahrfager von den Dingen nur ad ih: 
ven Elaſſen. So finder mans beim Spiel Grade und 





% Bert. Cicero von der Weiffagung I], 64am Ente. 
02) Wil es allein bie Deutung denkt, welche es wünſcht. 
e) Veryl. Herodot I, 53. 91, 
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Ungrade, daß man das Eine oder Bas Andere eher angibt, 
als wie viel in der Hand it; und fo eher, daß Etwas fenn. 
wird, ald wann. Darım geben die Propheten Beine Be- 
flimmung ber Zeit dazu. All das gehört nun in eine Elaſſe, 
umd ift darum zu meiden, wenn man nicht chen eine ſolche Abſicht 
hat. Das. vierte bereifft die von Protagoras gemachte Eins 
theilung der Hauptwörter in männliche, weibliche und- 
Baden: auch das muß man vichkig geben: „ie *) Fam und 
eifte fprechend weg." Das fünfte liegt darin, daß man, Was 
in der Mehrheit, Was weniz und Was in der Einheit da 
ift, richtig begeichne: „ſie aber kamen ber uud ſchlugen 
mich. Eine Regel für's Ganze ift, daß das Beichriebene 
gut vorzulejen und herzufagen ſey. Denn Pas iſt Daffelbe. 
Das. ift die Eigeniihafe, welche ein vielfach gegfiederter Vor⸗ 
trag nicht Hat, und ebenio wenig Das, worin man die Ru: 
hepunkte nicht wohl findet, wie Heractit's **) Suchen, Denn, 
Was der gefchrieben, in Säge einzutheifen, ift eine Arbeit, . 
weil nicht am Tage liegt, wohin Jedes gehört, zum Folgen: 
den, oder zum MWorhergehenden. So gleich im Cingange fel: 
ner Schrift: ***) rov Auyov TOvd Eorrog ati a&uvero 





* Es ij gemeint, in ſprechend fol bad Genus richtig and: 
gebrüct ſeyn, jprechende, nicht ſprechen der, weil es cin 
Weib if. Berbadytung der Genusregeln, nachher derer 

“über ben Numerus. Daß er zwifchen ber Mehrheit und 
der Ginheit noch dag Zeichen für Wenige anführt, kann 
ih nur auf den Ausdruck für die Sweiheit beziehen, wel: 
chen die Griechen vor vielen andern Sprachen voraus haben. 

»*+) Der durch feine unverftändliche Tiefe berühmte Philoſoph. 

0%, Mach ber Stelle aus Sertus Empiricus, die Victorind an 
führt, müfen Dies nicht die ganz erfien Worte Heraclits 


Ss 
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ardewmno: yiyvovra. Denn man fieht nicht, zu weldem 


von Beiden man «ei confirniren foll. - Srammatifche Fehler 
bringt auch Das hervor, daß man nicht das Rechte folgen 
läßt, indem man nicht das Prädicat verbindet, das auf 
jwei Dinge zugleich paßt. Wenn es 3. B. heißt: „der eis 
nen Klang oder eine Farbe. — gefchen hat, fo ift das 
nicht für Beides, wohl aber: der’s wahrgenommen hat. 
Dunkel wird, was man nicht voranftellt, *) indem man def: 


wegen fid) daran macht, viel einzufchieben, 3. B.: „ich - 


wollte nad) einer mit jenem über das und das und fo gepfloge⸗ 
nen Untetredung abreiſen“; nicht aber : „ich wollte nad) einer 
Unterredung abreifen‘', denn „über das umd das‘, und „fo 
erging ee’. 
Sehstes Capitel. 
Zum Gran dioſen des Styls dient, daß man ſtatt des 


einfachen Nennworts eine Beſchreibung gibt, 3.2. ſtatt 


gewefen feyn, wohl aber im Eingange geſtanden haben, | 
Die deutſche Wortfiellung erlaubt nicht, Das wieberzuges - 


ben, was U. meint, weßhalb ich zweimal Üüberfege: „biefe 
immer beftehbende Wahrheit bleibt den Menfchen unver⸗ 
nehmlich;“ und: ‚‚diefe beſtehende Wahrheit bleibt den 
Menfchen immer unvernehmlich.“ Gr hat bas «ei fo 
gefegt, daß ınan es fo Kin und her ziehen kann, wie bie 
beiden Leberfegungen bezeichnen. 

2) D. 5. was voransgefchicit werden muß, um ben Lefer oder 
Hörer in rechter Ordnung mit ben. Sachen befannt zu 
machen, wie 3. B. die Lateiner Abſichten, bie mit ers 
zählten matfanen verknüpft find, biefen voranzuſchi⸗ 
den pflegen, 5. B. Eäfar, um von allen Seiten fiher zu 
ſeyn, befahl den Heduern ꝛc. 


—— 
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Kreis: Me Fläche, die vom Mittelpnuft aus. nach allen 
Seiten glei if. Zum bündigen Ausdrnde dagegen bient 
das Entgegengefente, das Nemnwort ftatt einer Befchreibung. 
Das ift auch anzuwenden bei ſchmuhigen oder unanitändigen 
Dingen, daß man, wo das Schmutzige in der Beſchrei⸗ 
bung liegt, das Nennwort anwende; und wo im Nenn 
worte, die Beſchreibung. Auch muß man die Sache duch 
aneigentliche Auszrücke und durch Beiwörter, mit Vermei⸗ 
dung des Dichterifchen , darftellen. Ferner ans der Einheit 
die Mehrheit machen, wie die Dichter: wo ein Hafen ift, fa: 
gen fie doch: in Achaja's Häfen, und ſEur. Iph. in T. 675}: 
Die Blätter dieſes Brieſes find der Thüren voll. 


Ferner nicht unmittelbar aureihen, ſondern Jedem ſein 
beſonderes Theil zugeben: „der Frau, nämlich der meini⸗ 
gen“. Ferner die Conjunction anwenden; dagegen bei'm 
bündigen Ausdrucke nicht die Conjunstion, ohne deßwegen 
außer Verbindung zu ſprechen, z. B.: „hingehend und ſpre⸗ 
chend“; „hingehend ſprach ich“. ‚Auch des Antimadius ) 
Kunſtſtück iſt nutzbar, nämlich von Dem zu ſprechen, was ein 
Ding nmichtt hat, wie er vom Teumeſſus dichtet: 
Maͤßig erhebt ſich ein Hügel umweht — 
Denn fo vergrößert man in’s Unendliche. Dieß, nämlich 


*, Antimachus aus Clarok, einer Kolonie der Colophonier, 
ein Griechifcher Dichter aus dem Sten Jahrh. v. Ehr.. 
beſonders berühmt durch feine Thebaide und Feine Elegie, 
die Lyderin, die beibe nicht mehr vorhanden find, — eu: 
meifus ober Telmeffus ift ein Kfigel des Bdotiſchen 
Gebietes. ” 
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wie die Sache nicht ſey, paßt im Guten, wie im Schlimmen, 
je nachdem man's anwendbar findet. Daher holen auch die 
Dichter ihre Ausdrüde: faitenlofes, Teyerlofes Lied, 
indem fie dur Negation bezeichnen ; denn das machk gute 
Wirkung in dem von paraffelen Verhältniffen gebildeten Aus⸗ 
drucke, wenn man 3. B. fagt, Trompetenklang fen ein leyer⸗ 
loſes Lied. 


Siebentes Eapitel, 

Auſtand wird der Styl haben, wenn Affect und Cha⸗ 
racter in ibm ift, und er dem vorhandenen Stoffe entfprichk. 
Das Lebtere gefchieht, wenn man über Großartiges nicht 
gleichgültig und über Geringfügiges nicht feierlich fpricht; 
and) wenn einem geringfügigen Dinge Bein Schmuck beigeges 
ben iſt; fonft erfcheint es ats Eomifche Darftellung, wie es 
Gleophon *) macht; denn diefer hat mehrere Ausdrüde fo 
gebildet, wie wenn er fagte, hehrer Feigenbaum Den 
rechten Affect hat, wo Mißhandlung vorliegt, die Sprache 
des Zorus; wo Gottloſigkeit und Laſter, bie der Entrüftung 
und bed Entſetzens; wo Lobenswerthes, die der Bewunde⸗ 
rung; wo Mitleidwerthes, die des gebeugten Herzens: und 
fo beitm Uebrigen. Auch der eigentlihe Ausbrud 

macht die Sache glaubhaft. Denn die Seele macht einen 
falſchen Schluß, als ſpräche man Wahrheit, weil man dabei 
fo fteht, daß man glaubt, auch wenn es ſich nicht fo verbätt, 


=) Gleophon von Athen, ein tragifcher Dichfer, dem Suites 
zehn Stüde zufchreibt, 
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wie der Redende ſagt, die Sachen verhalten ſich ſo. Auch 
geht der Hörer jederzeit in die Stimmung Deſſen ein, der 
mit Affect ſpricht, wenn er auch Nichts vorbringt: darum 
fegen Manche mit Lä:men die Zuhörer in Leidenſchaft. Dieſe 
Darlegung nach Merkmalen *) iſt andy eigenthümlich anfpres 
chend, weil bei jeder Menſchenart uud jedem innern Zux 
ftande die paffenre vortommt. Menſchenart meine ich 
nad) dem Alter, wie Knabe, Mann oder Greis; fobann 
Mann, Weib; **) ſodaun Laconier oder Theffalier. Ines 
rer Zuftand ift mır Das, wonach Einer im Leben als 
Menſch von newiffer Art erfcheint; denn nicht nad 
jedem Zuſtande nimmt das Leben eine gewiffe Art an. 
Wird man nun die Worte gebrauchen, die für jeden Zuftand 
die rechten find, fo wird die Wirkung auf das eigenthämliche 
Weſen erfolgen; denn der rohe und der gebildete Menfch wird 
nicht ein und daſſelbe, umd nicht in berfelben WBeife reden. 
Einen Eindrud bekommen die Zuhörer audy) von Dem, was 


‚die rednerifchen Schriftſteller gar reichlich anbringen: Wer 


weiß nicht, daß —; Jedermann weiß —; denn aus Beſchaͤ⸗ 
mung gibt der Hörer es zu, um Das auch zu haben, was 
alle Undern. Die Anwendung am rechten oder am unrechten 
Drte ift bei alten Fächern diefelbe. Urberall aber, wo man 
zu weit gegangen ift, dient zum Gufmachen das alte Mittel: 


man muß fich ſelbſt zurechtweifen; denn da erfcheint bie 


*) Vergl. T, 10 zweite Hälfte. Die auf ben Affect berech⸗ 
nete Rede ſucht die Merkmale, an welchen man den Affeet 
erkennt, den ſie bewirken will. 


) Nach Geſchlecht, Abſtammung u. dgl. 
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Sache *) ale wahr, da doch dem Sprechenden nicht entgeht, 
Bas er thut. Ferner muß man nicht Alles, **) was in Pas 
rallele ſteht, zugleich anwenden, um unvermerkt aufden Hörer 
einzuwirken. Ich meine 3. DB. fo: wenn das Wort felbft 
hart iſt, nicht anch Härte in Stimme, Ungefihht und dem bas 
Mn Gehörigen: fonft wird jedes als Das, was es iſt, ers 
tennbar. Wollte man aber das Eine fo, das Andere fo vor⸗ 
bringen , um bie Übficht zu verbergen, fo wäre es dafielbe. 
Spricht man Alfo das Weiche hart und das Harte weich and, 
fo wird die Sache unglaubhaft. Beimörter und Zuſammen⸗ 
fegungen .in größerer Anzahl und fremde ganz hefonderd paſ⸗ 
fen zur Sprache des Affectes ; denn dem Zürnenden verzeipt 
man, fein Unglüd himmelhoch oder riefenhaft zu nens 
nen. Auch da geht ed, wo man die Zuhörer fchon für ſich 
hat und fie durch Lob oder Tadel, durch Zorn oder freundliche 
Gefinnung war: macht, Was auch Iſocrates am Ende feines 
Panegyhricus thut: ***) „Ruf aber und Gebächtnig" und: 
„weiche erduldet haben“. Denn fe fpricht man in Begeiftes 
rung, uud fo nimmt's aud) offenbar die gleiche Stimmung an. 
- Daher paßt es auch der Dichtkunft, die ja begeiftert iſt. Es 
ift alfo eutweber fo, oder in der Ironie anzumenden, wie 
Gorgias gethan hat, und wie es im Phaädrus +) iſt. 

⸗2) Wenn man bekennt, in ber Form zu weil gegangen zu 
ſeyn, mißgeleitet von ben Affect, in welchem ebenfans 
Wahrheit zu ſeyn fcheint, 

er, Aus Ruͤckſicht für das Aufiänbige. 
#7 Im Panegyr. S. 112 bei Lange, wo aber bie zunächft dar⸗ 
auf angeführte Stelle ſich nicht ſindet. 
Plat, Phaedr. 258 und 341. * 
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Achtes Capitel. 
Das Aeußere der Sprache muß weder in Versmaßen, 


noch ohne Rhythmus ſeyn. Das Erſte iſt gegen die Glaub⸗ 
haftigkeit: es erſcheint als abſichtlich gemacht, und zieht zu: 
gleich von der Sache ab, indem es die Aufmerkſamkeit auf 


den gleichen Tonfall lenkt, wann er wiederkehren werde. Da 


‚geht ed denn, wie da, wo die Knaben *) den Ausrufern vor: 
-ausreden, Wen ein Freigelaffener ſich zum Patron wähle, 
„Cleon““. Dagegen das Unrhythmiſche ift ohne Ruhepunkt. 
" Diefer muß gegeben feyn, nur nicht durch Versmaß; denn 


Was ohne Ziel ift, das ift unangenehm und undeutlich. Die 
Begränzung für Altes. ift die Zahl: die Zahlbeffimmung 
für die äußere Geftalt der Rede ift der Rhythmus, von dem 


.and) die Versfüße Abfchnitte find. Demnach muß die Rede 
Rhythmus, nicht aber Versmaß haben (denn Dieß wird zur 


Dichtung) ; und den Rhythmus nicht fcharf abgemeflen. Dieß 
wird der Fall feyn, wen er bis auf einen gewiſſen Grad geht. 


*) Gsothe in feinem Leben (Werke, Ausgabe von 41815, Bb. 
XIX, ©. 74): „es läßt fich bemerken, daß Knaben, benen 
ja doch Alles zum Scherze dienen muß, fih am Schale 
ber Worte, am alle der Sylben ergögen und durch eine 
Art von parodiſtiſchem Muthwillen den tiefen Gehalt bes 
edelſten Werts, zerſtören.“ — Der freigelaffene Sclave 
trat in bie Elaffe der Metöken, Beifiger, in Athen ein, 


berenIeder einen Borfteher oder Pfleger haben mußte, weldyer. - 


Lestere unter den Bürgern zu wählen war. Wurde nun 
‚eine Sreilaffung durch den Ausrufer verfündigt, fo mußte 
auch zugleic der Piieger, den ſich ber Freigelaffene ges 
wählt, mitgenannt werden. Ich habe vergebens nach ber 
. Sormel geforfht. Der Name Eleon mag in Athen fo ge⸗ 
mein geivefen ſeyn, wie bei und Maier ober Müller, 


, 


De — ⏑— 
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Unter den Versfüßen il der heroifche feierlich, zum Res 
devortrag nicht geſchickt, und unmufifalifch ; dagegen ift der 
Jambus eben die Redeweife der Leute; darım läßt man im 
Sprechen gerade jambifhe Verfe am meiften hören. Man 
muß aber feierlich flimmen und abziehen, *) Der Trochäus 
aber ift zu hüpfend, Wıs man an ten Tetrametern flebt ; 
denn das ift ein ſchnellhinrollendes Maß, der Tetrameter. 
Noch ift der Päan übrig, deffen man fidh wohl von Thraſy- 
machus an bediente, doc) ohne angeben zu können, was ex 
fey. Der Paͤan **) fteht in dritter Elaffe und reiht ſich an 





*2) D. 5, von ber Art, in der man gewöhnlich fprechen hört: 
man mnB alſo nicht den Jambus gebrauchen; und bie 
feiertihe Stimmung muß man hervorzubringen ſu⸗ 
chen, ohne ber Aufmerkfamfeit durch metrijche Wortfügung 
Eintrag zu than: alfo muß man das heroifche Maaß ver 
meiden. 

>, Der Pleinfie Theil in der metrifchen Meffung tft eine kurze 
Syolbe. Diefer Eleinfte Theil fowohl, als auch feine Vers 
boppelung , heißt Chronos, und werden beide ald Grund⸗ 
Tagen von Mersfüßen betrachtet. Nimmt man nun ben 
allerleinften Versfuß, vv, fo it barin 4:15 und nimmt 
man ben gebopyelten Chronos vv, der alfo beim Pleinften 
Versfuße gleichkommt, abermals doppelt, fo entfichen Vers⸗ 
füße, in welchen wieder 4:4 fteht: nämlid, vv ift fo viel 
als — z3 ald — — und — vv, Spondeen und Daktylen 
find im gleiche Hälften theilbar, deren jebe einen großen 
oder zwei Fleine Chronus enthält. Demnad, fiehen im 
erfter Claſſe ber Pyrrhihius vv, der Svondeus — —, 
der Daktylus — vv, der Anapäſt vv —. Ob Ar. an bie 
weitern Versfüße, weichen man biefe Elaffe nad) dieſem 
Grundfage vindiciren Kann, gedacht hat, kann man weber 
im diefer Stelle, noch aus den zerfireuten Stellen feiner 
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die vordenanuten an. Denn er gibt drei genen zwei, von den 
anvern aber bie erſte Claſſe eins gegen eins, bie zweite zwei 
gegen eind. An diefe Verhaͤltniſſe ſchließt id Der an, wel 
cher ein Ganzes und die Hälfte gibt, und das ift der Pan. 
Die andere Füße nun muß man wegen der angegebenen Gründe 
und weil fie zum Verſe führen, bei Seite laffen, dagegen 
den Pian muß man nehmen; denn von ihm allein umter den 
bezeichneten Maßen entfieht Fein Vers, und fo verbirgt er 
fi) am Meiften. Gent zwar wendet man allein den Päan, 


Schrift Über die Dichtkunft erfennen, worin er von Vers⸗ 
maßen fpriht. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich. In zwei⸗ 
ter Stelle kommen ſodann Die, ig welchen bie Chronoi 
wie 2:1 ober 1:2 fiehen. Das.find alfo bie Füße, weiche 
zufammen drei Pleine oder drei große Thronus Haben ; 
wiewohl er an bie letztern nicht gebacht zu Haben fcheint. 
Drei Eleine Ehronoi, v vv geben entweder bad Verhältnis 
41:2, ben Jambus v—, da wie gefagt — —vv if, ober 
das Verhältnis 2:4, ben Trochaͤus — v. Bon ber brit: 
ten Elaffe führt er nur den Plan auf, ungeachtet auch 
nody andere Füße dahin gehören. Sein Verhaͤltniß be 
- geichnet A. als 41:4, wobei feine nachfolgende Anmweis 
fung Über Anwendung bes Fußes im Anfang und am 
Ende der Periode beweist, daß er nach feiner Art, zweite 
Glieder durch ben Lefer ſelbſi fich ergänzen zu laſſen, das 
umgekehrte Verhaͤltniß 1: Ala ebenfalld annimmt. Das 
£egtere gilt in den Anweifungen zur Metrit als erfter 


Päan: vv. ” find fünf kleine Chronoi ober 21 große. 


wovon alfo 3. 8. in bem Worte principia zwei Eleine 
ober ein großer Auf pria und brei Bleine oder anderhalb 
große auf cipia fallen. U. nimmt nur zwei Geftalten 
an: - vvvaond vvv—; aber auch die dazwiſchen Tie: 
genden, v — vv und vv — nennt man Pänne, 
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an im Anfange der Rede, at. Es muß aber Eade und 
Anfang nnterfchieden ſeyn. Der Paͤan hat zwei Geftalten, 
de einander gegenüberfiehen: Die eine derſelben paßt zum 
Anfenge, wie ſie auch jet gebraudıt wird; es ift der Pian, 
wo bie Jange Spibe anfängt, und drei Purze endigen: dö- 
Aöyeveg, elte Avxıav; fodann: Kovoe oxoug Exäre 
nei Arog- Der andere Paͤan flieht enfgegengefept , da drei 


Parse anfangen und die lange die Tote ik: ) uerd I yav 


ns Fu 


"ddare Tiöxsavdv nyavıoe vuE. Diefer gibt einen 
Schluß; denn die furze Sylbe macht, ald unvollftändig, den 
Ausgang ſtumpf. Vielmehr muß durch eine fange Syibe der 
Yusgang gebildet und der Abſchluß erkennbar ſeyn, nicht 
durdy den Schreiber, und nicht durch das beigefebte Zeichen, 
fondern durch deu Rhythmus. Daß alfo die Sprache rhyth⸗ 
miſch, nicht unchythmifch feyn müffe, und welche Fuße und 
in weicher Geftatt fie den Vortrag rhythmiſch machen, tft 
hiermit dargelegt. 


Neuntes Capitel. 


Die Sprache ſelbſt muß entweder eine gereihte **) und 
durch @onjunction zur Einheit gefommen ſeyn, wie die Stred- 
verfe ***) bei den Dithyramben, oder eine in ſich gerundete, 


*) Da das Metrum daran gezeigt werben foll, fo fcheint es 
mir unüberfegbar im Terte; ed heißt: hierauf entzog 
Nacht das Land ‚die Gemwäffer und das Meer dem Blide, 

9*) Ungefähr fo, wie meift in ber Bibel, deren Anfang gleich 
als Beifpiel dienen Kann. 
#6, Sch finde in ben mir zugänglicgen Büchern Nichts Aber 
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den Antiftrophen der alten Dichter aͤhnliche. Die gereihte 
Sprache ift die der Vorzeit: „Herodotus der Thurier *) 
fängt hier. feine Gefchichtserzählung an“. Denn dieſe Sprache 
war fonft die Eprache Auer, jest aber nur noch weniger. 
Gereiht nenne ich Die, weihe als Sprache feinen Schluß» 
punkt bat, wenn nicht ihr Gegenftand zu Ente ift. Sie ift 
unangenehm durch diefen Mangel an Begränzung; denn ei- 
nen Schluß will Jedermann zu fehen befommen. - Darum 
holt man bei den Wendepunften Athem und raflet ; deun wo 
man einen Zielpunkt vor ſich fieht, da fühlt man vorher die 
Mühe nicht. Das iſt nun die gereihte Sprache. Die in 
fi gerundete iſt die periodifhe. Periode nenne ich 
etwas Ausgeſagtes, das an und für fich einen Anfang und 
ein Ende, und einen wohl zu überfehenden Umfang hat. Diefe 
Sprache ift angenehm und gut zur Auffaſſung; angenehm, 
weil fie das Genentheil des Unbegränzten ift, und weit der 
Zuhörer immer Etwas zu haben glaubt, weil immer Etwas 
die Sache, weßhalb ih die Richtigkeit des Ausdrucks 
Streckvers nur vermuthe. Ariſtophanes in ben Vögeln 

4583 fg. fpottet Über diefe Grzeugniffe der Dithyramben⸗ 
Dichter in einer Weiſe, welche mir die Zuläſſigkeit des. 

von 3. P. Tr. Nichter eingeführten Ausdrucks wahrfcheins 

lich macht, Auf jeden Fall, glaube ich, wird fich der dents 

fhe Leſer Fein unrichtiges Bild von Dem machen, was A. 
meint, wenn er fich’8 fo vorftellt: wie fih ein Streckvers 

in ben Ftiegeljahren feiner Form nad) verhält zu einer 
Klopſtock'ſchen Ode; fo die anabolae zu den Antiftrophen, 

und fo bie gereihte Sprache zu der periodiſch gerundeten. 

2) Herobot, der bekanntlich von Halicarnaß gebärtig war, 
wanderte mit andern Coloniften nad) Thurii aus. Darts 

sad) ändert hier Ariftoteies den Anfang feiner Geſchichte. 
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für ihn abgefchloffen wird, während dagegen Nichts voraus: 
deuten, und Nichte fertig bringen zu Bönnen, unangenehm 
iſt. Out zur Auffaffung ift fie, weil fie feicht zu behalten 
if; und leicht zu behalten, weil die periodifche Sprache eis 
nen Numerns hat, Was fürs Behalten am Allerbeften if. 
Darım behält Jedermann Verfe beffer, als Profa; denn Was 
gemeffen wird, hat feinen Numerus. Es muß aber die Pe- 
tiode auch ihrem Sinne nad) gefchloffen ſeyn und’ nicht abs 
brechen, wie des Sophocles Jamben: *) 
Hier ift Calydon, Peloponnefifchen Sandgebietd — 


Denn es Bann dad Gegentheil Deffen, was die Abfonderung 
bezweckt, als Sinn aufgefaßt werden, gerade wie in ber an⸗ 
geführten Stelle, daß Calydon im Peloponnes ſey. 


Die Periode ift theild gegliedert, theils einfach. Der 
gegliederte Saß ift der von vollftändiger Form, der abgetheilt 
und- in einem Athem vorzutragen ift, nicht bis zu einer Dis 
flinction , wie bie. obige, fondern ganz in Glied ift der 
eine Theil derfelben. Einfach nenne ich die, weiche nur ein 
Gtied hat. **) Es müflen aber bie Gtieder und die Perios 


+) Der Vers ift aus des Euripides Meleager. Entweder 
hat ſich Ariftoteled getäuſcht, oder waltet hier ein Merfes 
. ben ber Abfchreiber vor. Der, welcher fpricht, will fagen: 
bier fey Calydon, dem Peloponnefifchen Lande, von dem es 
durch die Meerenge getrennt werbe, gegenüber. Das- aber 
hat der Dichter fo zufammengefiellt, daB man, abgefehen 
von ber Interpunction, der A. Fein Necht einräumt, zum 
Sinne mitzuwirken, meinen kann, er wolle fagen, Calydon 

in Wetolien fey ein Theil des Peloponnefes. 
. +9 Nicht Das iſt eine Periode, werde nur aus Subject, Präs 
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dige es verfehlt, und der Unverfländige feinen Zweck erreicht. 
—. Gleich *) jegt ward ihnen der Ehreupreis zuerkannt, und 
bald darauf gewannen fie die Herrfchaft zur See. — Bu **) 
ſchiffen über das feſte Land, und zu Lande zu geben über 
das Meer, intem er über den Hellefpont eine Brüde ſchlug 
und den Athos durchgrub. — Ferner: ald ***) Bürger durdy 
natürliche Herkunft vermöge des Geſetzes des Bürgertechts 
beraubt zu werden. — Die Einen +) derfelben kamen elen⸗ 
diglich um, die Audern retteren fi mit Schande. — In +}) 
den einzelnen Häufern Barbaren als Sclaven zu haben, und 
von Staatswegen viele Bundesgenoffen unbefümmert in Knecht⸗ 
ſchaft ſeyn zu laſſen. — Sie ;tr) entweder lebend zu befl- 
gen, oder todt Tiegen zu laffen. — Eben dahin gehört, was 
Einer gegen Pitholaus und Lycophron °F) vor Gericht fagte: 
zu Haufe — haben diefe euch feilgeboten; und zu uns ges 
fommen find file erkauft worden. Denn all das bringt die 
angegebene Wirkung hervor. Angenehm ift eine folde Geb: 
bildung, weil Gegenſätze das Deutlichite find und neben ein- 
andergeftellt noch deutlicher; auch darum, weil es ausſieht, 
wie ein Schluß; denn die Widerlegung ift eine Zuſammen⸗ 
ſtellung gegentheiliger Dinge zum Schließen. Das ift num 
die Antitheſis. 

Darifofis +7) dagegen ift, wenn die Sabglieder gleich, 


*) Ib. ©. 73. . *) Ib. ©. 79. "0, Ib, ©. 85.. 
» Ih. ©. 99, Hn lb, S. 110. ttD Ib, S. 112. 
++) Pitholaus und Spcophron waren Brüber ber Fran Nierans 
. ders, des Tyrannen von Pherä. ©. Diod, Sic. XVI, 44. 
+17) Parifofis, Gleichung, wenn bas eine Satzglied nach Sylbeu⸗ 
zahl unb Wortfügung bem andern ganz entfpricht, etwa 
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und Paromönfis, wenn beide Sapglieder das äußerfte gleich 
haben. Dad muß aber entweder im Anfange, oder am Ende 
feyn. Beim Aufang immer ganze Wörter; bei'm Ende die 
legten: Syiben, oder Abwandiungen deffelden Wortes, oder 
daffeibe Wort. Beiſpiele des Anfangs: *) arpov yap EAu- 
Bev deyov nap avrov. — Jwpnroi T Enikovro, 
napdgendoi 7 iniecow. Des Endes: Bndnoav ad- 





nad) dein oben gegebenen Beifpiel. Die zweite Zeile im 
altaifhen Maaße ber erſten; Paromdofis, Neimung, Was 
aber bie Alten eben ſowohl im Anfange ald am Ende ei- 
ned Gliedes bemerkten. Daher das Aeußerſte, nicht 
das Letzte. Tür Dieſes haben fie den Namen» Homdotes 
leuten, Endreim. 

>) Dieß läßt ſich nicht fo Üiberfegen,, bag man im Deutfchen 
merken Kann, was A. will. Die wörtliche Ueberſetzung 
ift: „er hat von ihm ein unbeftelltes Feld erhalten.’ — 
(31. IX, 526): „doch verfühnten fie Gaben und mildein- 
rebende Worte.’ — (Nicht) „glaubten fie, daß er das 
Kind erzengt, wohl aber, daß er fein Daſeyn veranlagt 
habe.’ — Icchh fene das von Wictorius aus äußern Grün- 
den ausgemerzte nicht wieder an, weil ed vom zweiten 
Gaggliede gefordert wird, und A. wahrſcheinlich die Stelle 
irgendwo fo abgebrochen hat, wie 3. B. die Ieute der hier 
citirten Stellen aus dem Panegyricns, fo daB die entferns 
tere Negation nur zufällig fehlt. „Bei gar vielen Gors 
gen und gar wenigen Hoffnungen.” Da uns ber Reim 
etwas Alltägliches ift, und zwar in unferen Vorftellungen 
immer mit dem Versmaße verbunden, fo fällt uns hier 
zweierlei auf, erſtens: daß die alten Rhetoriker etwas Bes 
fonderes daraus machen; zweitens: bag fie ihm als eine 
Verzierung ber Rebe zulaffen, während fie den Vers 
verwerfen. —7 





x 


264 rifforeles Rhetorik. 


Aov nawdiov reroxsva, aAA aurov aiTıov Yeyovanaı. 
— Ev mleisauc de geovloı, xal dv &axisaıgei- 
io. - Beifpiel der Abwandlung an demfelben Horse: *) 
aEıog BE sage Kadxovgy oUx aEıog dv Yakxov; 
deffeiben Wortes: au d’ avror ai Lavra EAeyeg zaxag, 
yai vor yoapez xaxoc. Beilpiel mit einer Sylbe: ri 
dv inades dewvov, ei arög eldes apyuv? WE Fam 
aber ein und derfelbe Sas all Das enthalten, .es Bann Eines 
amd daſſelbe Antithefe, Parifon und Homöoteleuton ſeyn. 
Die Anfänge der Perioden aber find fo ziemlich alle in dem 
Buche an Theodeites **) aufgezählt. Uebrigens gibt es auch 
falſche Antithefen, wie z. B. Epicharmus ***) dichtete: 
Unter ihnen war ich öfters, öfters auch bei ihnen war ih. 


Zehntes Eapitel 
Da wir nun hieräber Das Nöthige feftgeftellt Haben, fo 


*, Ueberſetzung dieſer drei Stellen: „würdig ehern Chupfern) 
aufgefielit zu werben, ber nicht bes Kupfergelds werth it? 
— Du haft im Leben fibel von ihn gefprochen und fchreibft 
jent übel von ihm. - Was war’d denn fo Schlimmes, 
das dir begegnet wire, wenn du einen faulen Mann gefes 
nen hättet?" Das Ohr ber Alten war fo aufinerkfam, 
dab ihnen ſelbſt gleiche Endſylben als Reime bemerklich 
wurden. wenn Diefe den Ton nicht hatten: wie Quint, 
IX, 3, 77 ba8 Eiceroniſche abiit, excessit, evasit, erupit 
hierher rechnet; und wie Luther veimt: Jeſus Chrifius, 
unfer Heiland, der ben Tod Üüberwand. — Die ganıe 
Stelle ift Hbrigens in den Lesarten unficher. 
°) Uns nicht erhalten. 
sr) Dey bekannte Sicilianiſche Komiker. 


U 
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muß jetzt dargethan werden, woher man das Feine und 
Gefaͤllige in der Sprache nimmt. Es hervorzubringen iſt 
Sache der Anlage oder dev Uebung; dagegen es zu zeigen, 
Sache diefer Anleitung. So wollen wir's denn angeben und 
aufzäpfen,, und den Unfang dazu fo machen. Anf leichte 
Art zu Lernen iſt von Natur Jedem angenehm. Nun bie: 
sen die Wörter dazu, Etwas zu bezeichnen: und fo find die 
Wörter, weldhe ein Kernen in uns zu Stande bringen, die 
- angenehmften. Die frembdartigen nun find uns unbekannt; 
dagegen bie gemeinüblichen wiffen wir: *) und fo thut der 
uneigentliche Ausdruck am Meiften dieſe Wirkung. Denn wenn 
man dad Alter eine Stoppel nennt, bewirkt man ein Kernen 
und Erkennen durd, Einreihung in eine Elafie, ba beides 
derblüht ifl. Die Vergleichungen der Dichter thun Daffelbe ; 
daher, wenn fie getroffen find, tritt Feinheit darin hervor. 
Denn die Bergleichung iſt, wie oben bemerkt, ein der Auf: 
ftelung nad) veränderter uneigentlicher Ausdrud, weniger 
angenehm darum, weil fie gedehnter ift, und nicht ſagt, **) 
daß Dieß Jenes fey: wonach .alfo die Seele ;das nicht erſt 
Sucht. NRothwendigerweiie aber muß die Sprache und müfe 
fen die Euthymemen fein ſeyn, welche ung ein ſchnelles Ler⸗ 
nen zu Stande bringen. Darım gefallen auc, alltägliche En: 
thymemen nicht (ich nenne alltägliche die, welche Jedem in 
die Augen fpringen, bei- denen man nicht zu fuchen braucht) ; 
und eben fo wenig folche, die im Ausſprechen unverftanden 





*) Und lernen alfo daran Nichts. 
+0), Die Vergleihung befagt nicht, daß Achilles ein Löwe fev, 
fondern fie fagt: wie ein Löwe einhricht, To :c. 
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bleiben; Sondern ſolche, die man entweder gleich bei'm Aus: 
fprechen verſteht, wenn man fle auch nicht fchon mußte, oder 
wo der Sinn gleich nachkommt. Denn fo if’s eine Art Ler⸗ 
nen, dort aber auf Feiner von beiden Seiten. Dem Sinne 
des Ausgefprochenen nad) gefallen die Enthymemen in dieſer 
reife. In Hinfiht der Sprache aber, einmal der Stel: 
lung nach, wenn in Gegenfägen gefprochen wird, 3. B.: *) 
und während fie der Andern gemeinen Frieden für einen ih: 
rem Eigenthum angefündigten Krieg erachteten —: da fteht 
Krieg und Frieden ſich gegenüber. Zweitens den Wörtern 
nach, wenn ihre Ausdruck uneigentlic ift, und zwar nicht fern 
hergeholt, was fchwer zu erfaffen ift, und nicht alltäglich, 
was keinen Eindrud macht. Ferner, -wenn die Sprache 
malt; denn man muß die Sadhe cher in der Gegenwart, 
als in der Zukunft fehen Eönnen. So muß man denn diefe 
"drei Zuntte im Ange haben, uneigentlichen Ausdruck, Gegen: 
ſatz, Lebendigkeit. Unter den vier Arten uneigentlichen Aus⸗ 
drucks gefällt am Meiften der vom Parallelen Hergenommene, **) 
wie Pericles ***) gefagt hat, die im Kriege veriorene junge 
Mannfchaft fey aus der Stade fo verfchwunden, wie wenn 
. man den Frühling aus dem Jahre wegnähme. So Leptines +) 
von den Lacedämoniern: er wolle nicht zugeben, daß man 
*) Isocr. ad Phil, 3ı. . . 

"Was wir Metapher nennen. In ber Poetit C. 24, gibt ex 

die vier Arten uneigentlihen Ausdrucks an, weiche er 

ein annimmt. Seine Nachfolger haben die Fächer für 


benfelben bis in's Endloſe vermehrt. 
”9) S. J, 7. 


1) Vielleicht dieſelbe Perſon mit dem Leptines, gegen welchen 
eine noch vorhandene Nede des Demofihenes gerichtet if. 
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Griechenland eindugig werden laſſe. &o, als Ehares *) über 
den Olynthiſchen Krieg feine Rechenſchaft abzufegen ſich eil⸗ 
fertig zeigte, fagte Cephiſodotus entrüftet, jebt, da er das 
Dort im Badofen habe, verfuche er Rechenſchaft abzulegen. 
So, da er Worte der Aufmunterung zu den Athenienfern 
fprach, die auf Lebensmittel nach Eubda auszogen, fagte er: 
des Miltindes Gefehesvorfchlag **) fol in's Feld ziehen. So, 
da die Athener mit Epidaurus ***) und dem Küftenlande 
einen Vertrag abſchloſſen, fagte Iphierates mit- Entrüflung, 


fie haben das Zehrgeld des Krieges verfchleudert. So nannte 


Pitholaus die Staatsgaleere 1) die Keule des Volks, und 


”) Der berüchtigte Athenifche Feldherr aus ber Zeit Philipps 
von Macebonien, 

+) Unter Gefegesvorfhlag ſcheint er metonymifch Die 
ganze Hreitbare Mannfchaft zu verftehen, von welcher Mil: 
tiabes verlangte, daß fie gegen Datid und Nrtaphernes 
ausziehe. 

“ro, Gin Stabdtchen im Saroniſchen Meerbufen. 

+) Wie fie z. B. gebramcht wurde gegen Alcibiabes Plut, 21. 
Dort heißt fie Salaminia. Es waren zwei foldye Staats⸗ 
galeeren, Paralod und Salaminia, die erfte vornehmlid zu 
den Fahrten im Dienfte der Religion, bie zweite befon- 
Ders dazu gebraucht, um Staatsbeamte zur Verantwortung 
heimzuholen. Suidas, welder im letztern Artikel biefe 
Unterfcheibung macht, fagt bei'm Erfiern, man habe andy 
die Paralod Salaminia genannt. Daß es auch umgekehrt 
geweſen, beweist unfere Stelle, ober vielmehr daß man 
ohne Iweifel beide Schiffe Hin und Her ohne Unterfchieb 
des heiligen und profanen Gebrauchs ansfanbte, und Zwar 
in fo factiöfen Zeiten ohne Zweifel oft zu demfelden Bes 
brauche, wie früher bei Alcibiades. 


Ariſtoteles Rhetorik, 28 Boͤchn. . 9 
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Seſtus bie Kornkammer des Pirdens. Go fagte % 
man folle Yegina wegſchaffen, des Pirdens Augenbı 
So fagte Mörocles, *°) er fey nicht ſchlechter, als e 
ſchaffener Mann, den er nannte; denn der hole fih d 
telzins, *°*) und er nur zehn Procente. Go des An 
des +) Ders über feine Töchter, mit deren Verhe 
es fidy verzog: 

Die Mädchen haben mir ben Brauttermin +4) verfär 


So das Wipwort des Polyeucted auf einen vom Sch 
troffenen Mann, Speufippus, fein Geſchick wolle, daß 
suben könne, ungeachtet er von der Krankheit in d 
geipannt fey +41) Go nannte Eephifodotus die C 


Ny Anm, eine Augenkrankheit. Wegine 15 
Ange bed Pirdens wehe. 

=*) Mörocled aus Salamis, ein Staatsmann zw Athen 

ve) 36H Staatsh, I, p. 145: der Bindfuß von fünf 
ober Behntelzind am befonders unter Freunden d 
wird dem Drittelginfen entgegengefegt. Dazu bi 
evend. IT, p. 225. — Da die Gefhichte unbefann 
Bann man nur vermuthen, daß der von Mörcı 
nannte an Staatdeigenthum fid bereihert, und & 
roeles den Profit, den Jener am Gtante gemacht 
gentlih Bin 6 genannt habe. Denn ohne biefe 

- hat bie Unecdote keinen Sinn. 

3 Scaufpieldichter aus dem Aten Jahrh. vor Ehr. 
+1) Cigentlidy:. Die Madchen find mir Abertägig 
Bogqheit. Uebertägig wurde ein Schuldner, m 

nicht an dem Tage, da die Schuid fällig war,bief 
sahlte, Att. Procep v. Meier und Shömann 

FH) Eigentlich: in einer fünf Röhren habenden Kraue 
feffelt, oder, von ber Krankheit in dem Hotze m 

ihren gefeffelt. Der Scholiaſt fagt: Speuftippai 


Drittes Buch. Zehntes Kapitel. 259 


„bunte Mühlen‘, *) und der Eyniter [Diogenes] die Schen⸗ 
ten „Attiſche Phiditien.“ **) Aeſlſon ſagte, fie haben die 
Stadt nach Sicilien ausgeleert ***) — Metapher und male⸗ 
riſch — und: ſo daß Griechenland geſchrieen habe; auch Das 
iſt in gewiſſer Art Metapher und maleriſch. So, wie Ges 


am Fuße eine Wunde, und die Wunde hatte fünf Oeffnun⸗ 
gen, weldhe Jener Röhren nannte, gebunden in einer 
fünfröhrigen Krankheit oder Wunde, d. i. welche fünf 
Deffnungen hatte; benn aleichwie die Gefnebelten es vers 
möge ihres gewaltfamen Zuftandes nicht aushalten, ruhig -. 
zu bleiben, ſondern fihreien: fo aud, von ber Krankheit 
geſeſſelt fchreit Speuſippus und ruht nicht. Man fieht, 
wie der Scholiaſt macht, was er nicht hat. Aus bes Ari: 
ftophanes Nittern 1046 weiß man, daß das Holz mit fünf 
Nögren oder Deffnungen dieſelbe Beſimmung mit Dem 
Hatte, was wir Bock nennen, wobei ein befferer Scholiaft 
anmerkt, die fünf Deffnungen feyen für Beine, Arme und 
Hals beftimmt geweferl. Das Uebrige muß man fich Hine 
zudenken: daß Speufippus ein Mann geiwefen, ber oßme 
" Umtriebe nicht Habe leben Ebnnen. 0, 
= Bunt, weil die Scirfe bemalt waren. Mühlen nad 
- dem Scholiaften: weil die Attifchen Gnleeren das Uferland 
-iheer Feinde fo übel heimfuchten, wie bie Mühle das Ges 
treide zermalmt; Victorius: weil fie Getreide nad) Athen 
brachten; Majoragius: weil ber Galeerendienſt, beiim AR: 
dern, fo hart war, wie bad Mahlen in der Mühle für 
Sclaven. 
20) So wurden, und zwar nach einem Worte, das fparen bes 
deutet, die Clubs genannt, in welchen die Lacedaͤmonier 
zufammen apen. Hierdurch ift Metapher und Ironie zus 
gleich im Worte des Diogenes. 
2**) 4, 445 v. C. durch den völlig verunglädten Verſuch anf 
Sicifien. Thuc. VI, 30, " BE 
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phiſodotus fie ermahnte, ſich in Acht au nehmen, daß fie nicht 
ihre Verſammlungen zu eben fo vielen Scharmügeln machen. 
So, Was Iſocrates gegen Die jagt, *) welche in den Feſtver⸗ 
fammlungen zufammenlaufen. So, Was in der Leicdhenrede *) 
geſagt wird, es hätte ſich gezient, daß am Grabe der hei 
Gaͤlamis Gefallenen Griechenland fein Haupt befcheere, weit 
mit ſolcher Zapferkeit and die Freiheit begraben worden. 
Hätte er gefagt, man hätte weinen follen, da mit ihnen die 
Zanferteit begraben worden. fey, fo wäre das metaphorifc 


..und maleriſch gewefen ; fo aber — die Freiheit mit der Ta⸗ 


pferkeit — enthält eine Art Antitheſe. So, wie Iphicrates 

ſagte: der Weg meines Vortrags gebt mitten durch des Cha⸗ 

re, Thatenkreis — if eine Metapher, und das mitten iſt 
maleriſch. So der Ausdrud: Kriegsbedürfniffe zur Hülfe 

‚anfenfen iſt eine malende Metapher. So Locoleon über 

Eßabrias: da ihr euch, nicht einmal vor feinem euch anfle⸗ 

Henden ehernen Standbilde ſchämet ***) —: eine im Ans 

gefihte der Sache, nicht aber überall anmendbare malende 

Metapher. Denn da er bedrängf ift, lebt für ihn das Bild, . 

dad, Zehlofe als. ein Lebendes, die Eringerung. an Lnternehs 

gen der Stadt. Go ber Ausdruck: +) auf jede Weile um 

Niederträhhtigkeit fi bemühend — ; denn das Bemühen bes 
*) An Phil. €, 5. 

“.. Er "aot Höcrates im Panegyricus S. 100 b 
LElaßſen der, Perfer. gpricue. von Yin böpeen 
F) Auf der Agora zu Athen befaud fich die. Bilbfäule bes 

Ghabriad in Eniefälliger. Stellung. Darauf bezog ſich Ep: 


eoleon, als er für den angeklagten Chabrias (f. Eo 
pos Ehabr. Anf.) ſprach. (Te Born, Bier 
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deutet ein Weiterfreiben. So: Gott habe den Verſtand als 
ein Licht in der Seele angezündet. Beides *) macht fichtbar. 
Ferner : fo endigen wir miht die Kriege, fondern vertagen 
fie — ; beides ift Sache der Zukunft, Vertagung und ein ſol⸗ 
(her Zriede. Ferner der Ausdruck: Verträge feyen ein ‚viel 
ſchöneres Siegeszeichen, als die im Kriege aufgerichteten; 
denn diefe gelten Eleinen Begebenheiten und einem Glüdss 
falle; jene aber dem ganzen Kriege —; beides find Zeichen 
des Sieged. Ferner: auch den Staaten wird durch den Ta⸗ 
del der Menſchen fchwere Buße aufgelegt — ; denn die Buße 
it eine Art rechtlicher Straie. Hiermit ift auseinandergefebt, 
daß Die Feinheit des Ausdrucks in der metaphoriſchen und 
malenden Darftelung wohnt. 


. @itftes Eapitel. 

Tun ift anzugeben, Was wir unter tem Bilde für 
die Anfchauung*)verftehen, und wie es zu Stande kommt, 
Ich Sage, Dasjenige gebe ein Bild für die Anfchauung / was 
eıwas Lebensthätiges bezeichnet. So z. B. den tüchtigen 
Mann einen qu adraten Maun nennen iſt Metapher; denn 
Beides ift in ſich vollklommen; aber es drücdt Eeine Lebens⸗ 
thätigkeit and. Dagegen in dem Ausdrucke: eines Mans 
nes, ***) deffen Lebenskraft in ihrer Blüthe' fteht — ift Le⸗ 
bensthätigkeit. Ebenſo in Dem: daß du, +) wie ledig ber 


*) Beides, Licht und Werfiand macht Dbjecte fi ſichtbar. — Die 
Stelle ift ebenfalls aus Iſoer. Paneg. 
2*23) Gigentlih: vor Yugen fiellen. 
+, Ifder. an. Philipp €, 5. 
+) Daſelbſt €. 52, 
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[Eurip. Iph. in Aut. 79]: 

Da haben denn die Griechen mit ben Süßen geſtampft — 
Lebensthätigkeit und Metapher. Deßgleichen, wie es Homer 
oft macht, daß er Unbelebtes als belebt einführt, durch die 
Metapher. Ueberall ift ed Das Zufchreiben der Lebensthätigkeit, 
welche den guten Eindruck herborbringt, wie in folgenden 
Stelten. [Odyſſ. XT, 598]: 

Hurtig mit Donnergepolter entroflte ber tüdiihe Marmor. *) 

(It. XIII, 588]: 
— es flog das Geſchoß ad. 
[&bend. IV, 136]: | 
— hineinzufliegen verlangenb. 
[Ebend. XT, 5743: 
Standen empor aus ber Erde, soll Gier, im Fleiſche zu ſchwelgen. 
[Ebend. XV, 543]: 

— Daß vorn aus der Bruſi die ſtürmende Spige hervorbrana. 
In allen diefen Steßen Eonımt Lebensthätiges zum Vor: 
Scheine, weil die Sachen belebt find; denu das Schamloe: 
feyn, das Stürmen m. f. f. ift Lebensthätigteit. Das 
aber bat er zusefchrieben vermöge der Metapher; denn wie 
der Stein zum Siſyphus, fo verhält fich Der, welcher Beine 
Scham hat, zu Dem, vor welchen er Beine hat. Edenſo 

) 3u ben Homerifhen Stellen, Od. XI, 598: nach Voſſens 

Ueberjegung. Arift. Leſeart verlangte: Wieber auf bie Fläche 


herab entrolte —. St IV, 126: es wird eben als von 
einem Pfeile gefast. XT, 574: daffelbe von — 


* 
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macht er es mit dem Unbelebten in guten Vergleichun— 
gen. (IL. XUN, 799]: 
Krummgewölbt und befchäumt, vorn andr’, und andere hinten. 


Denn er läßt Altes fid, bewegen und leben, und biefe zuges 
schriebene Lebensthätigkeit ift eine gFemachte Handlung. ) 
Man muß aber Metaphern bilden mit nabe und doch nicht 
ganz offen liegenden Dingen: wie es ja auch in der Philofos 
phie Sache des Scharflinns ift, das Aehnliche ſelbſt an weit 
auseinander liegenden Dingen wahrzunehmen. So z. B. 
fagte Archytas, ein Schiederichter und ein Altar fey Daffelbe; 
denn gemißhandelte Menfchen nehmen zu beiden ihre Zuflucht. 
Dder wenu man fagte, Anker, und Hingwerk im Theater, feyen 
Ein: und Daffelbe: fie find beide daſſelbe in gewiffer Art; 
aber das Dben und Unten liegt dazwifchen. So pafit der 
Ausdruck, „es feyen Verwandlungen mit den Staaten vor⸗ 
gegangen‘ **) — gleichmäßig auf weit auseinander Liegendes: 


*) So glaubte ich nach) Hermann’s Commentar zur Poetle 
©. 85. 86 überfegen zu müffen. - 
**) Gigentlih: daß bie Städte uneben gemacht worben 
feyen; wonad, A. alfo fagen will: da, wo biefer metaphes 
rifhe Ausdruck gebraucht wird, ift bad Ebenſeyn als BiIb 
der ungefhwächten Kraft betrachtet. Es ift auch Fein 
Iweifel, daß Beides, bad Gleichmachen und das Ungleich⸗ 
machen ein bildlicher Ausdrud für eine traurige Verändes 
rung bed Zuflandes werden kann. Aber, um den Ort zu 
finden , wohin bie Stelle gehört, muß man wieder einen 
Gedaͤchtnißſehler voraus ſetzen, worfiber f. zu C. 14. — Iſocr. 
an PHil.E. 15. (ans weicher Rede A. manche Beifpiele nimmt) 
fagt: „ich weiß, daß alle Hauptfiaaten, Lacebimon, Argos, 
Athen, Thebaͤ, durch ihre Unglücksfälle gleich gemacht, nis 
vellirt, find.” Victorius ändert zwar nicht, aber fagt, er 





— 


16% Aristoteles Rheidrik. 
ger Der gleichunospunkt tiegt zwifhen Hherfläde und 


Auch Die meiſten Feinheiten entſteben durch nueigentlichen 
D 


gen am Boden ſingen. Eben darum find ute Raͤthſel ange⸗ 
geh; denn es if ein. Lernen dabei und uneigentlicher Au 


nd. S and, Theod +) nen“ Nenes brim 
en. ? eg kommt wenn as 9 artung tl 
amd nid je Jener ſa t, im aͤltniß zur dieheriger ei⸗ 
— — 

gönne bie nicht ander erklären, 9 je wenn fie 
ſo, Stelle de esfock- angefehe ürde; omit 
nicht Recht hat. DEN , wenn © heißt: pie Sräbte 
find U eben ge t worbe®, iſt es ein pirbticher 2 Sorud, 
Idhem t umd Oberil e in Vergleichuns fegt ſind 

Dergleiche Ironie 


ar, Wenn man au mit Kater annimmf, daß überfept wer: 
den foute: pie Cicaden werden fid ferof :« v9 nicht 
menr den Ginwohnert weil diefe den Tod von Feindes⸗ 


0°) Theotorus VOR Vyzanz, der Sophiſt ˖ 
m Das Ueberraſchen ˖ 


W 
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nung , foudern wenn ed wie die Parodieen im Felde des Laͤ⸗ 
herlihen iſt. Dad liegt auch in den durch Altuflon *) ge: 
bildeten Scherzreden; es ift eine Irreleitung; auͤch in Ver⸗ 
ſen: es kommt nicht, wie der Zuhörer ſich dachte: 

— So ſchritt er einher, an den Sohlen die — Beulen, 
waͤhrend Jener Sandalen erwartete. Doch muß es ein⸗ 
leuchten, ſowie es ausgeſprochen wird. Die Alluſion gibt zu 
verſtehen, nicht, Was man ausſpricht, ſondern das Wort, 
welches man durch neue Anwendung formt, wie des Theodo⸗ 
rus Wort gegen den Eitherjpieler Nicon: +*) Hoarrei 08; ***) 
(denn er thut, wie. wenn er fagte: ed verwirrt, irrt dich); 
damit gibt er etwas Anderes zu verftehen, und das ift das 
Angenehme für Den, welcher ed merkt. Denn wenn er nidyt 
das Darunter verfieht, daß Jener ein Thracier fey, fo iſt 
kein Wis. dabei. Ebenfo: du wilft ihn mepoa. **) Cs 


+) Inter Dem, was ich nach Eaffandre mit Alluſion fiber: 

fege, verfieht A. Mehreres, das man verfchiebenen Glaffen 

zutheilen könnte. Hier erwartete man nad Komerifcher 

"Weife: unter den Füßen die fhönen Sandalen 

"Neue Beifpieleber Art: das befannte von Pope: Gott ſprach: 

es. werde Licht und Newton ward. Bon Hippel: es ift 

füB, fürs Vaterland Federn fchneiden. Bei Demofthenes 

kommt in ber Rebe gegen Midias €, 53, bei Eicero in ber 

für Sertus E, 11 ein ausgezeichnetes Beiſpiel diefer Art 

von Witzrede vor, weldhe bei Quinctiltan, VJ, 3, 84 und 

IX, 2, 23 theils Täuſchung ber Erwartung, theild 
ueberraſchung heißt. 

20) Der Eitherfpieler Nicon aus Thracien hatte eine bortige 

Sclavin zur Mutter, 
⸗202) Abermals unüberfenbar. Wenn wir beim zweiten, 780004, 
anfangen, wird das erfte Leichter darzuthun ſeyn. Aus 
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muß aber beides im Worte liegen.” So überhaupt bei den 
Wisworten, wenn man 3. DB. ſagt: den Athenern ſey die 


dox; *) des Meered nicht: @pxı) des Unglücks gewefen: fie 





Dem, was feiner Bebeutung nad) bekannt und angenom⸗ 


men ift, nE00UM = — vertilgen, zu Grunde richten, macht - 
Der, welder jo fpricht, durch Anfpielung anf Das, was 
zuvor geſagt, oder fonft gerade jegt ben Zuhörern befon- 
ders gegenwärtig ift, etwas Doppelfinniged. Denn es aibt 


fein Wort im Briechifchen, welches mit todo ober nipoaı 
irgend gleichlautete und zum Perſer machen bedeutete 
Der Wip befteht alſo offenbar darin, bag Der, welcher bad 
jagt, vertilaen ausfpriht, und zum Perfer maden 
meint, und fo von den Zuhörern verfianden wird, ft 
Dem fo, wie ed nicht geleugnet wird, fo muß auch bad 
erjte anders, als von den mir befannten lat., franz. und 
italien. Weberfegern verftanden werden. Denn wie das 
zweite ein Verbum ift, und zwar in beiben Beziehungen, 
ſo muß auch das erfie.ein VBerbum in beiden Beziehungen 
fenn. Hat man für den Augenblick ein ſonſt nicht beſte⸗ 
bendes Verbum machen können, welches zum Perfer 
machen bedeutet, fo kaun auch Theodorus eines machen 
welches bedeutet: zum Thracier machen, d. i. als 
Thracier zu erkennen geben, oder als ſolchen verrathen. 
Es iſt der Sprache nach rein unmöglich, daß Das, was 
Theodorus ſagt, dieſes zweierlei bedeuten foll: erfiens, es 
irrt Dich, und zweitens, eine Thracierin hat did 
(geboren) ; worüber aber hier Nichts ausgeführt werben 
kann; fondern vielnehr: es (vielleicht bie fremde Leyer) 
macht dich irre, und: es verräth dich ald Thracier. Der 
Witz ift nicht anders, ald wie wenn von einem Sohne, ber 
feinem Vater viel Gelb Foftet, ‚gefagt wird, er fey ein 
theurer Sonn; oder wie fonjt in unferer Romanfprache 
englifhes Mädchen vorkam, 

*) Wieder unuͤberſetzbar weil wir kein Wort haben, welches 
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habe ihnen Geld geschafft. Oder wie Iſocrates ſagt: für den 
Staat fey die apxr); deXr; des Unglücks. Denn beidemule 
ift ausgefprochen, Was man nidyt erwartere und wird ale rich⸗ 
tig anerkannt. Denn die woxı, eine Cox nennen, ift nichts 
Verftändiges; aber er meint nicht fo, nnd fpricht «0X; nicht 
as Das aus, was er fihon gefagt hat, fondern anders. In 
alten Diefen Fällen gelingt es, wenn Homonymie oder Meta- 
pher einen Namen paffend anbringt. Der Ausdruck 3. B. 
Anafchetos *) ift nicht araoxerog. gibt eine Homonymie. 
Paſſend gefchieht ed, wenn es immer zweimal erfcheint. 
So der Ausdruck [linbeR.]: 

Nicht wirft du jemals Saft fern mehr, als du es folk 

Mein Gaſt — 
oder. „Nicht mehr, als du cs ſollſt —“ iſt Daffelbe. Sp: 
der Saft muß nicht immer Gaft ſeyn; denn auch hier ift ein 
anderer Sinn. Daſſeibe ift auch des Anarandrides belobtes 
Wort: 

Schöu it der Tod, eh’ man gethan Todwürdiges. 
Denn es iſt Daſſelbe, wie wenn er ſagte: es iſt von Werth 
zu ſterben, bevor man werth iſt zu ſterben; oder: es iſt von 
Werth zu ſterben, ohne daß man werth des Todes iſt, oder 
Todeswerthes thut. Die Art nun, ſolche Gedanken auszu⸗ 
‚drücken, iſt dieſelbe; je kürzer aber und in ſcharfem Gegen: 


- 





YUnfang und Herrfchaft zugleich bedeutete. Die 
Herrſchaft des Meeres ift der Anfang des Uns 
als aewefen, Pat natürlich Feinen Wig mehr. Die 
Stelle iſt wieder aus Iſocr. an Phil. S. 24, 

+, Dr Mann, defien Gigenname Ertraäßglich ift. ift nicht 
erträglich, ober unertrauͤglich. 
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jabe man fie ausdrückt, defto beifer. Dev Grund ift, daß das 
Erkennen durch den Gegenfat Härfer, und durch den ges 
singen Aufwand fchnelfer wird. Dabei muß immer entweder 
die Perfon bezeichnet werden, auf welche das Wort gerichtet 
ift, oder muß es an ſich treffend feyn, wenn es wahr fepn 
fol, ohne ein Gemeinplatz zu fenn; denn Das kann allerdings 
getheilt beftehen. So z. B. „man muß flerben, ohne Schuld 
auf fi zu laden‘ iſt doch nicht wisig. „Die Würbige muß 
den MWürdigen heirathen“ iſt doch nicht wisig; fondern nur 
dann, wenn der Ausdrud beide Erfordernifle Bat: „werth 


iſt's zu fierben, wenn man des Sterbend nicht werth if.“ 


Se mehr der Ausdrud vereinigt, defto feiner erfcheint er, 3. 


B. wenn die Worte nmeigentliher Ausdrud und zwar von 


einer gewiſſen Art, wenn ſie zugleich Antitheſis, Pariſoſis 
ſind und Lebensthätigkeit bezeichnen. Es ſind aber auch die 
Vergleichungen, wie ſchon oben geſagt worden, immer in ge⸗ 


wiſſer Art gut wirkende uneigentliche Ausdrücke; denn ſie 


werden immer aus zwei Stoffen gebildet, wie die Metapher: 
wie wir z. B. ſagen, der Schild iſt des Ares Trinkſchale; 
der Bogen iſt eine unbezogene Cither. So ſpricht man's 
nicht geradehin aus; geradehin aber, wenn man den Bogen 
eine Cither oder den Schild eine Trinkſchale nennt. Man 
macht Vergleichungen, wie zwiſchen einem Flötenbläſer und 
einem Affen, einer träufelnden Lampe und einem Kurzſichti⸗ 
gen, weil beide ſich klein machen. *) Gut iſt die Vergleichung, 
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en. von dem Gilde: Trinkſchale des Ares; und die ei- 

: Anine mit dem Lappen eines Haufes; und dab man Ni⸗ 
5 — einen von Pratys gebiſſenen Philoctetes nennt, wie 
Thrſymachus verglich, da er den im Gefange von Pratys 
iegten Niceratus immer noch in Trauer und Grimm 
» Hierin verfloßen am Meiften die Dichter, wenn fies 
hE recht treffen, auch da, mo fie damit gefallen: ich meine, 
un fie folgen Laffen *) [Unbek.]: 


Bie Eppich fehleppet er gervundne Bein’ herum, — 

Bleidwie Philammon flößig gegen Corycos — **) 

d devgleichen find Tauter Vergleichungen. Daß aber die 
gleichungen Metaphern find, ift vielfach bemerkt worden. 
ch bie Sprichwörter find uneigentliche, von einer Claſſe 
r bie. andere übergetragene Ausdrücke. Wenn Eimer 3. Bi, 
etwas Buntes zu empfangen, ſelbſt etwas geholt hat und 


> D. i. weun fie jebem Theile, Dem, weicher das Bild, und 
Ben, welcher die. verglichene Sache enthält, ihre vollftän- 
dige Ausftattung an Worten geben, woburch die Wirkung 
gefhwächt wird; wenn alſo 3.8, Der, welcher ben erſten 
der folgenden Verſe gemacht hat, ftatt der hier concentrir- 
ten Vergleichung gefast hätte: wie bed Eppichs Ranken 
Aberall gekrümmt find, fo ſind jened Mannes Beine ge: 
wunden. Denn bdiefe beiden Verſe werben nicht als vers 
. fehlte, ſondern als richtige. Beifpiele bingeftelt,; und am 
zweiten iſt's ein Vorzug, daß in Das, was als Bild dient, 
Philammon im GStreite mit Eorycos — Übrigens unbe: 
Fannte Perfonen — wieder ein Bild eingefchoben if, naͤm⸗ 
lich das von einem unfrieblichen Ochfenpaare hergenommene. 
>) Unverſtändliche Anſpielung, über bie ſich nichts beſtimmen 
— * orypcos kann auch einen Iedernen Sack bedenten. 
" ſ. le. 
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dann Schaden davon leidet, ſo jagt man: wie der Eaı 
den Hafen; *) denn Beiden iſt's auf folhe Weife er 
Woher man alfd den wißigen Ausdrud nehme, und 
iſt feiner Duelle nady hiermit etwa angegeben. Au⸗ 
gerashene Hyperbeln iind Metaphern, 3. B. die au 
Menſchen mit blutrüuſtigem Geſichte: ihr hättet ihn fü 
Korb Maulbeeren angefehen — ; denn die Braufche 
und eine Häufung derfeiben it es in hohem Grad 
dem Yusdiude: wie Das und Das tritt ein Um 
der Hyperbel in der Faſſung ein. Gleichwie Philamn 
dig gegen Eorpcos: ihr baͤtte ihn für Philammı 
mit Corycos augefehen. Wie Eppid) ſchleppet eı 
Bein’ herum : ich hätte gemeint, er habe keine Deine, 
Eppichranten: jo gewunden find fie. Hyperbeln aber fi 
iugendficyer Art; denn fie deuten heftige Stimmung aı 
hab auch Zärnende befonders darin ſprechen: [Il. IX 


B' er wir auch fo viel, wie des Sands am Meer, 
Staubes 





Keine Tochter begeht’ id von Atreus Sohn Ayameır 
Zrogte fie and; am Neiz der goldenen Mphrobire, 
Wäre fie Eng wie Pallas Athen’ -- 


Attiſche Reduer bedienen fid) diefed Ansdruds am V 

darum paßt fie nicht in den Mund des äftern Man 

”) Suidas: bie Einwohner von Enrpathos_holten 

ihre Juſel ein Hafenpaar, weil fie diefes Thier n 

ten. Deffen Nachwuchs aver wurde fo zahlreich, 
Felbbau darunter Fitt, 


"HD. b. weil fie jugendlicher Art if. 
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3wölftes Capitel. 

Man darf aber nicht überfehen, daß jeder Gartung eine 
andere Sprache zukommt; denn die Eprache beim Gefchries 
benen und bei öffentlicher Rede ift nicht diefelbe, und ebenfo 
niche bei der Staats: und bei der gerichklichen Rede. Dan 
muß aber Beides inne haben; denn das Eine heit Griechifch 
zu reden willen, *) das Andere, nicht zum Verſtummen ges 
nöthige feyn, wenn man Etwas will auf die Andern kommen 
laffen : **) was Denen begegnet, welche ſich aufs Schreiben 


nicht verftehen. Die Sprache der Schrifg ift die ausge 


bil detſte, die der öffentlichen Rede Die ausdruckvoliſte. 
Diefe leptere Hat zwei Arten: den Ausdruck dev perfönlichen 


Eigenthümlichkeit und den der Afferte. Darum gehen aud . 


die Schaufpieler anf ſolche Iheaterflüde und die Dichter auf 
ſolche Helden aus. Man lobt aber Die, welche fich zum Yes 
fen eignen,- wie Chäremon; ***) denn er ift Elar, wie ein 
Drofaiter, und fo Lycimnius +, unter den Dithnrambendice 
tern. Stellt man fie zufammen, ++) fo erfcheinen die Reden 
Derer, welche folche fchreiben, in öffentlichem Vortrage ſchwach, 
und Die, welche vom Stedner gut klangen, beim Lefen unge: 
bildet. Der Grund ift, weil es im öffentlichen Vortrage ge: 
rade das Rechte if. Daher kommt's, daß Das, was zur 


*) Was doch Jedem anjteht. 

*) Auf die Nachwelt, als Schriftfteiler, wie Iſocrates. Die 
gefchriehbene Nede, weiches vornämlich die Lob: und Tadel: 
rede ift, erfordert die eigenthümlich⸗ſtyliſtiſche Ausbildung. 

+) ©, UI, 23. 5 29. 

7) S. II, 2. $ 13: 

++): Die gefchriebene, zum Norlejen beftimmte, and die Freie Rete 
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dramatifchen Darftellung beftimmt ift, wolerne man dieſe 

Darftellung wegnimmt, und es aus fich felbft heraustritt, 

- {hat erfcheint. Ev wird im Schreibſtyle das Nebeneinander: 
ftelfen von Dingen ohne Conjunction, umd die oftmalige Wie: 
derhofung derfeiden Sache mit Recht verworfen. Dagegen 

im öffentlichen Vortrage bedienen ſich ſelbſt die Redner dieſes 

Mittels; denn es dient zur dramatiſchen Darſtellung. Man 

. muß aber, indem man dieſelbe Sache öfter ſagt, wechfeln, 
as gleichfam den Weg zur dramatifchen Darftellung bahnt: 

„Der iſt's, der euch beſtohlen, Diefer iſt's, der euch betro⸗ 

gen, Diefer iſt's, der_euch leglich zu verrsthen gewagt hat.“ 

Sp mahte es der Scaufpieler Philemon in des Anarandri- 

des *) Gerontomanie, wo Rhadamanthus und Palamedes 

spricht, und in dem Prolog zu den Frommen mit dem Id. 

Wenn man dergleichen nicht durch Action belebt, wird ein 

Baltentragen **) daraus. Ebenfo muß man bas Aſyndeton ***) 

»*) &, oben. Das angeführte Stück wirb aucd von Athenäus 

ctirt. S. Buhle, 

»*) Unbekauntes Sprichwort , vielleicht entitanden durch Beob⸗ 
achtung der regelmäßigen Tactbewegung, womit ein Mann, 
der einen Balken trägt, im Gange fi ben Schwingungen 
beifelden fügt. Hiernach wäre es Tabel der Gintönigkeit.. 
die gerade in folchen Stellen am liebelften wirkt, wo man 
fih und den Iuhörer in der Rebe fteigern wi. Das uns 
mittelbar Folgende fpricht für diefe Erklärung. 

”**) Wir können fo wenig eine rebnerifhe Terminologie zu⸗ 
fammenbringen, als die Lateiner vermochten, mit ihren 
Kunſtausdrücken die ber Erfinder, der Griechen, Hei ſich 
ferbft zu verdrängen. Aſyndeton ift ein Sag, in welchem 
verfchiedene aufeinander gefolgte Zuftände ober Handlun⸗ 
gen ohne und oder andere Eonjunction aneinandergereibt 
find. Das befanntefte Aſhyndeton Suet, Caes. €, 37, 
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behanbein: „ich Fam, traf, bat’. Das muß agirt ſeyn und 
nicht, wie wenn man Eines vorbräcte, mit gleicher Art 
und Ton gefprocden werden. Noch dazu hat das Aſyndeton 
etwas Eigenthuͤmliches, indem in gleicher Seit Vieles ge⸗ 
fagt zu werden fcheint. Denn die Eopula macht aus dem 
Vielen Eines, weßhalb, wenn fle weggenommen wird, natärs 
lich, hinwieberum das Eine Vieles fenn wird. Sonach ift 
Bergrößerung: darin: „ich Fam, ſprach, flehte dringend". 
„Er fcheint aber nicht zu achten, was ich Alles ſprach, was 
ich Alles ſagte““. Das ift auch Homers Abſicht [Il. II, 6711: 
Nireus Fam von - Soma — Ä 

Nireus, der Aglaja — 

Nirens, fchöner wie ſonſt — 


Denn Der, von welchem man viel fpricht, muß auch oft ges 
nannt werden, Wird er nun off genannt, fo fcheint man auch viel 
von ihm au fagen. So hat er ihn gehoben, indem er einmal 
feiner gebenkt, vermöge des falſchen Schluſſes, *) und hat 
ihm ein Denkmal gefept, während. er feinen Namen fpäter 
gar nicht mehr anführt. Mit der Sprache bes Volksredners 
iſt es gerade wie mit der Perfpective in ber Malerei. *) Je 


— — 
*) Melchen der Leſer macht. 
ze) Plato's Staat, X, ©. 602: eine und dieſelbe Bröße ers 
fcheint uns dem Gefichte nach nicht gleich in der Nähe 
und in ber Ferne — — — ; biefe Erfahrung an unferer 
Natur benugt die perfpectivifhe Malerei, um alled Gans 
Felfpiel mit uns zu treiben 20. Gigentlid wäre Scenos 
grapbie die perfpectivifche Malerei Archäol. der Kun 
yon D. Müller S 107); aber biefe war von ber Sciss 
grapbie, ber Anwendung des Schattend zur Vorkeilung 
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groͤßer bie Verſammlung, *) deſto ferner muß ber Zuſchauer 

flehen: darum int Feinheit der Ausführung bei Beidem übers 
füffig und ſelbſt ein Fehler. Die gerichtliche Rede bat mehr 
Ausführung des Einzelnen, noch mehr die an einen Richter 
gewandte. Gie har mit der Redekunft am Wenigften zu 
thun, weil Das Figentliche an dem Gegenflande mehr zu übers 
fchauen iſt, wie das Fremdartige, ») und weil keine Ans 
firengung ***) flatıfindet. Hierdurch ift es reine Beurthei⸗ 
lung. Deßhalb gelingt es nicht denſelben Rednern in all dies 
fen Dinyen, fondern, wo vorzugsweife das Bebiet der Dramas 
tifhen -Darftellung, da ift am Wenigften das der. feinen Aus» 


von Körpern, wieder fo abhängig, daß beide oft, wie in 
der obigen platon, Stelle, verwechfelt wurden. VWergl. 
Muͤller 1. c. 5 324. Lnfere Stelle ift klar, nur daß man 
Glieder ergänzen muß, welche Aufgabe A. oft macht, ohne 
irgend etwas Wefentliches zurüdzubehalten. Mülfen näm⸗ 
lich die. Zufchauer ferner fichen, fo müfen Die Gemälde in 
großen Maffen daſtehen, was der Ausführuug.der Einzel⸗ 
beiten eutgegenfieht. Webergetragen auf beu Nebner: vor 
einer großen Verſammlung, bergleihen bie Staatsrede 
vorausfegt (Athen ift jeberzeit der Maßſtab), muß man 
ſolche Reden halten, deren Gedanken und deren Urt, Af⸗ 
fecte zu erregen, im Ganzen Gindrud machen, ba benz 
die Ausführlichkeit im Einzelnen, 5. 8. Zierlichkeiten ber 
Sprache, nicht an ihrem Orte wären, 
>, Nämlih die gemalte Verfammlung, d. 5. je mehr 

Perfonen auf einem Gemälde ſtehen. Aber die Stelle iſt, 
auch fo erklärt, noch immer dunkel, 

2 Was etwa ber Redner zur Srreleitung hereinzichen möchte. 

*) Anſtreugung, nämlich in Hinſicht auf größeres Publis 
Fam; das Streben nach derjenigen allgemeineren Wirkung, 
weiche von ber Erreichung des fpeciellen Zwecks ber Rebe 
ganz geſondert ift. 
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führung. Und Daſſelbe findet flatt, wo die Stimme und vor⸗ 
nehmlich eine Harte wirkt. Die Sprache der Schaurede if 
zum Schreiben die pafiendfte; denn ihr Gefchäft iſt das Vor⸗ 
fefen, und nach ihr kommt die gerichtliche, Eine weitere Ein⸗ 
theitung der Sprache in angenehme und großartige ir 
ein Meberfluß ; denn warum nicht eben fowohl die Anforde⸗ 
rang, daß fle gefittet und freiherzig fen, und was ſonſt Vor⸗ 
züge des Eharacters find ? daß fie angenehm fey, wird offene 
bar das Augegebene bewirken, ſoferne anders richtig darge: 
than it, Was gute Sprache ſey. Denn warum foll fie ver 
ſtaͤndlich und nicht gemein, fondern anftänbig feuyn? Denn 
wenn fie ſchwatzhaft iſt, fo ift fle nicht verſtaͤndlich und nicht 
bündig. Vielmehr fieht man, daß das Mitte halten das Paſ⸗ 
ſende it. Und daß fie angenehm fey, wird das Angegebene 
bewirken, wenn das Gewöhnliche und das Fremdartige aub 
das zur Ueberzeugung Wirffame nad) den Regeln des Ans 
Rande wohl gemifcht ill. 

Soviel von der Sprache, fowohl im Allgemeinen als auch 
im Befondern von jeder Gattung. Nun haben wir non ber 


Anordnung zu fprecdhen. 


- Dreigehntes Tapitel. 

Die Rede hat zwei Theile: man muß den Gegenfland 
derfelben darlegen, und dann beweifen. Darum iſt's unmödge 
lich, darzulegen, ohne nachmals zu bemeifen, oder zu bewei⸗ 
ſen, ohne vorher darzulegen. Denn Wer beweist, hat Et⸗ 
was, dad er beweist, und Wer Etwas vortraͤgt, trägt es 
vor, um es zu beweiſen. Das Eine davon in bie Uufftelung, 





Cy 


PyS 


vie 
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beweifen; nicht aber der Eingang und der Schluß, fondern 
biefer ruft in's Gedaͤchtniß. 7) Macht man nım daraus bes 
ionbere Theile, wie des Theodorus **) Schule, fo wird die 
Erzählung, bie Nach⸗- und DVorerzählung, ber: Beweis und 
der Nachbeweis, je etwas Befonderes fen. Man muß aber 
einen Namen da bilden, wo man eine Elaffe von Dingen und 
eine Abſonderung vor ſich hat; fonft wird etwas Leered und 
ein Schnad daraus, fo wie es Lycimnius in feinem Syſteme 
macht, da er Namen, wie das Einfahren, die Ab⸗ 
ihmeifung, die Zweige, bilder, 


Vierzehntes Kapitel. 


Der Eingang nun it der Rede Anfang, was bei ber 
Dichtung Der Prolog und bei’m Blaſen Das Vorſpiel iſt; 
denn „all Bas find Anfänge und eine Art Anbahnung für 
Das, was nachkommt. Das Vorſpiel nun kommt dem Ein⸗ 
gange der Schaureden gleich; bein tie Flötenſpieler machen 
aus Dem, mas fie gerade guf blafen Fönnen, ihr Vorſpiel 
und fegen’s in Verbindung mit des Stüdes Anfang. Und 
-fo muß man’s in den Schaureden, die man fchreibt, machen, 
nämlich Was einem gerade in ten Sinn kommt ohne Weite: 
res anbringen und in Verbindung fegen: wozu Jedermann 
als Beiſpiel des Ifocrates Eingang zu feiner Helena anführt; 
denn zwifchen Streitreden und Helena findet Feine Gemein: 
(haft flatt. Wenn der Redner anders wohin führt, fo ift Das 
überdem ganz paffend, daß nicht die ganze Rede einerlei 
Farbe hat. Man bildet aber die Eingänge ber Schaureden 


—75 Wie der Eingang vorbereitet, 
70) E. II, 23. $ 27. 
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aus Lob ober Tadel, wie das Eine von Gorgias gefchieht in 
der olympifchen Rede: „von Vielen werth bewundert zu wers 
den, ihre Griechifchen Männer‘ — ; denn er lobt bie Stifter 
der Feſtverſammlungen. Ifocrates dagegen gebraucht ben 
Tadel, *) daß fle Eörperliche Vorzüge mit Geſchenken ehren, 
Dagegen für gute Sefinnung Peinen Preis geftiftet haben. So 
bildet er auch nocdy den Eingang mit einem Rathe: man foli 
zechtfchaffene Männer ehren (darum fobe er auch den Ariſti⸗ 
des); oder: foldse, **) weiche nicht wohl angefehen und dech 
nicht verwerflich feyen, fonbern der Art, Daß ſie gut fenen, ohne 
dafür erfannt zu werden, wie Alerander, des Priamus Sohn; 
benn fomit gibt er Rath. ***) Noch bildet man ben Ein: 
gang aus Eingängen gerichtlicher Reden, nämlich and Dem, 
was an den Zuhörer gerichtet ift, wenn man feine Rede über 
etwas Unglaubliches, über etwas Schwieriges , oder über eis 
- nen fchon vielfältig abgehandelten Gegenftand Hält; fo daß 
der Zuhörer Nacyficht üben muß, wie Ehörilus fagt: 

Test, da Alles getheilt — ;) - 

e) Im Panegyricus. 

**) Unbekannte Beziehung. 
”*e, Alſo dient der Rath, aus ber Staatsrebe entlehnt, eben: 

—falls zum Cingange in der Schaurebe. . 

7) Es find fünf Herameter von Chörilus fiber biefen Gegen: 

Hand erhalten, derem dritten W. zur Hälfte anführt. Der 

Sinn des Ganzen ift: in früheren Zeiten lag reichlicher 
Stoff für den Dichter da: jeut da Alles ſchon occupirt iR, 


bleibt man mit allen bichterifchen Verſuchen im Nachtheil. 
So findet Birgit das mythologiſche Felb der Dichtku 


[_ rw De 


ſchon ganz abgeernbtet: cui non dictus Hylas puer, — . 


und wendet ſich daher zu einem Gebichte Aber dem Land: 


bau, — Ehörilus ans Samos war ein epifcher Dichter, 
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Sonach bildet man die Eingänge der Schaureden aus Folgen⸗ 
dem: ans Lob, and Tadel, aus Rathen und Abrathen, aus 
der Beerbeitung des Zuhobrers, und das Worfpiel zur Rede 
mag entweder frembartig oder mit derfelben verwandt ſeyn. 

In Unfehung der Eingänge gerichtlicher Reden muß man 
fi merken, daß fle And, was die Prologe der Theaterftüde 
und die Eingänge der Heldengedichte; denn die der Dithy⸗ 

- zamben fliehen denen dee Schaureden gleich [Unbek.]: 
Deinethalb und deiner Gefchente oder Waren — 


Dagegen in den Reden, wie in den Heldengebichten, iſt es 
eine Hinweifung auf Die Rebe, damit man zum Voraus wifle, 
wovon bie Rede fey, und der Gedanke nicht ſchwebend bleibe; 
denn das. Unbeftimmte macht umherfchweifen. Wer nun dem 
Anfang -gleihfam in die Hand gibt, bewirkt, daß man forfs 
während der Rede folgt: daher heißt es [Il. J, a.]: 

Singe ben Zorn, o Göttin — 

[Ob. J. 1]: 

Melde den Mann mir, Muſe — 
[unbet.): *) 

Gib eine andere Maͤhre mir an, wie vom Aſiſchen Lande 

Kam nad) Europa gewaltiger Krieg — 
Se geben aud, die Tragiter Auffchluß über die Handlung; 
wem auch nicht gleich vorne, wie Euripides , fo ift doch der 
Untfcyruß noch in dem Profog, wie bei Sophocles [Ded.Tyr. 7741: 


der die Kriege der Hellenen mit Darius und Xerxes Ges 
fangen hatte. 

H Wielleiht fing das Epos des Ebbrilus uf. Die vor. Note) 
Y ſo AB. WBergt. Buhle zu d. St. 
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aus Lob oder Tadel, wie das Eine von Gorgias geſchieht in 
der olympiſchen Rede: „von Dielen werth bewundert zu wer⸗ 
den, ihr Briechifchen Männer‘ — ; denn er lobt die Stifter 
der Feſtverſammlungen. Iſocrates dagegen gebraucht den 
Zadel, *) daß fie Lörperliche Vorzüge mit Geichenfen ehren, 
dagegen für gute Geſinnung Beinen Preis geftiftet haben. So 
bildet er auch nody den Eingang mit einem Rathe: man foli 
rechtfchaffene Männer ehren (darum lobe er auch den Ariftis 
des); oder: ſolche, **) weiche nicht wohl angefehen und dech 
nicht verwerflich feyen, fondern der Art, daß ſie gut fenen, ohne 
dafür erkannt zu werden, wie Alerander, des Priamus Sohn; 
denn fomit gibt er Rath. ***) Noch bildet mau ben Eins 
gang aus Eingängen gerichtlicher Reden, nämlich aus Dem, 
was an den Zuhörer gerichtet ift, wenn man feine Rede über 
etwas Unglaubliches, über etwas Schwieriges , oder über eis 
- nen fchon vielfältig abgehandelten Gegenſtand Hält; fo daß 
der Zuhörer Nachſicht üben muß, wie Chörilus fagt: 
Test, da Alles getheilt — +) - 


© Im Panegyricus. 
**) Unbekannte Beziehung. 
**+), Alſo dient der Nath, aus ber Staatörebe entichnt, eben: 
faus zum Eingange in der Schaurebe. - 

7) Es find fünf Herameter von Chörilus fiber diefen Gegen: 
ftand erhalten, deren britten U. zur Hälfte anflhrt. Der 
Sinn des Ganzen ift: im früheren Zeiten lag reichlicher 
Stoff für den Dichter da: jetzt da Alles ſchon occupirt if, 
bleist man mit allen bichterifchen Werfuchen im Nachteil. 

So findet Birgit das mythologifche Felb ber Dichtkunſt 
ſchon ganz abgeerndtet: cui non dietus Hylas puer, — 
und wendet ſich baher zu einem Gebichte Aber den Land⸗ 
bau, — Chörilns ans Samos war ein epifcher Dichter, 
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Sonach bildet man die Eingänge der Schaureden and Folgen⸗ 
vem: and Lob, aus Tadel, aud Rathen und Abrathen, aus 
der Bearbeitung des Zuhoͤrers, und das MWorfpiel zur Rede 
mag entweder frembartig oder mit derfelben verwande ſeyn. 
In Anſehung der Eingänge gerichtlicher Reden muß man 
fi merken, daß fie find, was die Prologe der Theaterftüde 
und die Eingäuge der Heldengedichte; denn die der Dithy⸗ 
ramben fliehen denen der Schaureden gleich [MübeR.]: 
Deinethalb und deiner Geſchenke oder Maren — 
Dagegen in den Reden, wie in den Heldengedichten,, ift es 
eine Hinweifung auf die Rede, damit man zum Voraus wife, 
wovon die Rede fey, und der Gedanke nicht fchwebend bleibe; 
denn das Unbeſtimmte macht umherfchweifen. Wer nun deu 
Anfang gleichfam in die Hand gibt, bewirkt, daß man forks 
während der Rede folgt: daher Heißt es [Il. ), a]: 
Singe ben Zorn, o Gföttin — 
[Ob. J. ı): 
Melde den Mann mir, Muſe — 
ſunbet.): *) 
Gib eine andere Maͤhre mir an, wie vom Aſiſchen Lande 
Kam nach Europa gewaltiger Krieg — 
Sp geben andy die Tragiker Aufſchluß über die Handlung; 
wenn auch nicht gleich vorne, wie Euripides , fo ift doch der 
Aufſchluß noch in dem Prolog, wie bei Sophocles [Ded.Tyr. 7741: 
ber die Kriege der Hellenen mit Darius und Xerxes Ges 
fungen hatte. 


9 Wielleicht fing das Epos des Ebbrilus uf. die vor. Note) 
fo au. Wergl. Buhle zu d. Gt. 
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Mir war Erzeuger Polybos — 
Ehenfo die Eomödie. Das wefentliche und eigenthümliche 
Befchäft dee Eingangs ift nun, anzugeben, Was der Zielpunkt 
ſey, den die Rede fich fest. Darum muß man auch den Ein- 
gang weglaffen,. wenn die Sache augenfällig und wenn fle ge⸗ 
ringfügig .ift. Die andere Art von ngredienzen, welche man 
anwendet, find nur Hälfsmittel und find bekannt. Sie wers 
den hergenommen vom Sprechenden, vom Zuhörer, von der 
Sache und vom Entgegengefepten. Es betrifft den Mann 
feibft md feinen Gegner, Was darauf binansläuft, Verdäch- 
tigung zu entPräften und zu bereiten. Doch iſt's nicht gleich» 
mäßig; denn ter Dertheidigende bringt das Vorne, was fich 
auf die Verdächtigung bezieht, und der Anklagende in bem 
Schluſſe. Warum fo, iſt nicht dunkel. Denn der Vertheidi⸗ 
gende muß, wenn er fid) einführen will, die Hinderniffe weg: 
räumen, und alfo die Verdächtigung zuerft entträften; dages 
gen muß ter Verdächtigende feine Verdächtigung in dem 
Schluſſe anbringen, damit man fie eher behält. Was fidy auf 
den Zuhörer bezieht, wird hergenommen aus dem Beſtreben, 
ihn freundlich, auch aus Den, ihn zornig zu ffimmen, manch⸗ 
mal aus Dem, ihn aufmerkffam zu machen, oder auch tem 
Entgegengejesten; denn nicht immer iſt's nützlich ihn aufmerk⸗ 
fam zu mahen. Darum verfuden Manche, ihu zum Laden 
au bringen. Zur Leichtigkeit der Auffaffung wird, 
wenn man will, Alles beitragen, aud) Das, daß man als guts 
berziger Mann erfcheint; denn auf Solche merkt man cher. 
Unfmertfam ift man auf das Große, das @igenthümtidye, 
dad Wunderbare, das Angenehme. Darum muß man die 
Meinung beibringen, daß die Rede fo Etwas betreffe. Will 
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man dagegen feine Aufmerkſamkeit, — daß der Gegenftand 
gering, den Lenten fremd, daß er widriger Art fen. Hier 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß Altes dergleichen außerhalb 
der eigentlichen Rede liegt; denn es iſt berechnet auf einen 
Zuhörer *) nicht von der rechten Art, der auf Dinge hört, 
weldye über die Sache hinausliegen. Denn ift er nicht fo, fo 
bedarf es keines Eingangs weiter, ald um die Sache fumma⸗ 
riſch vorzubringen, damit die Sache, wie der Leib, einen Kopf 
hat. Ferner ift Erregung der Aufmerkfamfeit allen Theilen - 
der Rede gemeinfhaftlich, wo es Noth thut; denn überall 
läßt man eher nach, als im Anfange. Daher foll man das 
Lacherliche im Eingange aufftellen, da wo Alle noch am Mei: 
fien aufmerkfam zuhören. Man muß alfo gerade da, wo es 
Die rechte Zeit ift, fagen: „und merfet wohl auf; denn es 
ift eben fowohl eure, als meine Sache‘; ferner: „ich will 
euch etwas fo Schreckliches oder Wunderbares fagen, wie ihr 
es noch niemals gehört." Das heißt, wie Prodicus fagt, 
feinen Zuhoͤrern, wenn fie einnicken wollen, die fünfzig Dradh: 
men zu bedenten geben. **) Daß man aber in Dem, was auf 
den Zuhdrer berechnet ift, einen andern Geſichtspunkt faßt, 
als welchen der Zuhörer hat, ift offenbar; denn Jedermann 


5. bie erfie Anm. zum Cap. 2 bes erfien Buch. 
9%), Nämlich: daß fie nicht die fünfzig ihm bezahlten Drachmen 
‚burdy Unaufmerkſamkeit verlieren follen. Dieß hängt mit 
den Worten: „es ift ebenfomohl eure ald meine Sache“ 
genau zufammen. Vergl. Plato im Eratylus, Bipont. 
&. II. p. 231. Prodicus, fagt der Scholiaft des Ariftos 
phanes zu ben Wolken v. 560, war von Chios, und blühte 
um bie Zeiten des Socrated. Diefer hielt zuerft ben (rhe⸗ 
torifhen) LKehrvortrag um fünfzig Drachmen. 
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ſucht in den Singängen entweder zu verdachtigen oder Be⸗ 
fürchtungen wegzuſchaffen (Soph. Antig. 223): 
O Fürf, mit nichten ſag' ich, daß ich von ber Eil' — *) 
Was macht du Umſchweif? 


*) Bei Sophoces fagt den erften Vers, nur mit Beränderung 
eines einzigen funonnmen Worts, einer ber Wächter, weldye 
von Ereon beorbert waren, darüber zu wachen, daß Mies 
mand bes Polnnices Leichnam zur Beftattung heimlich hin⸗ 
wegbrächte. Es ift glaublich, daß A. nad) feiner Weiſe 
nur den erſten dieſer Verſe anführt, um feinen Griechi⸗ 
fhen Lefern die wohlbekannten folgenden in's Sebaͤchtniß 
zu rufen; daß er nicht die Meinung erregen wi, als habe 
Creon, welcher ben zweiten Ders fagen fol, ben Wächter 
gleich bei'm erfien unterbrochen. Indeſſen muß man boch 
annehmen, daß U. aus bem ihm nicht immer treuen Ges 
daͤchtniſſe diefe Stelle anführt, weil gerabe Das, was Ereon 
auf des Waͤchters Anrede fagt, bei Sophoeles gar nicht 
vorkommt. Denn ber Wächter fagt außer beim erfien noch 
dreizehn DVerfe, und Creon antwortete ihm gwar, aber 
mit Feiner folchen verweifenden Frage. Siebe ift ber un: 
grüdtichfte Ausweg der, anzunehmen, es ſey die Gtelle 
ans einem andern Stücde bed Sophocles oder gar bed Eins 
ripides genommen. Denn des Wäcdhters Rede iſt wirklich 
eine fo vortrefiide Mufterftelle für Das, was U. bier 
anſchaulich machen will, daß A. ficherlich bei der Worftels 
Iuag, welche ihm bavon vorſchwebte, geblieben iſt, wenn 
er auch in den Worten einen Gebaͤchtnißfehler gemacht 
hat. Sch bin überzeugt, daß er die Stelle mit Ereon’s 
Rebe meint, weiche Solger 241 fo Aberfegt: 

Scharf um dich blickend ſuchſt du rings dich vor ber That 

Zu firmen. Sicher bringf bu fchwere Neuigkeit. — 
vornehmlich, weil der Anfang diefer Verſe ber Sylbenzahl 
und ſelbſt zum Theil dem Tone nach mit Dein Aberein⸗ 
tommt, was U. ben Kreon fagen läßt, und weil hier, nur 
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sh, Wer eine üble Sache hat, oder zu haben fcheint; denn 
is Aberalt beſſer ſich aufzuhalten, ald bei der Sache. 


mit andern Worten, bem Wächter berfelde Borwurf ge: 
macht wird, weilhen A. den Creon durch eine Frage ma: 
hen Iäßt. Eine Sammlung von Stellen, nur aus biefer 
Rhetorik, wird beweifen, bag A. in Gebächtnisfehler fäut, 
und daß baher auch diefe Abweichung vom Texte bed ci: 
tirten Dichterd daran ;u erPlären ift. I, 44 führt er eine 
Gtelfe aus Odyſſ. XV an, welche nach ihm mit ben Wor⸗ 
ten fchlöße: und Vieles gethan Hat, während wir nac 
unſerem Texte fo Gberfegen müiſſen, wie. oben gefchehen 
ik; II, 24 eine Stele aus Eurip, Hecuba 825, wo er 
Männer fegt, während bas Original Sterbliche hat: 
bafelek u. Eth. Eudem. ©. 187 aus Eurip, Troad, v. 
10413, wo er wörtlid) fagt: Kein Liebhaber, und bad Ori⸗ 
ginal; nicht ift ein Liebhaber; III, 6 aus Eurip, Iph, - 
in T. v. 675, wo er vielbeweint fagt, und das Orks 
ginal: vielgefaltet. II, 7 führt er gegen Ende des 
Capitels zwei Stellen an, bie beide am Ende des Panegp⸗ 
ricus von Iſocrates ftehen follen: woſelbſt ſich aber nur 
die erfie, micht auch die zweite findet; III, 9 fchreist er 
einen dem Euripides angehörenden Vers dem Sophocles 
zu; in bemfelsen Capitel find viele Ifocratifche Stellen, 
deren Pläge id) angezeigt, großentheils mit Abweichungen 
von bem Texte angeführt; ebenfo Ill, 10 bie Stelle aus 
Isocr, ad Phil.; und in gleicher Art wird man III, 14 
in der Stelle aus Iph. in Aul., ebendaſelbſt in ber aus 
Isocr. ad Phil. 15, eben dafelbſt bei Mias IX, 385; II, 
414 bei Dem, was er fiber den Eingang zu bes Ifocrates 
Lobrede auf Helena fagt, durch Vergleichung der Autoren 
ſelbſt manche Abweichung ober Auslaffung finden, welche 
. man nur and ber getäufchten Auverficht des Philofophen 
auf fein Bebächtniß erklären Fan. In unferen Sapitel 
ſelbſt macht er aus dem Anfange bed Derfes „mir war 
Erzeuger Polybo8’ den Eingang, Prolog eines Sophocleis 
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Darum fagen die Sclaben nicht, Was man fle fragt, fondern 
Was außen umher ift, und machen viel Eingang. 
Wie man freundlich ſtimmen fol, ift angegeben, und 
fo vom Uebrigen der Art alles Einzelne. Da es aber mit 
Recht heißt [Dd. VI, 337}: 
Gib, daß im Wolf der Phaͤaken ich Lieb’ antreff und Erbarmung. 


ſo muß man auf dieſe zwei Dinge ſein Augenmerk richten. 
In der Schaurede muß man den Zuhörer glauben machen, er 
felbft, oder fein Geſchlecht, oder feine Beſtrebungen, oder 
fonft Etwas an ihm werde mit gelobt. Denn es iſt wahr, 
was Socrates in ber Leichenrede ſagt, es fen nicht fchwer, 
Athener vor Üthenern zu loben, wohl aber vor Lacedaämo⸗ 
niern. Was die Staatsrede braucht, nimmt fle aus der 
gerichtlichen. Sie hat von Natur am wenigften Eingang; 
denn fie betrifft ja Dinge, welche man fd;on kennt. Und die 
Sache an fich berarf Feines Eingangs, fondern uur wegen 
des Redners oder der Gegenredner, ober wenn die Leute die 
Sache nicht für fo groß anfehen, ald man will, fondern für 
größer ober geringer: daher muß man denn verdädrfigen oder 
entträften, hinauf» oder herabfegen. Dieferwegen, ober zur 
Verzierung bedarf ed des Eingangs, weil ed vom Zanne ger 
brochen erfcheint, wenn es diefen nicht hat. Von folcher Art 
ift des Gorgias Lobrede auf die Eleer, da er, ohne ſich iR 
Pofitur zu fegen und eine einleitende Bewegung zn machen, 
gleich anfängt: Eis, die glädtiche Stadt. 





fchen Stuckes, während derſelbe in ber Mitte bes Stückes ſtebt. 
Mehrere Gedaͤchtnißfehler kommen noch IL, 16 u. 47 vor 
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„Fünfzehntes Capitel. 

In Rückſicht auf Verdähtigung bietet einen Punkt 

" Dasjenige dar, womit. man überhaupt ein widriges Vorur⸗ 
theil zu entkräften ſucht; denn es macht Beinen Unterſchied, 

. ob Jemand es ausgefprochen hat oder nicht: und fo ift Diek 
allgemein anwendbar. Ein anderes Verfahren begegnet wirk⸗ 
lich Entgegengebaltenem, und fucht darzuthun, daß die Sache 
nicht. ift, oder nicht fchädlich oder nicht für das Individuum, 
oder nicht von ſolcher Bedeutung, oder nicht unrecht, oder 
nicht groß , oder nicht unfittlich, oder daß fie Nichte auf ſich 
habe (denn Das, iſt's worüber geftritten wird, wie von Iphi⸗ 
erates gegen Nauficrates, *) dem er zugeſtand gethan zu has 
ben, Was Derfeibe behauptete, und: ihm Schaden angethan, 
nicht aber damit Unrecht zu haben); oder ſucht, wo man im 
Unrechte ift, Etwas dagegen zu geben, wenn die Sache fchäblich 
it: „ed iſt ja eine fchöne Handlung”, wenn fle wehthuender 
*Art iſt; „es iſt ja nupenbringend‘’ — oder fonft Etwas der 
Ak. Wieder ein Verfahren ift, daß man ſagt, es ſey ein 
* Werfehen, oder ein Unglück oder Mothwendigkeit : wie Go: 
phocles fagte, er zittere nicht, wie der Andere zu feiner Ver 
daͤchtigung ſagte, um altersfhwach zu fcheinen, fondern aus 
BEONethwendigkeit; denn feine aditzig Jahre feyen nicht das 
a* Werk feines Willens. So ferner, daß man dagegen gibt, 
g warum man fo gehandelt: man habe nicht fchaden wollen, - 
a fordern Das und Das, man habe nicht Das, was ſchuldge⸗ 
i seben worden, gethan, und fo fey es zum Schaden ausgeſchla⸗ 
ie! sen, „Recht wäre es mich zu haffen, wenn ich's gethan hätte, 

— — 

EM Naufierates, von Erythrä, ein Schüler bes Iſoerates. 
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den, das fle mit dem Böfen mengen. Das Mittel ift gemeins 
ſchaftlich zur Verdächtigung und zur Entkräftung anzuwen⸗ 
den, inforerne eine und dieſelbe Handlung aus mehreren Bes 
weggründen entſtanden feyn kann, wobei denn der Verdaäch⸗ 
tigende dieſelbe durch ſchlimme Dentung anfhwärzen, und der 
Entträtende fie zum Beflern Lehren muß. So z. B. ba 
Diomedes *) den Odyſſeus vorzog, einerfeitd, weil er ihn für 
den tüchtigften erachtete, andererfeitd — nein; ſondern, weil er 
ihn allein nicht für einen Nebenbuhler anfah, da er feig fer. 
So viel von der Verdächtigung. 


Sechszehntes Eapitel. 

Die Erzählung ift in den Schaureden nicht gufammen: 
hängend, fondern gefheilt. Denn man muß allerdings bie 
Thaten anseinanderfeben, in deren Folge die Rebe gehalten 
wird. Denn die Rebe ift zufammengefent, und hat erſtens 
einen außerhalb der Kunſt liegenden Theil; es ift nämlich Der, 
welcher fpricht, ja nicht Urheber der Thatſache; **%) zwei⸗ 


tens befteht fie aus der Lünftlichen Behandlung: Was darauf 


beruht, daß man’s zu zeigen hat, wenn die Sache unglanbhaft 
ift, oder daß fie von gewiffer Art, von gewiffem Grade oder 
auch Alles zufammen fey. Deßhalb muß man bisweilen nicht 
Alles der Reihe nach erzählen, weil, Was fo dargefhan wird, 


*) Ilias X. 
0) Der Thatſachen, . B. der Thaten des Evagoras, welche 
Iſocrates lobt. Er muß ſie nehmen, wie ſie ſich finden: ſteht 

* zu ihnen in demſelben Verhältniſſe, wie ber Redner 
vor Gericht gegen Urkunden, Zeugenausfagen n. bgl., bie 

er nicht machen kann, fonbern verarbeiten muß. Bar. I, 46. 
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ſchwer zu behalten ift. „Nach dieſen Thatfachen iſt er tapfer, 
nach dieſen weife oder gerecht”. Diefe Art der Darftellung 
ift einfacher, jene andere aber ift vielfarbig *) und nicht ans 
ſpruchlos. Man muß aber, was befannte Zhaten find, nur in 
Erinnerung bringen: darum bedürfen die meiflen Neden ”?) 
keiner Erzählung: wenn man 3. B. den Achilles loben will; 
denn Jedermann weiß feine Thaten. Dagegen muß man fie 
anwenden. Lobt man dagegen ben Eritias, fo muß man fie 
erzählen; denn fie find nicht vielen. bekannt... .... *t#) 

Jetzt ftellt man die Tächerliche Regel auf, die Erzählung 
müſſe fchnell feyn. Und doch Erifft hier Das zu, was Einer 
dem Brodtkneter, der ihn fragte, ob er einen rauhen oder 
zarten Zeig machen folle, antwortete: wie denn ? iſt's denn 


>) Der Nebner zu Lob und Zabel kann zweierlei Wege ein- 
ſchlagen: entweder den Charakter ber Perſon bezeichnen, 
und die verfhiedenen Merkmale diefed Charakters auffiels 
Yen, und diefen Merkmalen bie vorhandenen Thatfachen 
Heicebnen ; oder aber erzählen nad) ber Zeitfolge, und dann 
erft die nöthigen Schlüffe aus den gegebenen Thatfachen 
Hilden, wodurch das Lob ober ber Tadel gerechtfertigt wird. 
Die letztere Art wirb weniger Einheit haben, als die erſtere. 

3, Demonftrativen ober Schaureben. i 
or) Hier wieberholt unfer Gapitel eine Stelle aus I, 9, welde 
aber von Victorius mit Recht als hierher nicht gehbrig 
verbannt wird, ungeachtet ihre Ginfchiebung an biefem 
Orte fehr alt ſeyn muß. Es iſt ganz gegen unfers Schrift: 
flellers Weite, vom Gegenftande des Capiteld, der Erz aͤh⸗ 
Yung, fo abzufchweifen, als Dieß gefchehen würde, wenn 
jene Stelle hier eingefchoben bliebe; ber andern Gründe 
nicht zu gedenken. Uebrigens fcheint hier Etwas im dem 
Handſchriften ausgefallen zu ſeyn. ©. Buhle zu biefer Stelle, 
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nicht möglich, einen guten zu mahen? So iſt's nun auch 
bier. Man darf freilich nicht gedehnt erzählen, wie auch ber 
Eingang und die Beweifeführung nicht gedehnt ſeyn foll; 
denn auch hier berunt das Gute nicht auf der Schnelligkeit 
oder Kürze, fondern anf dem mittleren Maße: nnd Dieß bes 
fieht darin, daß man fo viel jagt, als zur Aufhellung der 
Sache dienen, oder bewirken wird, daß man annimmt, es fey 
gefchehen , er habe gefchadet, er Habe Unrecht gethan, ober 
Das gerade, was man will: und der gegehüber Stehende 
daB Gegentheil. *) Dabei muß man immer in die Erzählung 
fo Etwas einfließen Taffen, was auf ben eigenen fittlichen 
Werth fchließen läßt, z. B.: ich aber wies jederzeit anf Das, 
was recht ift, bin, und fagte, er folle die Kinder nicht im 
Stiche laſſen —; oder auf des Andern Schlechtigkeit: „er 
aber antwortete, wo er fen, da gebe es andere Kinder“ — 
wie die abtrünnigen Aegyptier nach Herodot ») geantwortet 
haben. Oder, was den Richtern angenehm ift. ”**) 

Bei der Vertheidigung ift die Erzählung kürzer. Dage 
gen flreitet man ja, daß Etwas nicht gefchehen, daß es nicht 
fhadlich, DaB es nicht ungerecht, oder daß es nicht von fol: 
chem Belange fey: man muß daher bei dem Anerfannten ſich 
nicht aufhalten, foferne ed nicht dahin Bezug -hat, 3. B. wein 
ed wohl gethan worden ift, aber nicht mit Unrecht. Dazu 
muß man Thatfachen von fic anführen, deren Unterlaffung 
Mitleid oder Entrüftung herbeiführt. Ein VBeifpiel davon 


2) D. i. fagt. 
29) Herod. II, 30. 
292) D. i. muß man einfließen laſſen. 
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gibt des Alcinous Apolog, *) Was in der Anrede Penelopens 
in ſechszig Verſen gefaßt ift. Deßgleihen wie Phayllus **) 
den Cyclus fprechen läßt, und der Prolog im Deneus. ***) 
‚Die Erzählung muß characteriftifc, feyn. Das wird fie 
werben, wenn wir wiſſen, was Character verleiht. Hier 
ift das Einzige, daß man feine Abſicht zu erkennen: gibt: 
die Befchaffenheit des Eharacters aber wird dadurch ‚angezeigt, - 
dag man bie Befchaffenheit der Abſicht zu erkennen gibt. Die 
Abſicht aber ift von gewiffer Art durch ihr Siel. Darım 
haben. bie mathematiſchen Vorträge Keinen Character, weil fie 
keine Ubficht +) Haben ; denn fie haben Fein warum; wohl 


2) So nannten bie Alten Odyſſ. IX, #18 XI, wie Aelian 
.var, bist, XIII, 44 unter den verſchiebenen Titern, die 
mau einzelnen Hauptpartieen ber KHomerifchen Gefänge 
gab, auch bie Apologie des Alcinous anführt. Seis 
ner Sattin Penelope erzählt Odyſſeus tm vorletzten Geſange 
Daffelbe, was er in vier Sefängen dem Phaͤakerkönige ers 
zählt hatte, in zweiundbreißig, nicht in ſechszig . Berfen, 
weßwegen - bier entweder hei Arifkoteled ein Gedächtniß⸗ 
fehler , ober in unferem KHomerifchen Texte ein Mangel 
uiſt. Skhrader. . 

>, Phayllus war einer ‚ber Eycliſchen Dichter, deren. Dichtun⸗ 
gen bie vor⸗ unb nachhomerifchen Sagen umfaßten. Buhle. 
00, Mertornes Schaufpiel bed Euripides. 

+) Diefe und die: weiter unten Tolgenbe Stelle vornehmlich 

«Haben mid) abgehalten, bad Wort durch Vorſatz zu über: 
-fegen, wie Boigt im erſten Buch, und Garve ‚in ber 
Ethik geihan hat. Man muß zwar sugefichen, daß Abs 
fit Das, was Ariſt. will, ebenfalls nicht erfchöpft. Aber 
es fheint mir, daß man eher ahnen Fann, Was er fügen 
will, wenn man Tiedt: mathematiſche Worträge haben Feine 
Abſicht, als, wenn Überfeut wäre: matb. B. ‚haben Fels 

- 11 
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Seit verbunden ift, 3. B.: „im Sprechen *) felbft machte er 
Schritte” — was eine kecke und trogige Eigenthümlichkeit 
bezeichnet. - Dahin gehört ferner, daß man nicht Die Sprache 
- der Berechnung führe, wie unfere heutigen Redner, fondern 
die des Grundſatzes: „Das war's, was ich wollte und vor 
hatte: und wenn mir’s nicht zum Nutzen geriethe, war's body 
beſſer.“ Denn das Eine will der Kluge, das Andere ber 
Gute, indem der Kluge zur Aufgabe hat, dem Nützlichen nach⸗ 
autrachten, und der Gute, dem Edeln. Iſt's eine unglaub- 
hafte Sache, fo muß man den Grund dazu angeben, wozu 
Sophocles ein Beifpiel gibt, Das von Antigone, daß fie mehr 
um ihren Bruder forgte, als um den Manı oder Kinder: 
denn biefe, einmal verloren, könnten ihr wieder werben; 
[Soph. Antig. 905]: 

Dod weil mir Vater und Mutter birgt des Hades Nacht, 

Entfprießt ja niemals wieberum ein Bruder mir, 
Hat man keinen Grund anzugeben, fo muß man fagen, man 
wife wohl, daß man etwas Unglaubhaftes fage, aber man 
fey einmal von Natur fo befchaffen. Denn die Menfchen 





*) Ohne Zweifel vor ber Verfanmlung. Quiatil, J, 5, 421 
führt ald einen der Schler, in die man durch Bert e⸗ 
genheit bei'm Sprechen gerathen Bönne, an: einige Schritte 
machen, bevor man feinen Say ausgefyrochen habe. Wie 
sum oftmals Trotz und Merlegenheit gleiche Wirkungen 
hervorzubringen fcheinen: fo kann auch hier das Schritte 
machen dem Gegentheile Deffen zugefchrieben werben, 
bem es Quint. zufchreibt. So Eonnte auch Eleons Kunft: 
ſtück in ber Action, dad Schlagen auf feinen Schenfel 
(Quint. IT, 12, 10 u. XI, 5, 423) verſchieden gebeutet 
werben, als Teuer unb ald Frechheit. 
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glauben Einem nicht, daß man von ſelbſt etwas Anderes vor⸗ 
nehme, als das Nusenbringende. 

Ferner bringt man, Was mit Affecten in Berbindung 
fieht, indem man auch Folgen der Sache erzählt, felbft die, 
welche befannt find, und Was uns oder dem Andern auf bes 
fondere Weife zukoemmt: ‚der ging mit einem wilden Blicke 
- auf mich weg"; und wie Aeſchines *) über Cratylus: ‚‚zifchend 
und. in die Sande Elatfchend”. Denn foldye Dinge find glaub: 
Haft, und fo wird Das, was die Leute willen, ihnen „zum 
‚Zeichen .Deffen, was fie nicht willen. Sehr Vieles derglei: , 
- ep kann man bei Homer finden [Dd. XIX, 561]: 

Jene ſprachs; und die Alte verbarg mit ben Händen ihr Autlin — 


. Denn ®er zu weinen anfängt, führt die Hand an-die Augen. 
Und gleich anfangs gib dic, als Mann von gewiffer Art 
zu erfennen, damit man dich fo anfehe, und fo auch ven Wi- 
derſacher; thue es aber unvermerft. Daß es leicht it, mag 
man an Leberbringern von Botfchaften merken, da 
wir über Diefe, von denen wir Doch gar Nichts wiflen, uns 
doch eine gewiſſe Meinung machen. **) Die Erzählung muß 
an vielen Stellen vertheilt, und manchmal gleich im Anfang 
angebracht feyn. 0 

In der Stantsrede ift am wenigften Erzählung, weil 
über Künffiges Niemand erzähfend fpricht, fondern, wo etwa 
Erzählung vorfommt, wird ſie Geſchehenes betreffen, damit 
man in der Erinnerung an daflelbe über Das, was nachfolgf, 
beffer befchließen möge, oder man erzählt zu Beſchuldigung 


*) Wahrfcheinlic Aeſchines der Socratiker. Buhle 
**) Nach dem Inhalte ihrer Botſchaft. 
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ober zu Lobe. Da aber handelt man nicht im Gefchäfte des 
berathenden Nedners. If die Sache unglaubhaft, fo muß 
mar verfprechen, den Grund fogleich anzugeben, und, Wem 
Die Berfammiung will, vorzulegen. Auf ſolche Weife vers 
fpricht immer des Carcinus *) Jocaſte in feinem Oedipus auf 
Die Fragen Deffen, der nad, feinem Sohne forfht. So des 
Sopbocles Hämon. **) 


Siebenzehntes Eapitel, 


Die Beglaubigungsgründe müſſen beweidfräftig 
ſeyn, und ben Beweis muß man, da der fireitigen Punkte 
vier ſeyn Tönuen, fo führen, daß man den gerade hier 
fireitigen beweist. GStreitet man 5. 8. dafür, daß Etwas 
nicht gefchehen fen, fo muß man vor Gericht darüber vor; 
nehmlich den Beweis führen; oder dafür, daß man wicht 
Schaden gethan, hierüber, und, daß es nicht fo viel bedeute, 
oder daß man recht damit gethan. Deßgleichen, wenn geftrit, 
ten wird, ob diefe beftimmte Sache gefchehen fen. Es 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß nur bei Diefer Frage 
nothwendigerweife ein Theil moraliſch⸗ſchlecht ſeyn muß; denn 
bier iſt nicht Unwiſſenheit der Grund, wie wenn -man über 
das Neck flritte. Bei diefem Punkte alfo muß man ver, 
weiten, bei den andern aber nicht. 

In den Gchaureden wird meiftentheils die redueriſche 
Ausſchmückumg, daß Dieß und Jenes edel und nützlich ſey, 
ihr Geſchaͤft Haben; denn die Handlungen müſſen geglaubt 


*) Gin tragiſcher Dichter aus Athen, von dem wir Nichts 
“x. mehr befißen. 
9%) Antig. v. 656. 
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werden. In wenigen Zällen bringt man auch für diefe $ 
weife bei, wenn fie unglanbhaft find, oder ein Anderer 
Urheber der That ift. *) In den Staatsreden möchte r 
dafür flreiten, daß Etwas nicht feyn wird, oder daß m 
Etwas feyn wird, was der Andere anräth, aber daß es m 
rechtlich ift, oder nicht nüsficdh,, oder nicht in diefem Gr 
Man muß aud) merken, ob der Andere außerhalb der ©: 
eine Unwahrheit fagt; denn Das erfcheint ald Beweisſt 
daß er auch im Andern fügt. 

Es find aber die Beifpiele für die Staatsrede, ”*) und 
Enthymemen für die gerichtliche am Meiften geeignet, D 
die erfte betrifft dad Künftige: weßhalb man nothwendi 
weife aus dem ſchon Gefchehenen die Nachweifungen beibı 
gen muß; die zweite Das, was ift oder nicht ift, wo m 
Beweisführung und Nothwendigbeik eintritt; denn Was 
than ift, hat Nothwendigkeit in ſich. Jedoch muß man 
Enthymemen nicht aneisandergereiht vorbringen, fondern 
mengen; fonft thun fie einander Schaden; denn aud) 
Wie viel hat fein Maaß (Odyſſ. IV, 204]: 

Lieber, dieweil bu geredet, Was auch ein verftändiger Mann weh 
Dieß aber geichieht da nicht. Auch muß man nicht über! 
les Enthymemen ſuchen: fonft wird man’s machen, wie ef 
Fünger der Philofophie, welche folche Dinge in befter Fa 
beweifen, die bekannter und glaubhafter find, ald Das, N 
fie in der Rebe vorausfegen. Ferner, wenn man zum Ak 
richt, bringe man kein Enthymema; denn entweder m 

) &0 daß man alfo Diefem erft die Ehre nehmen muß, 1 

fie dem Helden zu geben. u 

>) D, i. unter den verfchiedenen Arten der Beslaubigungsgr 
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es dem Affect Hinderlich, oder wirb das Enthnmena vers 
ſchwendet ſeyn; denn gleichzeitige Bewegungen find einander 
hinderlich, und heben fid) entweder auf, oder ſchwächen ein: 
‚ander. So and), wo man feinen Bortrag haracteriftifch 
macht, muß man nicht zugleich ein Enthymema fuchen ; denn 
die Beweisführung Hat mit Character uud Grundfägen Nichte 
zu thun. Dagegen Gnomen muß man in der Erzählung und 
Beglaubigung anwenden, weil Character in ihnen ift: „ich 
habe gegeben, und mit dem Bewußtſeyn, dag man nicht frauen 
fol. Spricht man zum Affecte, jo fage man: „und es veut 
mid) nicht, fo übel mir mitgefpielt worden ift; denn er be 
Halt wohl den Gewinn, ich aber die gerechte Sache“. 

Die Staatsrede ift aber ſchwerer, als die gerichtliche, nas 
türlich, weil fie das Künftige betrifft, hier aber das Gefche: 
bene vorkommt, Was fchon Gegenftand des Willens, ſelbſt für 
die Wahrfager, ift, wie Epimenides von Ereta fagte. Denn 

- Diefer wahrfagte nicht über das Künftige, fondern über das 
Geſchehene, aber noch Verborgene. So ift auch das Geſetz 
für die gerichtliche Rede eine Grundlage. Hat man aber ei 
„uen Anfangspunkt, fo ift es leichter, Die Beweisführung zu 
„fuben. Auch hat man dabei wenige Punkte zum Verweilen, 
ie da, wo man fpricht gegen ben Widerfacher, oder von ſich 
—* zu den Affecten, ſondern gerade am wenigſten, wenn 
Ean nicht von der Sache abführt. In ſolcher Verlegenheit 
Muß man ſodann ed machen, wie die Athenienſiſchen Redner, 
d wie Iſocrates, *) welcher in der berathenden Rede ans 
— — 
Pr *) Er nennt dieſen als einen Mann, ber eine Elaife für ſich 


ausmacht, weil er nicht activer Redner, fondern Mutter: 
‚ie Ichrer der Redekunſt und Verfaſſer von Neben war. 





ran u 
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klagt, wie die Lacedämonier im Panegyricus und den Eha- 
res ın der Rede von der Bundesgenofienfchaft. ”) Inden 
Scaureden muß man Lobfprüce zwiſchen der Rede einfchie: 
ben, wie Iſocrates thırt, der immer irgendwen mit einführt. 
Auch, Was Gorgias fagte, daß er ein Mittel habe, wodurch 
ihm die Rede nie gebreche: wenn er von Achilles fpreche, 
Tobe er den Pelens, dann Aegcus, dann den Gott; **) fo 
auch die Tapferkeit; oder er bringe Dieß und Jenes; und 
das ift nun jenes Einſchieben. Hat man nın Beweismittel, 
fo muß man in characteriftifcher Eigenthümlichkeit und ber 
weifend fpreehen. Hat man aber keine Enthnmemen, nur in. 
jener: wie eö denn auch dem guten Menfchen. mehr glei 
fieht, als vechticharfener Mann, denn mit unmwiderlegbarer 
Rebe anfzutieten. Widerlegende Enthymemen machen 


mehr Eindrud, als beweifende, weil Alles, was widerlegt; 


in feiner Natur ale Syllogismus deutlicher hervortritt; denn 

Gutgegengefented neben einander geftellt wird deutlicher er⸗ 

kannt. Die Bearbeitung des Widerfachers ift Eein befonderer 

Theil der Nede, fondern gehört zur Beglaubigung. Man 

entrräfset theils durch Inſtanz, *°*) theils durch förmtichen 
u 


Schluß 


Sowohl in der berathenden als der gerichtlichen Rede 
muß man zuerſt feine Beglaubigungsmittel vorbringen, dann 


. Dem, was entgegenfteht, fich zuwenden mit Entfräftung und 


Vorabthun. it die. Entgegnung weitläufig, ſo nimmt man, 
Was und entgegen ift, zuerft vor, wie Galliftratus +) in ber 


”, Unter dieſer Nebe ift die jetzt neo elonvns (Über ben 
Trieben) betitelte verftanden. ; 
*>) Buhles Tv HEOV die Gdttin (Thetis) fieht wie ein Er: 
' Plärungsverfuch aus. Jupiter als Urheber des Geſchlechts 
gibt ja auch eine natürliche Anknüpfung, unb er kaunn 
xar cSoynt eben fo gut 0 HEog als Thetis 77 Yedg 
genannt werben. 


) Morliber Anal. prior. 17, 26 genauere Erklaͤrung gibt. 
D S. l, 11. 651. 





Bien, 


- 


Drittes Buch. Giebenzehntes Eapitel. 299 


Meſſeniſchen Rebe gethan hat: Was nämlich die Andern fa: 
en werden, faßte er zuvor auf und brachte es ſelbſt vor. 
pricht man in zweiter Stelle, fo muß man. feine Widerle: 


gung des Geguers zu allererft anbringen, inden man ent: 


kraͤftet und Gegenfchlüffe bildet, vornehmlich, wenn er viel 
Eindruck gemacht bat. Denn gleichwie ſich dad Gemüth 'ei- 
nen Menichen, wider den es eingenommen worden ift, nicht 
nahe kommen läßt, gerade fo auch nicht einen Vortrag, wenn 
der entgegengefebte Recht zu haben fcheint. Somit muß man 
dem angehenden Vortrage in dem Zuhörer Raum maden. 
Dieb wird gefhhehen, wenn man unwirkiam macht. Man 
muß alfo gegen Alles oder das Bedentendite oder Das, was 
Eindrud macht oder Dad, was gut zu widerlegen ift, anfäm: 
pfen, und fo fein Eigenes glaubhaft machen [Eur. Tro. 931]: 

Die Gottinnen zuerſt will ich vertheib’gen; 

Denn Hera glaub’ ich — 
Da faßte fie -zuerft das Schwächſte an. So viel von ber 
Beglaubigung. *) J 

Um den Eindruck ſittlicher Eigenthümlichkeit hervorzu⸗ 





>> Helena, nad) Trojas Falle von Menelaus zum Tobe be: 
ſtimmt, bittet noch um kurze Friſt zur Verantwortung, 
welche Menelaus ihr, ſelbſt auf Hecubas Fürbitte, gewährt. 
Nun ſucht Helena zu beweiſen, daß nicht ſie die Schuldige 
ſey, ſondern des Paris Aeltern, die ihn gezeugt und trotz 
dem warneuden Orakelſpruche nicht getödtet haben; dann 
aber die Göttinnen, Pallas, Juno, Venus, welche den Pa: 
ris zum Schiedsrichter zwiſchen ſich gemacht hätten: ferner 
auch er ſelbſt, der Gatte, welcher ſie allein mit Paris da⸗ 
heim gelaſſen. Unter dieſen drei Punkten iſt der von den 
Göttinnen ber. ſchwächſte. Heenba, weiche ſich an ber Hin⸗ 
— richtung Helenas weiden würde, widerlegt ihre Bertheibi: 
guny3rede, indem fie den ſchwächſten Punkt derſelben zu: 
erft angreift, und zu beweifen fucht, daß es thöricht few, 
ben Göttinnen auch nur eine Fleine Schuld beizumeſſen. 


— 
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bringen, — da gewifle Dinge von fidy felbft an fagen, gehäffig 
ift oder langweilt oder Widerſpruch erregt, und don Andern, 
als Beihimpfung oder Nobheit herauskommt; — muß man 
einen Dritten als redend einführen, wie Ifocrates in feiner 
Rede an Philippus und über die Antidoſis *) thnt, und wie 
Archilochus *) zum Tadel anwendet, indem er den Bat 
über feine Tochter im Fambengedichte fagen läßt: 
um @eld 
Iſt Nichts unmöglich und ifk euch verſchworen Nichte, 


Sp den Zimmermann Eharen in dem Jambengedichte, defien 
Anfang ift: 
Nicht kümmern mic bed Gyges — ”7””) 


So auch, wie Sophocles +) den Hämon fir Antigene zu 
feinem Vater ſprechen läßt, als fprächen Undere fo. Randı- 
mal muß man auch die Enthymemen umwandeln, und no: 
men daraus machen, z. B.: „Freundſchaftsverträge muß man 
verftändigerweife im Güde machen; denn fo wird man am 
Beſten dabei fahren.” Dagegen in enthymenatifcher Form: 
„Wenn man aber da, mo übereinzutommen am Nüslichften 
und Vortheilhafteften ift, UWebereinkünfte fließen toll, fo 
muß: man fle im Glücke fchließen.“ 


Achtzehntes Eapiter. 


Was die Frage betrifft, fo ift der rechte Ort, fle an: 
zubringen, vornehmlich wenn der Andere den einen Xheil 


*) Es gab zwei Reben bes Sfocrateg, die diefen Titel führten, 
Nur Eine ift vorhanden, in welcher Nichts ber Art vorkommt. 
**) Der berühmte Erfinder der fatirifhen Iambengedichte; er 
war aus Paros gebfrtig und lebte um's Jahr 700 v. Ehr. 
+7) Hinzuzufügen: des goldreihen (Gpyges) Schige. Soweit 
ift der Anfang des Gedichts kei Plutarch erhalten. 
7) Antig. v. 695 fa. 
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on herausgelagt hat, fe daß, wein jeht noch die Frage über 
v A en Punkt hinzutommt, der Widerfprudy —X 
u Beiſpiel on Vericles Frage an Lampon über die 
eige zu dem Dienfte der Soteira. *) Da Der gefagt hatte, 
ı Ungemweihter könne Das nicht hören, fo fragte er ihn, ob 
"die Sache kenne? und auf feine Bejahung weiter: wie 
an, da er uingemeißt fen? Der- zweite Ball if, wenn Ei» 
:8 [chen offenbar ift, und anzunehmen ift, daß ber Gefragte 
f die Frage das Zweite zugeben wird. Denn hat man den 
ten feften Punkt erfragt, jo muß man Hber Das, was an 
y Mar ift, nicht weitere Bragen anftellen, fondern fofort 
a Schluß ziehen: wie Socrates auf des Melitus Behaup- 
ng, er feugne der Bötter Dafeyn, fragte, ob er **) einen 
enius annehme? Und da Der’s ae ‚fo fragte er ihn, 
nicht die Genien entweber Götterföhne, ober überhaupt 
mad Böttliches fenen? Auf bie hun der Brage fagte 
: gibe’8 denn einen Menfchen, der Bötterföhne glaubt, und 
‚ne Götter ? Berner, ***) wenn fie barthun Pr daß der 
tdere Sntgeaengefenes oder Unglaubliches behauptet. Der 
te Ball it, wenn der Andere durchaus nur durch eine fo- 
iſtiſche Antwort loskommen Bann. Deun wenn er fo antwor« 
2. e8 fen die Sache, und fen ſie nicht; ober bas Eine mohl, 
er das Hnbere nicht; oder in einer Hinfiht, und in ans 
:er nicht, fo werben die Leute unruhig, indem fie in Zwei⸗ 
gerathen. . Sonft ader muß man’s nicht verfuchen; denu 
‚an er [ber Gegner) Stand hält, erfcheint er als Ueber: 
nder. Denn man Bann nicht Tange fragen, wegen ber 
hwachbeit bes Suhörers. Eben deßhalb muß man die En⸗ 
pmemen fo bündig als möglich faflen. 5 

Antworten aber muß man, auf boppeffinnige Bragen 
ech Diftinctionen, und nicht auf einmal, und auf Das, was 


>) D. 5. Erhalterin, Retterin, ein Beiname, den Ceres mit 

Proferpinagemeinfcaftlich hatte, Creuzer Symb. IV, ©. 310. 
>) D.'i. Soerates, ob Melitus ihm diefen @lauben beimee? 
>) If die Frage anwendbar, 
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wirklich uns zuwider erfcheint, fo, daß man. gleich mit feiner 
Antwort die Widerlegung gibt, bevor noch der Andere weiter 
fragt, oder feine Schlüffe bildet; denn man kann ohne Schwie⸗ 
vie eit vorausfehen, worauf es hinausgeht. Dieb, wie bie 
Wege der Entkräftung, muß ung aus ber Topik befaunt feyn. 
Berner, wo eine Frage den entfcheidenden Schluß bildet, und 
man den Schluſſe folgt, muß man den Grund zur Sache 
angeben, wie Sophocles, von Pifander gefragt, ob es fein 
Wille, wie der übrigen Staatsräthe, ”) gewefen ſey, die vier 
hundert Männer anfzuftellen, zu ihm ſagte: wie? **) fchien 
dir das nicht eine Gchlechtigkeit ? Und haft denn nicht du, 
ſprach Jener, diefe Schlechtigkeit begangen ? Worauf er fagte: 
ja; denn es gab nichts Beſſeres. So auch wie der Lachs 
nier, ””°) zur Verantwortung gezogen wegen feiner Berwal⸗ 
tung ale Ephore, und gefragt, ob er feine Nebenmäuner als 
mit Recht getödtet anfehe, ieß bejahte. Der Andere: haft du 
denn nicht Gleiches mit ihnen angeordnet? Und anf Beja⸗ 
hung: fo wirft alfo auch du mit Recht hingerichtet werben ? 
Da ſprach er: nein! denn Sene haben, durch Geld beftochen, - 
diefe Dinge gethan, ich aber nicht, fondern mit Ueberzeugung. 
Daher muß man auch nach gemachtem Gcyluffe nicht weiter 
fragen, und um den Schluß ſelbſt auch nicht mehr fragen, 
foferne man nicht ein großes Uebergewicht von Wahrheit für 


at. 

Was Das Yäherliche beirifft, — ba es einige Uns 
wendung in öffentlichen Reden zu haben fcheint, und Gors 
ging tagt man müſſe den Ernſt der Gegner durch Lachen unb 
ihr Lachen durch Ernſt zerftören, und Recht damit bat — (9 
ift davon, wie viele Arten des Lächerlichen es gebe, in ber 


*) Thuc. VII, 67. 

*) Sophocles führt ihn durd bie Frage tiefer hinein, ba er 
weiß, auf was Pifander hinaus wi, und erwirft burdy 
diefe Frage bie feines Gegners, für weiche er fchon bie 
ſchlagende Antwort bereit hat, 

**») Unbefannte Gefchichte, 
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Petit *) gehandelt worden, wovon das Eine dem Freigebor⸗ 
nen anfteht, das Andere nicht. So mag man’s alfo anwen⸗ 
den, wie es ebenanfteht. Die Jronie iſt edler, als der Spaß; 
denn da bringt man das Lächerliche für ſich felbit, dagegen, 
Wer Spaß macht, für Andere. 


Reunzehntes Capitel. 


Der Epilog hat vier Beſtandtheile: die Stimmung des 
Zuhörers zum Wohlwollen gegen ſich, und wider ben Geg- 
ner ; dag Hinauf: und Herabfeben ; die Berjebung des Zubö⸗ 
vers in die Affecte; die Necapitulation. Denn nach der Be: 
weisführung, daß man die Wahrheit geredet habe, und der 
Gegner Unwahrheit, iſt's von Natur fo genrdnet: loben und 
tadein, dann weiter ausführen. *) Und auf Eines von Bei: 
dem muß man fein Augenmerk richten, daß die Perfon ent- 
weder in_einem beftimmten Stüde, oder überhaupt gut fen; 
und der Undere: daß fie fchlecht fen in dem beſtimmten Stücte, 
oder überhanpt. Womit man nun die Menfchen als foldhe 
darftellen foll, darüber find die Eategorieen angegeben, womit 
man nämlich als brav und als fihlecht darstellen fol. Was 
nun darauf kommt, nachdem die Sachen dargethan find, näms 
ih das Hinaufſetzen und Herabfegen ift natürlich. 
Denn, Was gefchehen ift, muß erft anerkannt ſeyn, wenn 
man es dem Grade nach fchägen will; denn auch Vergrö⸗ 


*) c. 5. 

22) Yahxsverv bedeutet sach Müller Arhäoı. d. Kunſt 
6 311, Aum. 2. die Arbeit des Gießens, Schlagens und 
Treibens. Hiernach ſcheint A. durch tuXaAxevEıV eine 
weitere Ausbildung des vom Redner bheigebrachten Stoffes 
andeuten zu wollen: welches Geſchäft entweder in einer 
genaueren Ausführung bes Lobs und bed Tadels, oder 
vielleicht auch in Erregung ber Nifecte, die damit nahe zus 
jammenhängt und von welcher er gleich nachher ſpricht, 
beftehen Fönnte. " . 
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gibt des Alcinous Apolog, ”) Was in der Anrede Penelopeng - 
in ſechszig Verſen gefaßt tft. Deßgleichen wie Phayllus **) 
den Eyelus fprechen Täßt, und der Prolog im Oeneus. ***) 

. Die Erzählung muß characteriftifch feyn. - Das wird fie 
werden, weun wir wiffen, was Character verleiht. Hier 
ift Das Einzige, daß man feine Abficht zu erkennen- gibt: 
bie Befchaffenheit des Eharacters aber wird dadurch angezeigt ‚ 
dag man Die Befihaffenheit der Abſicht zw erkennen gibt. Die 
Abſicht aber ift von gewiſſer Art durch ihr Ziel. Darım 
haben.die mathematiſchen Vorträge Keinen Character, weil fie 
keine Abſicht 3) haben; denn fie haben Fein warum; wohl 


2) So nannten bie Alten Odyſſ. IX, vis XII, wie Yelian 
var, hist, XIII, 14 unter den verfchiedenen Titern, bie 
man einzelnen Hauptpartieen der Homeriſchen Geſaͤnge 
gan, auch bie Apologie des Alcinous anfährt, . Seis 
ner Battin Penelope erzählt Odyffens tm vorletzten Geſange 
Daffelbe, was er in vier Gefängen dem Phaͤakerkönige ers 
zaͤhlt hatte, in zweiundbreißig, nicht in fechäzig: Werfen, 
mweßwegen : hier entweber bei Arikoteles ein Gedächtniß⸗ 
fehler, oder in unferem Homeriſchen Texte ein Mangel 
uiſt. Schrader. 

>», Phayllus war einer der Eycliſchen Dichter, deren. Dichtun⸗ 
gen die vor: unb nachhomeriſchen Sagen umfaßten. Buhle. 
99, Perlornes Schaufpiel bed Euripides. . 

+) Diefe und die weiter unten. folgenbe- Stelle vornehmlich 
‚haben nid) abgehalten, dad Wort durch Vorſatz zu über: 
fegen, wie Boigt im erſten Bach, und GBarve .in ber 
Ethik geihan hat. Man muß zwar zugeftehen, daß Abs 
ſicht Das, was Ariſt. will, ebenfalld nicht erfchöprft. Aber 
es fcheint mir, daß man eher ahnen Tann, Was er fagen 
will, wenn man liedt: mathematifhe Vortrage haben Feine 
Abſicht, als, wenn überſetzt waͤre: math. 8. haben kei⸗ 

11* 
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aber die Socratifhen ; ‚denn ihr Gegenftand ift folcher Art. 
- Characteriftifch ift, was je mit einer fittlichen Eigenthümlich⸗ 


nen Vorſatz; weil ber Vorſatz weniger morafäches 
Ingrediens Hat, als die Abſicht. Die Hanptfielle fiber 
dieſes ſchwere Wort ift Eih, Nic. IL, 2, bei Garve 4. 
Nach diefer fcheint mir unter EOALESCLG etwa mora- 
‚ Vifhe Willensaäußerung uerfianden zu ſeyn, und 
dieſem aufammengefegten Ausbrude das Wort Abſicht 
und weiter unten Grundſatz am nächſten zu kommen. 
Deun dort unterfceibet A. die reoa@loeaıg nicht allein 
von ber Begierde, der Leidenfchaft, der Meinung, fondern 


auch von ber BovAnoıgs was Garve fiherlic nicht Rit 


Recht buch Wille und Wollen überſetzt. Cr Hätte 
das Wünfcden Überfegen follen, ba U. von biefer Re⸗ 
gung unfers Innern fagt: es begreife auch das Unmög- 
Yiche in fih, und da in unferer Sprache der Wille als 


J 


Aeußerung der Vernunft gilt. U, bezeichnet bie rpoci- . 


:PEONG als Etwas, dad wir mit Kindern und Thieren nicht 


gemein haben. Dieb aber ift der Vorſatz offenbar we⸗ 


niger ; als die Abficht. Am Ende bes Eapiteld fagt er 
bort noch ausbrädtich, fie fen mit Vernunft und Ueberle⸗ 
gung verbunden, und das Wort ſelbſt drüde einen Art 
ans, im welhem man etwas vor einem andern Dinge 
wähle. Sagt ex nun hier, mathematifche Vorträge haben 
Keine Abficgt, und Bein warum, wohl aber bie &ocra: 
tifchen , fo erkennt man ſchon aus biefem Gegenſatze, daß 
in npoaloeoıg der moralifche Wille vorherrſchen muß, 
da bei Dem, was er Soorasifhe Vorträge nenn. 
fo wie Zenophon und Plato fie uns geben, das wars 
am jederzeit in der bildenden Kraft intellectueller Er⸗ 
tenntniß ruht. Die mathematifchen Vorträge wollen auf 
den Willen nicht einwirken, aber bie Gocratifchen ; bars 
um haben jene das nicht, was A. Character nennt. . 
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keit verbunden iſt, z. B.: „im Sprechen *) ſelbſt machte er 
Schritte’ — was eine kecke und trotzige Eigenthümtichkeit 
bezeichnet. - Dahin gehört ferner, daß man nicht die Sprache 
: der Berechnung führe, wie unfere heutigen Redner, fondern 
die des Grundſatzes: „Das war’d, was ich wollte und vor: 
hatte: und wenn mir’s nicht zum Nusen geriethe, wars doch 
beſſer.“ Denn das Eine will der Kluge, das Andere ber 
Gute, indem der Kluge zur Aufgabe hat, dem Nützlichen nach: 
zutrachten, und der Gute, dem Edeln. Iſt's eine unglaub-- 
hafte Sache, fo muß man den Grund dazu angeben, wozu 
Sophocles ein Beifpiel gibt, das von AUntigone, daß fie mehr 
um ihren Bruder forgte, als um den Mann oder Kinder: 
denn biefe, einmal verloren, könnten ihr wieder werden ; 
(Sopg. Antig. 905]: 

Doch weil mir Vater und Mutter birgt des Hades Nacht, 

Entſprießt ja niemals wiederum ein Bruder mir, 
Hat man keinen Grund anzugeben, fo muß man fagen, man 
wiffe wohl, daß man etwas Unglaubhaftes fage, aber man 
ſey einmal von Natur fo befchaffen. Denn die Menſchen 





=) Ohne Zweifel vor ber Verſammlung. Quintil, I, 3, 421 
führt ald einen der Fehler, in die man durch Berl es 
genheit bei'm Sprechen geraten köonne, an: einige Schritte 
machen, bevor man feinen Say ausgefprochen habe. Wie 
num oftmals Trog und MWerlegenheit gleiche Wirkungen 
hervorzubringen ſcheinen: fo kann auch hier das Schritte 
machen dem Gegentheile Deffen zugeſchrieben werden, 
dem es Quint. zuſchreibt. So konnte auch Eleons Kunſt⸗ 
ſtück in der Action, das Schlagen auf ſeinen Schenkel 
(Quint. WM, 12, 10 u. XI, 5, 123) verſchieden gebeutet 
werben, ald Feuer und ald Frechheit. 
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glauben Einem nicht, daß man von ſelbſt etwas Anderes vor⸗ 
nehme, als das Nutzenbringende. 

Ferner bringt man, Was mit Affecten in Verbindung 
ſteht, indem man auch Folgen ber Sache erzaͤhlt, ſelbſt die, 
weiche bekannt find, und Was uns oder dem Andern auf bes 
fondere Weife zukoummt: „der ging mit einem wilden Blicke 
- auf mich weg”; und wie Aefchines *) über Cratylus: ‚‚zifchend 
und in die Hände klatſchend“. Denn foldye Dinge find glaub: 
‚haft, und fo wird Das, was bie Beute willen, ihnen „zum 

Zeichen, Deſſen, was fie nicht willen. Sehr Bieles derglei— 
hen Kann man bei Homer finden IOd. XIX, 561]: 
Jene ſprachs; und bie Alte verbarg mit ben Händen ihr Autlitz — 


. Denn Ber zu weinen anfängt, führt die Hand an-bie Augen. 
Und gleidy anfangs gib did, als Mann von.gewiffer Art 
zu erkennen, damit man dich fo anfehe, und fo auch den Wis 
. berfacher; thue es aber unvermerft. Daß es feicht it, mag 
man an Leberbringern von Botfchaften merkeu, ba 
wir über Diefe, von denen wir Doch gar Nichts wiffen, ung 
doch eine gewiſſe Meinung machen. ») Die Erzählung muß 
an vielen Stellen vertheitt, und manchmal gleich im Anfang 
angebracht fenn. 

In der Staatsrede ift am wenigften Erzählung, weil 
über Künffiges Niemand erzählend fpricht, fondern, wo efwa 
Erzählung vorkommt, wird fie Geſchehenes betreffen, damit 
man in der Erinnerung an dafielbe über Das, was nachfolgt, 
beffer befchließen möge, oder man erzählt zu Befchnfdigung 


„ Wahrſcheinlich Aeſchines der Socratiker. Buhle. 
*) Nach dem Inhalte ihrer Boiſchaft 
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oder zu Lobe. . Da aber handelt man nicht im Gefchäfte bes 
berathenben Nedners. Iſt die Sache unglaubhaft, fo muß 
man verfprechen, den Grund fogleich anzugeben, und, Wem 
die Berſammlung will, vorzulegen. Auf ſolche Weife ver: 
ſpricht immer des Earcinus *) Jocaſte in feinem Debipus auf 
die Fragen Deffen, der nad) feinem Sohne forfcht. So des 
Sophocles Hämon. **) 


Siebenzehntes Capitel. 

Die Beglaubigungsgründe müſſen beweiskräftig 
ſeyn, und den Beweis muß man, da der ſtreitigen Punkte 
vier ſeyn Förmen, fo führen, daß man den gerade hier 
flreitigen beweist. GStreitet man 5.8. dafür, daß Etwas 
nicht gefcheben fen, fo muß man vor Gericht darüber vor; 
nehmlich den Beweis führen; oder dafür, daß man nicht 
Schaden gethan, hierüber, und, daß es nicht fo viel bedeute, 
oder daß man recht damit gethan. Deßgleichen, wenn geftrit, 
ten wird, ob diefe beftimmte Sache gefchehen ſey. - 
darf nicht unbemerkt bleiben, - daß nur bei dieſer Frage 
nothwendigermweife ein Theil moraliſch⸗ſchlecht ſeyn muß; denn 
bier iſt nicht Unwiſſenheit der Grund, wie wenn man über 
das Recht ſtritte. Bei dieſem Puukte alſo muß man ver, 
weiten, bei den andern aber nicht. 

In den Schaureden wird meiſtentheils die redneriſche 
Ansſchmückung, daß Dieß und Jenes edel und nütlich ſey, 
ihr Geſchaͤft haben; denn die Handlungen müſſen geglaubt 

*) Ein tragiſcher Dichter aus Athen, von dem wir Nichts 


mehr beſitzen. 
*9) Antig. v. 636. 
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werden. In wenigen Zällen bringt man aud) für diefe Be: 
weife bei, wenn fie unglanbhaft find, oder ein Anderer ber 
Urheber der That ift. *) In den Staatsreden möchte man 
dafür ftreiten, daß Etwas nicht feyn wird, oder daß wohl 
Etwas feyn wird, was der Andere anräth, aber daß es nicht 
rechtlich ift, oder nicht nüslich, oder nicht in diefem Grabe. 
Man muß aud) merken, ob der Andere außerhalb ber Sadıe 
. eine Unwahrheit fagt; denn Das erfcheint ald Beweisftüd, 
Daß er auch im Andern lügt. 

Es find aber die Beifpiele für die Staatsrede, **) und die 
Enthymemen für die gerichtliche am Meiften geeignet, Denn 
die erfte betrifft das Künftige: weßhalb man nothwendigers 
weife aus dem ſchon Gefchehenen bie Nachweifungen beibrin- 
"gen muß; die zweite Das, was ift oder nicht ift, wo mehr 
Beweisführung und Nothwendigkeit eintritt; denn Was ge 
than ift, hat Nothwendigkeit in fih. Jedoch muß man die 
Enthymemen nicht aneinandergereiht vorbringen, ſondern fle 
mengen; fonft thun fie einander Schaden; denn auch das 
Wieviel hat fein Maaß ſOdyſſ. IV, 204]: 

Lieber, dieweil du gerebet, Was aud) ein verftändiger Mann wohl — 
Dieb aber geichieht da nicht. Auch muß man nicht über Als 
les Enthymenten ſuchen: fonft wirb man’s machen, wie etliche 
Fünger der Philofophie, welche folche Dinge in befter Form 
beweifen, die bekannter und glaubhafter find, ale Das, was 
fie in der Rede vorausfegen. Ferner, wenn man zum Affecte 
fpricht, bringe man Kein Enthymema; denn entweder wird 

”) So daß man alſo Dieſem erſt die Ehre nehmen muß, um 


ſie dem Heiden zu geben. 
>) D. i. unter den verſchiedenen Arten der Beglaubigungsgründe. 
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ed dem Affect Hinderlich, oder wird das Enthnmena vers 
ſchwendet ſeyn; denn gleichzeitige Bewegungen find einander 
hinderlich, und heben fich entweder auf, oder fchwächen ein 
‚ander. So aud, wo man feinen Bortrag haracteriftifch 
macht, muß man nicht zugleich ein Enthymema juchen ; denn 
die Beweisführung hat mit Character uud Grundfägen Nichte 
zu tun. Dagegen Gnomen muß man in der Erzählung und 
Beglaubigung anwenden, weil Character in ihnen ift: „ie 
habe gegeben, und mit dem Bemußtfenn, daß man nicht trauen 
ſoll“. Spricht man zum Affecte, fo fage man: ‚und es reut 
midy nicht, fo übel mir miitgefpielt worden ift; denn er bes 
hatt wohl den Gewinn, ich aber die gerechte Sache‘. 

Die Staatsrebe ift aber ſchwerer, als die gerichtliche, nas 
türlich , weil fle das Künftige betrifft, hier aber das Geſche⸗ 
hene vorkommt, Was fchon Gegenftand des Willens, ſelbſt für 
die Wahrfager, iſt, wie Epimenides von Creta fagte. Denn 
Diefer wahrfagte nicht über das Künftige, fondern über das 
Geſchehene, aber noch VBerborgene. So ift auch Das Gefes 
für die gerichtliche Nede eine Grundlage. Hat man aber ei: 
nen Anfangspunkt, fo ift es leichter, die Beweisführung zu 
finden. Auch hat man dabei wenige Punkte zum Bermeilen, 
wie da, wo man fpricht gegen den Widerfacher, oder von fich 
oder zu den Affecten, fondern gerade am mwenigften, wenn 
man nicht von der Sache abführt. In folcher Verlegenheit 
maß man fodann es madyen, wie die Athenienfiichen Redner, 
und wie Jfocrates, *) welcher in der berathenden Rede ans 

*) Er nennt biefen als einen Mann, ber eine Elaife für fid) 


ausmacht, weil er nicht activer Nebner, ſondern Mufter: 
lehrer der Nebekunft und Verfaſſer von Reben var. 
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klagt, wie die Lacedämonier im Panegpricus und den Eha- 
res ın der Nede von der Bundesgenofienfchaft. ) Inden 
Schaureden muß man Lobfprüche zwifchen der Rede ein Far 
beu, wie Iſocrates thut, der immer irgendwen mit einführt. 
Auch, Was Gorgias fagte, daß er ein Mittel habe, wodurch 
ihm die Rede nie gebrehe: wenn er von Wchilles fpreche, 
Iobe er den Velens, dann Aegeus, dann den Gott; **) fo 
auch die Tarferkeit; oder ev bringe Dieß und Jenes; und 
das ift nun jenes Einfchieben. Hat man nun Beweismittel, 
fo muß man in characteriftifcher Eigenthämlichkeit und be 
weifend ſprechen. Hat man aber Beine Enthumemen, nur in. 
jener: wie es denn auc dem guten Menfchen. mehr areich 
flieht, als rechtſchaffener Mann, denn mit unwiderlegbarer 
Rede anfzutrefen. Widerlegende Enthymemen machen 
mehr Eindrud, ald_beweifende, weil Alles, was widerlegt, 
in feiner Natur als Syllogismus deutlicher hervortritt; denn 
Gutgegengefented neben einander geftellt wird deutlicher ers 
kannt. Die Bearbeitung des Widerſachers ift Eein befonberer 
Theil der Rede, fondern gehört zur Beglaubigung. Man 
tag theils durch Inſtanz, *”*) theils durch förmtichen 
uß. 

Sowohl in der berathenden als ber gerichtlichen Rede 
muß man zuerſt feine Beglaubiguugsmittel vorbringen, dann 
. Dem, was entgegenfteht, ſich zuwenden mit Entkräftung und 
Borabthun. it die Entgegnung weitläufig, fo ımimmt man, 
Was und entgegen ift, zuerſt vor, wie Galliftratus +) in der 


*») Unter biefer Rede ift die jegt neo: eionvng (über ben 
Frieden) betitelte verftanden. 
»>) Buble's rryv HEoV die Gottin (Thetis) fieht wie ein Grs 
‘ Plärungsverfuch aus. Jupiter als Urheber des Gefchlechts 
gibt ja auch eine natürliche Anknüpfung, unb er kann 
xaT cSoyhr eben fo gut 0 HEOG als Thetis 7] Hedg 
genannt werben. 


**5) Worfiber Anal. prior. 1], 26 genauere Grflärung gibt. 
) S. l, 11. 54. 


A 


- 
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Meffenifchen Rede gethan hat: Was nämlich die Andern ſa⸗ 
en werden, faßte er zuvor auf und brachte es felbit vor. 

pricht man im zweiter Stelle, fo nıng man feine Widerle— 
gung bes Geguners zu allererft anbringen, indem man ent⸗ 
kraftet und Gegenfchlüffe bildet, vornehmlich, wenn er viel 
Eindruck gemacht hat. Denn gleichwie fid) das Gemüth ei⸗ 
nen Menichen, wider den ed eingenommen worden iſt, nicht 
nahe kommen läßt, gerade fo audy nicht einen Vortrag, wenn 
der entgegengelebte Recht zu haben fcheint. Somit muß man 
dem angehenden Vortrage in dem Zuhörer Raum machen. 
Dieß wird gefchehen, wenn man unwirkfam macht. Man 
muß alfo gegen Alles oder das Bedeutendſte oder Das, was 
Eindrud macht oder Das, was gut zu widerlegen ift, ankäm⸗ 
pfen, und fo fein Eigenes glaubhaft machen [Eur. Tro. 031]: 

Die. Gdttinnen zuerft will ich vertheidegen; 

Denn Hera glaub' ich — 
Da faßte fie -zuerft das Schwächſte an. &o viel don der 
Beglaubigung. * J 

Um ben Eindruck ſittlicher Eigenthümlichkeit hervorzu⸗ 





*) Helena, nach Trojas Falle .von Menelaus zum Tode be: 
ſtimmt, bittet noch um kurze Friſt zur Verantwortung, 
weiche Menelaus ihr, ſelbſt auf Hecubas Fürbitte, gewährt. 
Nun ſucht Helena zu beweiſen, daß nicht ſie die Schuldige 
ſey, ſondern des Paris Aeltern, die ihn gezeugt und trotz 
dem warneuden Orakelſpruche nicht getödtet haben; dann 
aber die Göttinnen, Pallas, Juno, Venus, welche den Pa: 
ris zum Schiedsrichter zwiſchen ſich gemacht hätten: ferner 
auch er ſelbſt, der Gatte, welcher ſie allein mit Paris da⸗ 
heim gelaſſen. Unter dieſen drei Punkten iſt der von den 
Sdttinnen ber. fchwächfte. Heeuba, welche ſich au ber Hin: 

- richtung Helenas weiben wiirde, widerlegt ihre Bertheibi- 
gungsrede, indem fie deu fhwächflen Punkt derſelben zu: 
erft angreift, und zu beweifen fucht, dap es thöricht few, 
ben Göttinnen auch nur eine Fleine Schuld beizumeſſen. 
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bringen, — da gewiffe Dinge von fidy felbit zn fagen, gehäffig 
ift oder langweilt oder Widerſpruch erregt, und don Andern, 
als Beichimpfung oder Rohheit herauskommt; — muß man 
einen Dritten als redend einführen, wie Iſocrates in feiner 
Nede an Philippus und über die Antidofis *) thnt, und wie 
Arhilohus **) zum Tadel anwendet, indem er den Bater 
über feine Tochter im Fambengedichte fagen läßt: 
um @elb 

Iſt Nichts unmöglid und ifk euch verfchworen Nichts. 
So ben Zimmermann Charon in dem Jambengedichte, defien 
Anfang ift: 

Nicht kümmern mic bed Gyges — ”””) 


Sp and), wie Sophocles 7) den Hämon für Antignne u 
feinem Vater fpreden läßt, als fprächen Andere fo. and. 
mal muß man audy die Enthymemen umwandeln, und Gno:- 
men daraus machen, 3.B.: „„Breundfchaftsverträge muß man 
verfländigerweife im Glücke machen ; denn fo wird man am 
Beten dabei fahren.” Dagegen in enthymematifcher Form: 
„Wenn man aber da, wo übereinzukommen am Zaßzdaen 
und Vortheilhafteſten iſt, Uebereinkünfte ſchließen ſoll, ſo 
muß man fie im Glücke fſchließen.“ 


Achtzehntes Eapiterl. 


Was die Frage betrifft, fo ift der rechte Ort, fle at: 
zubringen, vornehmlich wenn der Andere den einen Theil 


") Es gab zwei Reben bed Ssfocrateg, die biefen Titel führten, 
— Nur Eine iſt vorhanden, in welcher Nichts der Art vorkommt. 
**) Der berühmte Erfinder der fatirifchen Jambengedichte; er 
„ war aus Paros gebfirtig und lebte um's Jahr 700 v. Ehr. 
+7), Hinguzufügen: bes golbreihen (Gyges) Schäg:. Soweit 
ift der Anfang bes Gedichts kei Plutarch erhalten. 
x) Antig. v. 695 fo. 
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on heransgefagt hat, fe daß, wenn jetzt noch bie Frage über 
w ein ende et hinzutommt, der Wiberfpruc, ehtfiehe, 
Ein Beifpiel il des Pericles Frage an Lampon über die 
Weihe zu dem Dienfte ber Sofeira. *) Da Der gefagt hatte, 
ein Ungeweihter Eönne Das nicht hören, fo fragte ex ihn, ob 
er die Sache fenne? und auf feine Bejahung weiter: wie 
denn, ba er amgemeißt fey? Der zweite Fall it, wenn Ei 
nes fchom offenbar ift, und anzunehmen if, daß der Gefragte 
anf die Frage das Zweite zu jeben wird. Denn hat man den 
einen feſten Punkt erfragt, % muß mai über Das, was an 
fi) Mar iſt, nicht weitere Bragen anftellen, fondern fofort 
den Schluß ziehen: wie Gocrates auf des Melitus Behaup ⸗ 
tung, er leugne ber Bötter Dafeyn, fragte, ob er *”) einen 
Genius annehme? Und da Der’s bejahte, jo fragte er ihn, 
ob nicht die Genien entweber Bötterföhne, ober überhaupt 
etwas Böttlicyes fenen? Auf die Beiabtung ber Brass fagte 
er: gibt's denn einen Menfchen, ber Götterjöhne glaubt, und 
Zeine Götter ? Berner, "**) wenn ſie darthun wird, baf der 
Andere Entgegengefehted oder Ungiaubliches behauptet. Der 
- vierte Fall ıft, wenn der Andere durchaus nur burch eine for 
phiſt iſche Antwort losfommen Bann. Deun wenn er fs antwor- 
tet: es ey bie Sacht, und fen fie nicht; oder das Eine wohl, 
aber das Andere nicht; oder in einer Hinſicht, und in ans 
derer nicht, fo werden die Leute unruhig, indem fle in Zwei⸗ 
fel gerathen. Sonſt ader muß man’s nicht verfuchen ; denn 
wenn er [ber Gegner) Stand hält, erfcheint er als Ueber 
minder. Denn man kann nicht Tange fragen, wegen ber 
Schwachheit bes Suhörers. Eben dekhalb muß man bie En- 
thymemen fo bündig, als möglich faflen. j 
Antworten aber muß man, auf boppelfinnige Fragen 
durch Diftinctionen, und nicht anf einmal, und auf Das, was 


>) D. . Erhalterin, Netterin, ein Veiname, ben Ceres mit 

Proferpinagemeinfchafttic hatte. Creuzer Symb. IV, &, 310. 

eo) D.i. Socrates, ob Melitus ihm biefen Glauben beimepe? 
508) FJñ die Brage anwendbar. 
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wirklich uns zuwider erfcheint, fo, Daß man gleich mit feiner 
Antwort die Widerlegung gibt, bevor noch der Andere weiter 
fragt, oder feine Schlüffe bildet; denn mıan Bann ohne Schwie⸗ 
eig eit vorausfehen, worauf es hinausgeht. Dieß, wie bie 
Wege der Entkräftung, muß uns aus der Topik bekannt feyn. 
Ferner, wo eine Frage den entfcheidenden Schluß bildet, und 
man dem Schluſſe folgt, muß man den Grund zur Sache 
angeben, wie Sophocles, von Piſander gefragt, ob es fein 
Wille, wie der übrigen Staatsräthe, )) gewefen fen, die vier. 
hundert Männer anfzuftellen, zu ihm fagte: wie? **) fchien 
dir das nicht eine Schlechtigkeit? Und haft denn wicht du, 
iprach Jener, diefe Schlechtigkeit begangen? Worauf er fagte: 
ja; denn es gab nichts Beſſeres. So and) wie der Lacoe 
nier, * zur Verantwortung gezogen twegen feiner Verwal⸗ 
tung als Ephore, und gefragt, ob er feine Nebenmänner als 
mit Necht getödtet anfehe, Dieß bejapte. Der Andere: haſt du 
denn nicht Gleiches mit ihnen angeordnet? Und anf Beja⸗ 
hung: fo wirft alfo audı du mit Recht hingerichtet werden ? 
Da Ihach er: nein! denn Jene haben, durch Geld beftocyen, 
diefe Dinge gethan, ich aber nicht, fondern mie Ueberzeugung. 
Daher muß man auch_nach gemachtem Scyluffe nidyt weiter _ 
fragen, und um den Schluß felbft auch nicht mehr fragen, 
jo erne man nicht ein großes Uebergewicht von Wahrheit für 


at. , 

Was Das Lächer liche betrifft, — da ed einige Uns 
wendung in öffentlichen Neben zu haben fcheint, und Bor: 
gias ſagt, man müſſe den Ernit der Gegner durch Lachen und 
ihr Lachen durch Ernſt gerflören, und Recht damit hat — fo 
ift davon, wie viele Arten des Lächerfichen es gebe, in ber 


*) Thuc. VIII, 67. 

) Sophocles führt ihn durch bie Frage tiefer hinein, ba er 
weiß, auf was Pifander hinaus wi, unb erwirft burd 
diefe Trage bie feines Gegners, für welche er fchon bie 
fhlagende Antwort bereit hat. 

”77) Unbekannte Geſchichte. 
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Moetit *) gehambent worden, wovon das Eine dem Kreigebor: 
nen anfteht, das Andere nicht. So mag man’s alfo anwen⸗ 
den, wie es eben anfteht. Die Ironie ift edler, als der Spaß; 
denn da bringt man das Lächerliche für ſich ſelbſt, dagegen, 
Ber Spaß macht, für Andere, 


Neunzgehntes Capitel. 


Der Epilog hat vier Beftandtheile: die Stimmung, dee 
Zuhörers zum Wohlwollen gegen ſich, und wider den Be: 
ner ; das Hinauf⸗ und Herabfesen ; Die Berfesung des Zubö⸗ 
vers in die Affecte; Die Necapitulation. Denn nach der Be: 
weisführung, daß man die Wahrheit geredet habe, und der 
Gegner Uunwahrheit, ifl’s von Natur fo geordnet: loben und 
tadeln, dann weiter ausführen. ”) Und auf Eines von Bei: 
dem muß man fein Augenmerk vidyten, daß bie Perſon ent: 
weder in einem beſtimmten Stücke, oder überhaupt gut fe; 
und ber Andere: daß fie fchlecht fen in dem beftimmten Stücde, 
oder überhanpt. Womit man nun die Menfchen als ſolche 
darftellen foll, darüber find die Eategorieen angegeben, wonit 
man nämlich als brav und als ſchlecht darftellen fol. Was 
nun darauf kommt, nachdem die Sachen dargethan find, naͤm⸗ 
lich das Hinauffesen und Herabfegen ift natürlich. 
Denn, Was gefchehen ift, muß erft anerkannt ſeyn, wenn 
man es dem Grade nach fhägen will; denn auch Vergrö⸗ 
— — — 


*) C. 5. * 

*8) YaANESVEV bebentet nach Müller Arhdol. d. Kunſt 
6 311, Anm. 2. bie Arbeit ded Gießens, Schlagens und 
Treibens. Hiernach fiheint U, durch At yaAxeveıy eine 
weitere Ausbildung bes vom Nebner beigebrachten Stoffes 
andenten zu wollen: welches Geſchäft entweber in einer - 
genaueren Ausführung bes Lobs und bed Xabeld, oder 
vielleicht auch in Erregung ber Nffecte, die damit nahe zus 
fammenhängt und von welcher er gleich nachher ſpricht, 
beſtehen Fönnte. ' 
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ßerung von Körpern ſetzt ein Vorhandenes voraus. | 
man hinauf: und herabſetzen folle, darüber liegen die € 
rieen fchon vor. Iſt nun klar, welcher Art. und wie 
Etwas ift, fo muß man den Zuhörer in die Affecte 
leiten: das find Mitleid, Entrüftung, Zorn, Haß, N 
fern, ad worüber auch ſchon oben Eategorieen gı 
ind. &o bleibt nur die Recapitulation des Vorherg 
übrig. Die rechte Form dafür ift die, weiche man- 
Eingänge empfiehlt: man fagt, man folle die Sache 1 
bringen, damit fie wohl aufgefaßt werde. Dort me 
die Sache ſelbſt angeben, damit nicht unbekannt | 
wovon gehandelt wird, hier aber funmarifch Das, waı 
Darthın gebraucht worden ift. Der Anfang dazu ift: 
habe geleiftet, was man verfprochen ;" und fo fagt man 
Was und warum? Man fpricht hier mit Gegenüberfı 
Defien, was uns entgegen it, und jtellt entweder neh 
ander, Was beide Theile über denfelben Gegenstand | 
haben, oder auch nicht Punkt gegen Punkt, fondern: „‚e 
jo viel, über Diefen Begenfland gefagt, ich aber Daı 
Das, und aus diefen Gründen.” Oder mit Fronie: „‚e 
fo geſprochen, ich fo.’ „Was würde er thın, wenn er 
—3 — hätte und nicht Dieß“? Oder mit einer F 
„Was iſt jetzt noch unerwieſen“? oder: „Was hat 7 
dargethan“? So bringt man demnach entweder auf I, 
Art [oder durch Gegenüberſtellung °)) oder nad dem n 
lichen Gange, den die Rede nahm, dad einige vor, 
hinwiederum befonders, wenn man will, die Punkte der 
genrede. Als Schlußſatz papt einer ohne Eopula, dam 
ale Schlußrede, nicht als Rede hervortrete: ich hab 
ferochen, ihr habt's gehört, ihr wiſſet num, urtheilet! 





*) Bictorins, und nach ihm Buhle, verbächtigt dieſe W 
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ßerung von Körpern ſetzt ein Vorhandenes voraus. Womit 
man hinauf: und herabſetzen ſolle, darüber liegen Die Catego⸗ 


rieen fchon vor. Iſt nun Bar, welcher Art und wie groß 


Etwas ift, fo muß man den Zuhörer in die Affecte hinein: 
teiten: das find Mitleid, Entrüftung, Zorn, Haß, Neid, Ei: 
fern, Zoden worüber auch ſchon oben Categorieen gegeben 
ind. &o bleibt nur die Recapitulation des orbergefagten 
Abrig. Die rechte Form dafür ift die, welche man für die 
Eingänge empfiehlt: man fagt, man folle die Sache oftmals 
bringen, damit fie wohl aufgeraßt werde. Dort muß man 
Die Sache felbft angeben, damit nicht unbekannt bleibe, 
wovon gehandelt wird, hier aber funmarifch Das, was zum 
Darthın gebraucht worden ift. Der Anfang dazu ift: „man 
habe geleiitet, was man verfprochen;‘‘ und fo fagt man denn, 
Was und warum? Man fpricht hier mit Gegenüberftellung 


Deſſen, was uns entgegen tft, und stellt entweder nebenein«. 


ander, Was beide Theile über denfelben Gegenſtand gefagt 
haben, oder auch nicht Punkt gegen Punkt, ſondern: „er hat 
jo viel über diefen Gegenſtand geſagt, ich aber Das und 
Das, und aus diefen Gründen.” der mit Ironie: „er hat 
fo geſprochen, ich fo.‘ „Was würde er thun, wenn er Dieb 
barheen hätte und nicht Dieß“? Oder mit einer Frage: 
„Was ift jent noch unerwieſen“? .oder: „Was hat Diefer 
dargethan‘'? Go bringt man demnach entweder auf letztere 


Art [oder durch Gegenüberſtellung 5)) oder nad) dem natür: 


lichen Gange, den die Rede nahm, Bas Seinige vor, und 
hinwiederum befonderg, wenn man will, die Punkte der Ge: 
genrebe. As Schlußfag paßt einer ohne Copula, damit es 
als Schlußrede, nicht als Rede hervortrete: ich habe ge⸗ 
ferochen, ihr habt's gebört, ihr wiſſet num, urtheilet! 





*) Victorius, und nah ihm Buhle, verbäctigt dieſe Worte 
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Borbemerfung des ueberſetzers. 


Von den Schriften, die unter dem Namen des 
Ariſtoteles überliefert find, gehört die zweite Rhe⸗ 
torik zu den am wenigſten geleſenen; das größere 
Werk in drei Büchern behandelt denſelben Gegenſtand 
weit tiefer und umfaſſender, und iſt jenes, das die 
Spätern, beſonders Cicero, fo großer Aufmerkſamkeit 
gewärdigt haben. Dazu kam, daß ſchon 1548 Pietro 
Bettori überzeugend dargethan hatte, Verfaſſer diefer 
Rhetorik fey nicht Ariftoteles, fondern ein Zeitgenoſſe 
deffelben, Anarimenes.  Lebteres, ‚die Unächtheit, 
zeigt die durchgehende Verfchiedenheit der Behandlung 
des Menſtandes von den Achten rhetoriſchen Büchern 
des Ariftoteles, nicht minder Ausdrud und Sprache. 
GSelbft technifche Begriffe werden bier mit andern. 
Wörtern bezeichnet; oder, wenn auch diefelben Wörter, - 
in anderer Bedeutung angewendet. Wielleicht: vers 
danken wir nur diefem gläubigen Wahne an Ariftoteles- 


- . . — J un: 
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tragen. Das Wichtigſte aber, was man gegen den 
JInhalt dieſes Briefes vorzubringen bat, tft unferer 
Anfiht nach Folgendes. Was fol eine ſolche Rhe⸗ 
torit an Alerander, diefem zum befonderen. Studium 
an’s Herz gelegt? Diefe Theorie ift nicht etwa dazu 
gefchrieben, um das ganze Getriebe der alten Rhe⸗ 
torik zu durchfchauen und kennen zu lernen‘, welchen 
Bortheil fie uns gewährt; fondern fie ift offenbar für 
den angehenden Redner als eine Anleitung verfaßt, 
wie er fich in fchwierigen Fällen zu benehmen habe, 
und auch als fchwächere Partei den Muth und das 
Bertrauen auf feine Sache nicht verlieren dürfe, 
fondern durch Gewandtheit und Kunft Herr feiner 
Gegner werden Eönnes Dies ift der Charakter, dies 
der Zweck des Buches, der fi) auf jeder Seite deuts 
lich und wiederholt ausfpricht. Ja diefe Theorie ift 
offenbar nur für demoeratifche Staaten ausgearbeitet; 
fonft müßten für Manchee, 3.3. für Das, was Ge: 
fe fey, ganz andere Beſtimmungen gegeben werden, 
die der Derfaffer, wenn das Werk für Alerander ge⸗ 
fchrieben war, nie hätte umgehen Fünnen: nirgends 
RNiſt die monarchiſche Verfaffung auch nur angedeutet. 
Sp wenig unfere Schrift fh ihrem innern Ges 
halte nach, durch Auffindung und Nachweifung von 
Principien oder durch einzelne ſcharfe Bemerkungen 





® 
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und Beobachtungen der menſchlichen Natur, mit der 
des Ariſtoteles, nach des Verfaſſers eigener "Ausfage, 
der erften, welche die Rhetorik den ihr von Plato 
ftreitig gemachten Namen einer Kunft in feine Rechte 
einfeste, vergleichen läßt, fo fehr übertrifft fie diefe 
in der Darftellung des Zuftandes der alten Rhetorik 
in Eröffnung ihres Berftändniffes. Entſtanden zu 
einer Zeit, wo Beredtſamkeit noch im Volke Iebte, 
aber die porzüglichen Mufter bereits vorhanden waren, 
ift fie das einzige Werk der Griechifchen Literatur, 
welches den Gang der Eompofition der Nede bei den 
Alten recht anfchaulich darlegt, und damit zeigt, mit 
welcher Vorſicht rhetorifche Producte des Alterthums 
geleſen feyn wollen: fie lehrt, wie wenig ſich die alte 
Rhetorik ſcheute, unummunden zu geftehben, daß es 
ihr nur auf Weberredung, felbft auf dem Wege ber 
Täuſchung, abgefehen fey; daß fie dazu ihre. Regeln 
erfinde und einrichte, um nad) Gutdünken die Janus 
geftalt fehen zu laſſen. Gie mußte dies vielleicht, 
da fie die Gegenſätze lehrte; aber fie gibt auch den 
fiherften Beleg für die wiederholten Klagen Plato’s 
und das Umfi ichgreifen jenes ſophiſtiſchen Axioms, 
ròy Nrro A0y0v xgeiTTo TOLElN. 
Dadurch werden wir wiederholt aufgeforbert, 
die Fünftlihen und angeftaunten Reden der Alten 
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einer flrengen Prüfung zu unterwerfen, alles Schein- 
bare und Glänzende von dem Wahren zu fondern, 
die Sache für ſich zu betrachten, felbft auf die Ges 
fahr, gezwungen zu feyn, :unfere Bewunderung um 
Bieles herabzuftimmen — ein. Verfahren, das unter 
der Leitung eines fo alten und untrüglichen Führers 
zur Erfenntniß führen muß. 

Unfere Schrift ift zum Verftändniß der Griechi⸗ 
ſchen Redner von derfelben Wichtigkeit, von welder 
der Auctor ad Herennium für Römiſche Beredtfans 
keit it, zu deflen Zeit die Theorie der Rhetorik als 
abgefchloffen gelten kann: fpätere find der lebendigen 
Rede fern, und verlieren fi in die Einzelheiten, 
ohne das Ganze zu umfaflen. Cicero, fo fehr er 
praßtifch jede Täufhung und Verdrehung des Gegen: 
itandes zu handhaben und feinem Zwece gemäß zu 
wenden verfteht, hütet fih in feinen theoretifchen 
Schriften, dem Lehrling diefe Methode zu empfehlen, 
und die Geheimniffe feiner Kunft zu verrathen; fie 
tritt dort nur in der liebenswürdigen, fittlich guten 
Geftalt auf. Dies Hat er von Plato und Ariftoteles 
gelernt; auch fchreibt er nicht für den Anfänger, ſon⸗ 
dern fucht Umfang, Bedeutung und Wefen der Kunit 
von höherem Standpunkte aus zu beftimmen. 

Aber, was wir hier lefen, ift nur in befchränktem 
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Sinne das Werk des Anarimenes zu nennen: d 
wenigſte mag von feiner Hand ausgeführt und il 
eigenthümlich feyn; das Ganze und die Behandlu 
der Rhetorik nach diefer Art im Allgemeinen u 
durch die Vorgänger, meiſt ‚wohl durch Iſocrat 
vorbereitet; wenigftens wiflen wir ans fihern Ra 
richten, daß die Lehre der Redetheile, des Eingar 
und der Erzählung, wie wir fie hier finden, von | 
nem ausgeht. Eben fo bedeutend ift, daß viele Leh 
mit befonderer, ja wörtlicher Beziehung auf einze 
Reden des Hocrates vorgetragen find; mögen fie m 
wie nicht unmwahrfcheinlich ift, von Diefem felbft « 
dem. Berfaffer ausgehen: oder hat Anarimenes a 
defien Reden feine allgemeinen Bemerkungen gezog: 
Diefe Schrift gewinnt alſo um fo mehr an Wicht 
Feit, je weniger in ihe das Gepräge einer eige 
und befondern Bearbeitung, wie dies bei Ariftote 
der Fall ift, hervortritt, und je ficherer fich darth 
läßt, daß in ihr vorzüglich die allgemein gangbai 
und überlieferten Anfihten und Lehren der Rheto 
der vorariftotelifchen Zeit niedergeleg® find. 
Grundlage der Ueberfegung ift der neuefte T 
von Immanuel Bekker; auch wurden handſchriftli 
Hilfsmittel nit ohne Bortheil benust. Mehr jed 
lehrte die Eigenthümlichkeit ber Sprade und 


. 
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Beachtung des behandelten - Gegenftandes, wodurch 
mande Berfchiedenheit der Meberfegung von dem 
Driginal ihre Erklärung findet, Entichuldigung bes 
darf vorzüglich die Uebertragung technifcher Ausdrücke, 
welche unfere Sprache entbehrt, oder in anderer 
Bedeutung wiedergibt. Die verfudhte Annäherung. 
könnte leicht mißdeutet werden; deßwegen wurde der 
Ausdruck des Originals zugleich beigefebt. . 
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Du baft mir in Deinem: Briefe zugleich den Nuftrag 
ertHeilt, ich folle Niemanden den Inhalt diefed Buches 
mittheiten; denn Du weißt ja, daß, wie die Eltern ihre 
eigenen Kinder weit mehr- 8 fremde lieben, jo auch Die, 
welche etwas aufgefunden: Yhdtt, Diefes höher ſchätzen, als 
Die, welche von dem Aufgeflihdenen Gebrauch madyen: fie 
opfern Dafür, wie für ihre Kinder, ihr eigenes Leben. Die 
fogenannten Pariſchen Sophiften haben, weil fie ſelbſt nichts 
bervorbringen, in ihrer unmwiffenden Gleichgültigkeit auch 
feine Liebe: fle fchreien nur um Geld ihre Lehren aus. 
Darum bitte ih Dich, diefe Abhandlungen für Did zu ber 
halten, damit fie nicht, noch ganz jung, von Jemaud durdy 
Geld verdorben werden, fondern anftändig mit Dir leben, 
und, wenn fle Das gehörige Alter erreicht haben, anhaltenden. 
Ruhm erlangen. Auf die Anzeige des Nikanor haben wir 
auch von den übrigen Verfaffern rhetorifcher Schrijten, wenn 
fie im ihren Iheorieen etwas Gerignetes bekannt gemacht 
baden, Dieb aufgenommen. Auf diefe zwei Bücher, wovon 
das eine von mir, das andere von Korar iſt, wirft Du in 
der Rhetorik, Die ih an Theodectes gefchrieben habe, 
ſtoßen; alles Undere aber über die politifhen und gerichtlis 
hen Borfchriften ift von mir felbit verfaßt, und Du wirft 
aus Diefen für Dich gefchriebenen Bemerkungen aud) in bei- 
den eine richtige Einſicht erlangen. Lebe wohl.] 





Rhetorik an Alerander | 
2, Es gibt zwei Gattungen von politifhen Neden, die 
vor dem Volke, und die im Gerichtshofe. Arten berfelben 
Ariſtot. Rhetor, u, Poetik. 38 Bbchn, 2 
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And (eben: die athende, abrathende » [obende , tadelnde⸗ 
antlagende vertheidigen e um terſcheide de, bald für Id 
allein, pald mi ezie ne and e erften 18 
gehen von ner aus, die ſiebente n Zuhoͤrern⸗ 


Kel And Arte yon Reden; IF An 
t en, in Reqteverhandlungen von Ber 
rſammlungen ftattfinden. Am beiten 


muß er zeigen, { 
le Handlungen namlich haben an. einem von 
nn Feine diefer beiden Grundlager 
aller Stoff zu Reden genommen ift. 


yanden u 
alſo muüſſen alle, die aurathen und abrathen, fl 


z 
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Ich will nun verſuchen, ein jedes näher zu bezeichnen und 
anzugeben, woher wir uns Diefes zu Reden verfchaffen können. 
Gerecht (dixaov) ift die nicht ſchriftlich aufgezeichnete Bes 
wohnheit aller, oder doc) der meiften in Beziehung auf das 
ſittlich Gute und ſittlichſchlechte. Zum Beifpiel, die Eitern 
zu ehren, den Zreunden Gutes zu thun, den MWohithätern. 
fid) dankbar zu beweiſen, Diefes und Achnliches zu than, 
befehlen die Menfcheri, nicht die gefchriebenen Geſetze; fon: 
dern es ift von felbft Durch die: nicht fchriftlich überlieferte 
Gitte und durd das Naturgeſetz allgemein Atigenommen. 
Dieß ift das Gerechte; Geſſetz (vonos) aber ift Die gemein- 
fame Uebereinftimmung des Staates, die durdy fchriftlicye 
Anfzeichnung beflimmt, wie man jedes thun müſſe. Zu traͤg⸗ 
lid) (ovupegov) heißt die Erhaltung der vorhandenen Güter, 
oder die Erwerbung neuer, oder die Entfernung vorhandener 
Uebel, oder die Abwehr von Nachtheilen, die man zu bes 
fürdyten hat. Dies theilt ih für dem einzelnen Menfchen 
in Leib, Seele und von außen her Ermworbened. Dem Leibe 
zuträglich ift Stärke, Schönheit, Gefundheit; der Seele 
Tapferdeit, Weisheit, Gerechtigkeit; aͤußerlich Erworbenes 
find Freunde, Geld, Bellbungen; das entgegengefeste davon 
ift nicht zuträglich; einem Staate aber zuträglich iſt derlei, 
wie Eintracht, Kriegsmacht, Geld, reichlihe Einkünfte, 
tüchtige und zahlreihe Bundesgenoffen: überhaupt Alles, 
was Dem ähnlich, nennen wir zuträglid), das Entgegenges 
fepte nicht zuträglih. Schön (xudor) ift, wodurch den Voll: 
bringern Ruhm oder ruhmbringende Ehre zu Theil wird, 
Ungenehm (nd) iſt Das, was Freude bewirkt, Leicht 
2 * 
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(Sdrov), was in Fürzefter Zeit and mit wenigfter Anſtren⸗ 
gung nub Aufwand vollendet wird. Möglidy (dusaror) 
alles Das, was angeht und möglich if. Nothwendig 
(ovayaciov) ift, deffen Ausführung nicht in unferm freien 
Willen ſteht, fondern von göttlichem oder menſchlichem Zwange 
abhängt. Dieß ift dad. Gerechte, Geſetzliche, Zuträgliche, 
Schöne, Angenehme, Leichte, Mögliche, Nothwendige. Stoff. 
aber, darüber zu ſprechen, bietet das bereits Gefagte, das 
dem Aehnliche, das Entgegengefente, Das, worüber ſchon 
Götter oder berühmte Männer, oder Richter; oder unfere 
Gegner geurtheilt haben. Wie das Geredhte befchaffen if, 
haben wir fo eben gezeigt. Das dem Aehnliche aber ift fol: 
gender Art. Wie wir es nemlich für gerecht halten, den El⸗ 
tern zu gehorchen, eben fo müflen die Söhne die Thaten 
der Väter nahhahmen, oder: wie es gerecht iſt, gegen Die, 
weldye und Gutes erwiefen haben, ſich gleichfalls wohlthätig 
zu beweifen, eben fo gerecht ift es, Denen, die uns nichts 
Böſes gethan haben, Bein Zeid zuzufügen. Go muß man 
Das dem Gerechten Aehnliche handhaben. Das Entgegenge: 
feste kann daffelbe Beifpiel deutlich machen: wie es nemlid) 
gerecht ift, Die, welche etwas Böfes gethan haben, zu beſtra⸗ 
fen, eben fo ziemt es fidy, Jenen, welche wohlthätig gewefen, 
gleichfalls fidy wohlthätig zu beweifen. Das Gerechte, info: 
fern ſchon angefehene Männer darüber geurtheilt haben, 
wird man fo darftelen: aber nicht wir allein haffen die 
Feinde und thun ihnen Böfes; auch die Athener und Lace 

dämonier halten es für gerecht, fi an feinen Feinden zu 
‚rächen. Durdy folhe Anwendung Bann man häufig den Bes 
griff Des Rechtes hervorheben. Wie das Geſetzliche befchaffen 
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I, haben wir oben beftimmt. Ueberall aber, wo man es 
auchen Fann, muß man Den, der ed audgefprochen, und 
is Geſetz felbft anführen; dann Das, was dem gefchriebes 
m Geſetze nahe fteht, zum Beifpiel: wie der Geſetzgeber 
e Diebe mit ‚den härteſten Strafen zücdtigte, fo muß man 
ıch die Betrüger äußerſt ſtrenge beftrafen; denn fie begehen 
nen geiftigen Diebftahl. Dder: wie der Gefepgeber Denen, 
e Einderlog flerben, die näcyften Verwandten ald Erben 
flimmt, fo kommt auch mir-jent zu, der Erbe der Güter. 
6 Sreigelaffenen zu werben; denn da ich der nächte Ver: 
andte derer bin, die ihm die Freiheit gegeben haben, Diefe 
ibſt aber geftorben find, fo iſt ed recht und billig, daß das 
ermögen des Freigelaffenen mir zufalfe. Das dem Geſetz⸗ 
den Uehnliche wird fo aufgefaßt ; Das diefem Entgegenges 
be, wie folgt.. Wenn das Geſetz verbietet, Staatsgelder 
ı vertheilen, fo hat der Geſetzgeber damit deutlich ausge: _ 
rohen, daß Alle, welche folche weggeben, unrecht handeln; 
nn wenn die Geſetze vorfKreiben, Männer, die fhön und . 
recht Das gemeine Befte geleitet haben, zu ehren, fo halten . 
» offenbar auch Die, welche diefem Schaden und Nadytheil 
ingen, für ſtrafwürdig. Aus dem Gegenfabe wird das 
efegliche auf Diefe Weiſe Par; aus bereits gefällten Urs 
eile fo. Nicht nur ih behaupte, der Geſetzgeber habe aus 
efen Gründen dieſes Geſetz gegeben, fondern aud früher 
ıben die Richter, als Lufithides Aehnliches, wie ic) jest, 
rgetragen hatte, über diefes Gefep Daffelbe geurtheilt, 
uf foldye Urt können wir den Begriff des Geſetzlichen viele 
ch nachweifen. Auf welche Art Das zuträglicher ift, haben 
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wir oben beflimmt. Auch in die Reden der fo eben erwähnten , 
Begriffe des Gerechten und Geſetzlichen darf ınan, wenn es 
angeht, Beweife aus dem Suträglidyen vorbringen ; und über: 
Haupt möſſen wir Diefed gerade fo, wie jene, auf mannig- 
faltige Art hervorheben. Das dem Zuträglichen Aehnliche 
ift fo: wie ed nemlich im Kriege fördertich ift, die Muthig⸗ 
ften voranzuftellen, fo nüst es in Staatseinrichtungen, Daß 
die Klügften und Gerechteften der unkundigen Menge vor: 
ſtehen; oder: wie es gefunden Menfchen zuträglich ift, ſich 
vor Krankheiten in Acht zu nehmen, eben fo nüßlich iſt es 
einträchtigen Staaten, Vorſorge zu treffen, daß fie nicht in 
Aufruhr gerathen. Aus dem @ntgegengefesten wird das 
Zuträgliche Par: wenn es nemlich nügt , die gutgefinnten 
Bürger zu ehren, fo mag es eben fo zuträglidy ſeyn, die 
fhlechten zu flrafen. Oder: wenn ihr nemlich glaubt, es 
fey nachtheilig, Daß wir allein gegen die Thebaner Krieg 
führen, fo muß es vortheilhaft feyn, Daß wir die Lacedämo—⸗ 
nier zu unfern Bundesgenoffen wählen, und dann erft die 
Thebaner befriegen. Auf ſolche Art wird das Zuträgliche 
u aus dem Gegentheile Klar. Aus dem Urtheile berühmter Män⸗ 
, ner aber muß man es fo darftellen: die LZacedämonier hatten 
die Athener im Kampfe befiegt, und es ihrem eigenen Vor⸗ 

theile gemäß . gehalten, deren Stadt nicht zu vernichten; 
wiederum hielten ed die Athener zu einer Zeit, wo es kei 

ihnen ftand, Sparta zu verwüften, für vortheilhaft, die Las 
cedämonier zu erhalten. Durch ſolche Behandlung wird es 

uns nicht an’ Stoff, über das Gerechte, Geſetzliche, Zuträg⸗ 

liche zu reden, fehlen; die übrigen Begriffe, dad Schöne, 
Angenehme, Leichte, Mögliche und Nothwendige muß man 
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auf ähnliche Art, wie dieſe, behandeln; und ſo können wir 

darüber zur Genüge ſprechen. u 

3. Wir wollen nun ferner beflimmen, wie viel, von wels 
her Art und was es ift, worüber. wir uns im Rathe und. 
in. Volksverſammlungen zu berathen haben. Denn wiflen wir 
diefed Alles genau, fo werden die Gegenſtände, die jedes. 
mal zur Berathung Fommen, uns von felbft, was darüber 
befonders zu fagen ift, an die. Hand geben; allgemeine Re⸗ 
flexionen aber werden wir, da wir lange voraus ſchon Kennt⸗ 
niß und Einficht davon befisen, bei jedem einzelnen Balle 
leicht vorbringen Finnen: darum müſſen wir Das heraus 
heben, worüber Alle gemeinfam ſich berathen. Im Ganzen 
nun ſind es ſieben Punkte, worüber wir vor dem Volke 
oder im Rathe zu reden haben: über religiöſe Gegenſtände, 
über Gefege, über innere Staatseinrichtung, über Verträge 
und Verbindungen mit auswärtigen Staaten, über Krieg 
und Brieden, über Staatseinkünfte. Diefed find die Gegen⸗ 
fände, die im Rathe und in der Volksverſammlung vorges - 
tragen werden; wir wollen jeden einzeln unteriuchen und 
fehben, auf weiche Art man darüber fpredhen kann. Das 
Religiöfe ift von drei Seiten zu betrachten: denn entweder 
werden wir fagen, daß man die beftehenden Gebräuche in 
ihrem alten Zuſtande erhalten , oder daB man fie noch mehr 
erheben, oder daß man fie vermindern müfle Haben wir 
davon zu reden, daß man das Beltehende erhalten müffe,. 
fo wird fidy ung Stoff zu fprechen darbieten, wenn wir vom 
Begriffe des Nechtes ausgehen und fagen, daß es bei allen 
Völkern als Unrecht gelte, die Gitten der Vorfahren zu 
übertreten; daß alle Orakel den Menſchen befeblen, die 
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Dpfer nad alter überlieferter ‚Sitte zu halten; daß Die 
Gorge für-das Göttliche ſich bei jenen zumeif erhalten müffe, 
welche zuerft unter allen Etädte gegrüudet und den Göttern 
Zempel errichtet haben. Bon Geiten des Nutzens Bönnen 
wir fagen, daß zu gemeinfamen Gelbbeiträgen es einzelnen 
Bürgern oder and dem gefammten Staate vortheilhaft 
ſeyn wird, wenn die Opfer nad) alter Sitte gehalten werden; 
Daß es den Bürgern zuträglidy ift, um mehr Vertrauen und 
Muth in ipnen zu erregen: denn wenn Gchwerbewaffnete, 
Reiter, Leihtbewaffnete die Progefiionen begleiten, fo können 
fie daran Gefhmad finden und muthiger werden. Durd) 
das Schöne können wir ermuntern, wenn dieſe Feſte einen 
glänzenden Aublick gewähren; durch das Vugenehme, wenn 
die Opfer, die man den Göttern darbringt, einen bunten 
und mannigfachen Anblick darbieten; durch das Mögliche, 
wenn weder zu großer, noch zu geriuger Aufwand gemacht 
wird. Wenn man alſo den beſtehenden Einrichtungen das 
Wort ſpricht, fo muß man auf dieſe Urt das Genannte und 
dem Aehnliches durchführen, und nad Kräften belehren. 
Wenn wir aber den Rath ertheilen, den Gottesdienſt zu ers 
weitern und ihm mehr Glanz zu geben, fo werden wie 
paflende Gründe haben, die bisherige Ordnung zu ändern, 
indem wir fagen , dem Beſtehenden Neues hinzuzufügen fey 
nicht das Vorhandene aufheben, fondern es noch mehr erw 
heben; daß daher billigerweife audy die Götter wohlgefinnter 
fi) gegen Die zeigen werden, welche fie mehr ehren; ferner, 
Daß auch unfere Vorfahren nicht immer den Bottesdienk 
ganz gleicdy gehalten, fondern mit befonderer Rückſicht auf 
glüdlihe Zeiten und günflige Umflände die Pflege. und. 
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Sorgfalt für die Götter owohl im Einzelnen, als im Baur - 


zen geſetzlich beitimmt "haben; ferner daß wir daſſelbe 
Verfahren in allem Uebrigen, ſowohl im Staate, als ın ein« 
zelnen Familien beachten. Ueberdieß muß man and) angeben, 
wenn durch folhe Anordnung dem Staate Vortheil, Glanz, 
Vergnügen zu Theil wird, und Dieß fo, wie beidem Obigen, 
durchführen. Wenn wir aber bie religidfen Gebränche ein⸗ 


ſchränken wollen, fo müffen wir zuerft von den fehlimmen 


Zeitumftänden fprehhen, um wie viel fchlechker die Bürger 
jest , als vordem fliehen; ferner daß man nicht denken koͤnne, 


die Götter hätten ihte Freude an der Koftbardeit des Bes | 


opferten, wohl aber an der frommen Geflunung der Opfern 
den; dann daß Götter und Menfchen Die für fehr unver 
ftändig halten, die Etwas thun, was. ihre Kräfte überfleigt; 
ferner daß Öffentliche Ausgaben nicht von dem Willen der 
Menfchen, fondern von der glüdlichen oder unglücklichen 
Lage, in der man fih befindet, abhängen. Diefes und Aehn⸗ 
lidyes werden wir vorzubringen haben, wenn die Rede vom 
Opfern if. Damit wir aber audy die vorzüglichfie Art vom 
religiöfen Opfern anzuführen und in Vorfchlag zu bringen 
wiffen, wollen wir diefe bezeichnen. Das befte Opfer nem⸗ 
lic) ift, das von religiöfem Sinne gegen die Götter zeugt, 
im Aufwande mäßig, im Öffentlicher Darftellung glänzend 
und zum Kriege nüslicd, ift. Neligiöfer Sinn wird ſich zei 
gen, wenn das alte Herkommen nicht adgefchafft wird; mäßig 
im Aufwande ift es, wenn nicht Alles, was dazu beigetragen 
worden , aufgewendet wird; in der Darftellung glänzend, 
wenn Gold und dergleichen, was öfters noch gebraucht wer⸗ 
den kann, nicht gefpart wird; zum Kriege näglih, wenn 
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Reiter und Schwerbewaffnete i ller Rüftung die Pros 
zeffion begleiten. Darnady num werden wir, was den Göttern 
gebührt, aufs Schönfte anordnen; das Obige aber wird 
uns jede mögliche Art an die Hand geben, über die Bes 
forgung jedes einzelnen Opfers öffentlich zu fpredhen. Auf 
eine ähnliche Art wollen wir uns aber die Geſetze und bie 
innere Staatseinrichtung erflären. Geſetze find, Eur; de 
finirt, allgemeine Beftimmungen des Staates, welche ſchrift⸗ 
lich anzeigen und befehfen, wie man Jedes thun müſſe. Ju 
democratifhen Staaten muß die_ Gefepgebung die vielen 
Heinen Aemter durd) das Loos verfheilen (denn Dieß ent: 
fernt die Veranlaſſung zu einem Aufftande); die größten 
und wichtigſten Aemter aber müflen durch Wahl, durd) 
Ausftreden ber Hände von dem Wolke vergeben werben. 
Dadurd, hat das Volk die Vollmacht, die Ehrenftellen zu 
geben, wem es will, und wird Die, welche fie erhaften, nicht 
beneiden; andererfeits werden Lebtere mehr angefehen, aud 
mehr fich. tüchtig zu beweifen ftreben, weil fie wiſſen, baß, 
bei ihren Mitbürgern in gutem Rufe zu ftehen, ihnen ſelbſt 
Bortheil gewährt. Dieß it in einem democratifchen Gtaate 
rüdfichtlid) der Wahl der Aemter zu beachten. Die übrige 
@inrihtung im Einzelnen durchzugehen, würde zu weit 
führen. Nur Das fey im Allgemeinen noch bemerkt, daß die 
Geſetze das Volk abhalten, den Bermöglichen nachzuftellen, 
den Reichen aber von freien Stüden Wetteifer erregen, die 
Staatslaſten zu tragen. Dieb kann gefchehen, wenn ihnen 
für Das, was fie zum gemeinen Beſten gethan, gefeklich 
Ehren und Auszeichnungen beftimmt find; von den Armen 
“aber Die, welche fid dem Landbau oder dem Seewefeg 
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widmen, mehr geachtet werden, als Die, welche auf dem 
Markte herumlaufen, damit die Reichen von ſelbſt gerne dem 
Staate ein Opfer bringen, das gemeine Volk dagegen lieber 
arbeite, als durch ſchlechte Mittel ſich fortzubringen ſuche. 
Ferner müſſen ſtrenge Geſetze beſtehen, Grund und Boden 
nicht oͤffentlich vertheilen zu dürfen, oder das Vermögen der 
Geſtorbenen dem Volke zuzuwenden, und daß die Uebertreter 
empfindlich geſtraft werden. Für die im Kriege Gebliebenen 
muß ein öffentlicher Platz zur. Begräbnißftätte in einer ſchö⸗ 
nen Gegend vor der Stebt angewiefen feyn, und ihre 
Kinder, bis fie mündig find, auf Staatskoften erzogen werden. 


So muß die Befeugebung in einem bemocratifhen Staate 


befchaffen feyn; in Oligarchien aber müſſen die Gefege Allen, 
die zur Staatsverwaltung berechtigt find, gleichen Antheil 
geben, die meiſten Stellen durch das Loos, die hödhften 
durch geheime Abftimmung mittelft Eites und größter Ges 
nauigkeit beflimmen. . In, der Oligarchie müſſen die größten 
Strafen für Jene feyn, die es wagen, Bürger übermüthig 
zu behandeln; denn das Volk nimmt es nicht fo-übel, von 
allen Verwaltungsftellen entfernt zu feyn, ald es unwillig 
wird, wenn man frevelnd mit ihm verfährt. Alle Strei⸗ 
tigkeiten der Bürger müſſen fogleidy gefchlichtet werden, ‚und 
Dürfen Feine Wurzel faffen; eben fo wenig Darf man das 
Bolt aus dem Lande in die Stadt bringen: denn durch 
foldye Zuſammenkünfte rottet fidy die Menge zufammen, und 
flürzt die Oligarchie. Ueberhaupt müffen die Gefege in 
Democratien die Menge abhalten, dem Vermögen der Reis 
hen nachzuftellen, in Oligarchien aber die Theilnehmer der 
Staatsverwaltung von allem Frevel gegen die Ehwächern 


ss Arijtoteleg Xhetorik 


und Jutriguen gegen die Bürger ferne halten. Was nun 
Geſetze und Gtaatseinrichtungen bezwecken müflen, kann wat 
aus Dem einfehen ; will man aber ein Geſetz vertheidigen, 
fo muß man zeigen, daß es alle Bürger gleichftelle, mit dem 
übrigen Gefepe in Beinem Widerfprucde ſtehe, dem Gtante 
zur Eintracht nützlich ſey, und Bann man Dieß nicht, daß 
e8 beitrage, die Bürger tüchtig zu machen, oder die Ein- 
kuünfte oder den Ruhm des Staates oder deſſen Madyt oder 
fonft Etwas der Art zu heben. Will man einem Gefebet- 
anfrage entgegenfpredyen, fo beachte man, ob biefer vielleicht 
sicht Alle gleichitellt, und ob er mit den beftehenden Gefegen 
nicht Äbereinftimmt, fondern im Widerfpruche ift; ferner ob 
er zu nichts von dem Angegebenen nützlich, fondern vielleicht 
fhädlid) if. 

Ueber Geſetze und. Staatseinrihtung können wir aus Dies 
fem Beflimmungen treffen.und reden, Leber Bundesgenoflen 
und Verträge mit andern Staaten, wollen wir jest fprechen. 
Berträge und Anordnungen müſſen nothwendig nad) wechſel⸗ 
feitigen gemeinfamen Beſtimmungen flattfinden ; nad) Bun⸗ 
beögeneffen aber muß nian fid dann umfehen, wenn max 
allein zu ſchwach ift, oder wenn ein Krieg bevorfteht, oder 
wenn man befürdten muß, daß im Kriege Einige abfallen 
werden. Dieb und manches Andere ift die Urſache, warım 
man Bundesgenoffen fucht. Will man nun einem folden 
Bündniffe, das gefchloffen wird, das Wort reden, fo muß 
man den Augenblick als günftig hervorheben und zeigen, daß 
Die, welche das Bündniß eingehen, gerecht ſeyen und ſchon 
früher dem Staate Gutes erwiefen haben, daß fie große 

’ Macht befigen und in der Nähe wohnen ; Eaunft du Diek 
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nicht, fo führe an, was möglid, ift. Willſt du ein foldyes 
Bündniß verhindern, fo zeige, daß es nicht nothwendig fey ; 
daß fie nicht Freunde des Rechtes ſeyen; daß fie früher dem 
Staate Nachtheil gebracht haben, oder Bann man Dieß nit, 
daß fie zu ferne wohnen und nicht im Stande find, im jebis 
‚gen Augenblide uns zu Hülfe zu kommen. 

Aus Diefem und Aehnlichem werden wir für und gegen 
die Bündniffe fprechen können; eben fo wollen wir die wid) 
tigften Gedanken über Krieg und Frieden hervorheben. 
Vorwände, den Krieg gegen Einige zu beginnen, find: man 
muß, da man früher beleidigt worden, und jest der günflige 
Augenblick gekommen, die Beleidigung rächen; oder. man 
muß jebt, da man Unrecht erlitten hat, für fid dder 
für feine Verwandten, oder für Wohlthäter den: Krieg 
führen, oder beleidigten Bundesgenoſſen zu Hülfe eilen, oder 
des Vortheild des’ Staates wegen, oder des Ruhmes, der 
Einfünfte, der Macht wegen, oder irgend Etwas der Art. 
Wenn wir alfo zum Kriege.auffordern, fo müffen wir foldye 
Borwände möglid, viel anführen, und dann zeigen, daß faſt 
Alles, was auf den Sieg deutet, auf unferer Seite zu fin: 
den ift. Der Gieg aber wird erlangt durch das Wohlwollen 
der Götter, was man Glüd nennt, oder durch die Menge 
und Stärke der Truppen, oder durch reichlidhe Geldmittel, 
oder durch die Klugheit des Feldherrn, oder durch die Tüchs 
tigkeit der Bundesgenoffen, oder durch die günflige Localität. 
Bon Dem und von Uehnlihem nehmen wir Das, was uns 
fern Umftänden angeneffen jft, und zeigen, weun wir zum: 
:Kriege auffordern, daß wir den Sieg zu erwarten haben, 
"indem wir Alles, was der Feind hat, als gering anfchlagen, 
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das Unfrige aber gar fehr hervorheben, Wollen wir aber 
vom Kriege abrathen, fo müflen wir durch Gründe dar: 
thun, daß entweder gar Leine Beranlaffung dazu vorhanden 
fey, oder nur geringe und unbedeutende Differenzen ftatk 
finden; ferner, daß Krieg zu führen Beinen Vortheil bringt, 
indem man alle Unglüdefäle, die den Menfchen dabei £refs 
fen, auseinanderfegt; endlich, daß die Ausſicht auf den Sieg 
. weit mehr bei den Seinden, als bei und fen: worin Diefe 
befteht, haben wimfo eben aufgezählt. So müflen wir ei⸗ 
nen Krieg, der hereinzubrechen droht, abwenden. Hat aber 
Diefer bereits begonnen, und wir wollen ihn zu Ende brin 
gen, fo müffen wir, wenn die fid) Berathenden darin das 
Uebergewicht haben, gerade Diefes hervorheben: verftänbige 
Menſchen müßten nicht warten, bis fle ganz geſtürzt wären, 
fondern im Augenblicke, wo fle Vortheil haben, Frieden 
fchließen; ferner, es Liege in der Natur des Krieges, ſelbſt 
Die, welche in ihm glüdtich find, zu Grunde zu richten; 
der Friede aber rette die ſchwächere Partei, und gewähre 
der flärfern, Das zu erreichen, weßwegen fie den Krieg 
geführt hätte: dabei hat man die vielen und unerwarteten 
Ereigniffe und Wechfelfälle des Krieges nachzumweifen. Die, 
welche im Kampfe das Uebergewicht haben, muß man damit zum 
Frieden aufmuntern ; die aber darin unterliegen, durd) die Ere 
eigniffe ſelbſt, und daß fie, durch das Ungrüd belehrt, nicht weis 
ter ihren Feinden, von denen fie Unrecht erlitten hätten, zürnen 
follen; fo wie durdy die Gefahr , die Daraus entflanden, daß 
fie den Frieden nicht gefchloffen hätten: beſſer ſey es, der 
ftärkern Partei einen Theil von feinen Befigungen zu über 
laffen, als völlig im Kriege beſiegt, ſich und das Seinige 


u an Alexander. ss 


zu Grunde zu richten. Ueberhaupt muß man wiffen, daB 
. alle Menfhen dann gegen einander zu Priegen aufhören, 
wenn fle glauben, daß die Gegner ſich zu Recht und Billig« 
Peit verſtehen, oder wenn fie mit ihren Bundesgenoffen in- 
Zwiefpalt gerathen, oder durch den Krieg fchon empfiudlich 
leiden, oder ihre Gegner fürchten, oder nuter ſich felbft in 
Aufruhr find; fo daß, wenn man von allem Dem und dem 
Aehnlihem Das aufzählt, was dem gegebenen Tale am. 
entfprechendften ift, es an Stoff, über Krieg und Frieden zu 
reden, nicht fehlen Eann. 

Nod) haben wir über die Staatseinkünfte zu fprecden. 
Hier muß man zunäcdhft darauf fehen, ob nicht irgend ‘ein 
Eigenthum des Staated unbeadhtet ift,, und weder Etwas 
einträgt, noch auch den Göttern geweiht ift, z. B. Staate« 
Ländereien, durch deren Verkauf oder Verpachtung an Pris ' 
vaten der Ertrag dem Deffentlichen zufließt. Dieb iſt nems 
lich die gewöhnlichfte Duelle. ‚Findet fid) fo Etwas nicht, fo 
it nochwendig, die Befleurung nad) dem Eenfus anzuordnen, 
oder zu beftimmen, daß die Armen perfönliche Dienfte in 
gefahrvollen Augenblicen leiften müflen, die Weichen Geld, 
die Handwerker Waffen geben. Ueberhaupt müſſen wir, 
wenn wir von Staatseinkfünften fpredhen, bemerken, daß 
ihre Vertheilung an Alle gleich, daß fle auf lange Zeit ans 
haltend und von Bedeutung feyen, bei den Feinden aber das 
Entgegengeſetzte flattfinde. Die Gegenflände, worüber wir 
Öffentlich zu fprechen haben, und deren Theile, wodurd) wir 
im Stande find, Reden zu halten, wir mögen anrathen oder 
abrathen, Fennen wir aus dem Gefagten., und wollen jebt 
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ſofort die lobende und tadelnde Art der Redekunſt ausein⸗ 
anderfeben. | 

4. Im Allgemeinen ift die lobende Art das Hervorhe⸗ 
“ben von rähmlihen Vorhaben, Reden und Handlungen, und 
daß man Jemanden aud) Das zufchreibt, was ihm nicht zus 
kommt; die tadeinde deffen Gegentheil, daß man das Rühms 
liche herunterfest, das Unrühmliche aber emporhebt. Lo 
benswerth ift Alles, was gerecht, gefeslich, zuträglich, ſchön, 
angenehm, leicht ausführbar ift; welcher Art Die ift, und 
wie wir vielfach darüber reden können , ift oben nadıgewies 
fen. Der Redner, welcher loben will, muß Demnach zeigen, 
daß diefer Perfon oder ihren Thaten etwas von Dem zu. 
komme, fey ed, daß file es felbft, unmittelbar, geihan habe, 
oder daß ed mittelbar durch fle herbeigeführt worden fen, 
indem es daraus erfolgte, und ſich felbft ergab, oder deß—⸗ 
wegen geſchah, oder ohne fie nicht zur Vollendung Pam; 
ebenfo muß der Tadelnde beweifen, der getabelte Gegenſtand 
habe von allem Dem das Gegentheil. Erfolg 'ift z. B. der 
Gieg, welcher der Liebe zur Anftrengung des Körpers folgt; 
oder Kränklichfeit, wenn man jede Anftrengung fcheut; tig: 
fere Einficht, aus dem Studium der Philofophie; Mangel an 
nöthigen Bedürfniſſen, and gänzlicyer Sorgloſigkeit. Das 
Deßwegen oder. der Zweck iſt: um von den Bürgern be 
Tränzt zu werden, übernimmt man viele Unftrengungen und 
Gefahren ; oder um den Geliebten ſich willfährig zu bezeugen, 
achtet man alle Andern nicht. Daß Etwas nicht ohne Dies 
ſes ift, ift die Art: z. B. es ift kein Seeſieg ohne See⸗ 
leute, keine Betrunkenheit ohne Trinken. Unterſucht man 
nun derlei, wie erwähnt iſt, ſo wird man vielfach loben und 
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tadbeln können. Erheben und erniedrigen aber kann man 
überhaupt, wenn man Alles der Art fo Durchgeht, und zuerſt 
zeigt, von diefer Perſon fey viel Gutes oder Schlechtes be= 
richtet‘ worden. Dieß ift eine Urt des Hervorhebens; eine 
zweite ift, daß man ein bereits gefälltes Urtheil anführe, 
ein gutes, wenn man lobt, ein fchlimmes, wenn man tadelt; 
dann erwähne Das, was du zu fagen Haft, und führe ron dem 
Deinigen das Größte; von dem Undern das Geringfte an, 
and Das, was du fagft, wird fih. groß ausnehmen. Eine 
“dritte Art ift, daß du Dem, was du fagfl, das Kleinfte von 
Dem, was in diefelbe Kategorie fällt, vergleichend gegen⸗ 
überftellft; denn auch fo wird Das, was du fagft, größer 
erfcheinen., ungefähr wie Bleine Perfonen, wenn man fle 
‚gegen noch kleinere ftellt, weit größer fcheinen, als fie wirk⸗ 
lich And. Mau kann auch auf folgende, Art eine Sache 
‚hervorheben : wenn Diefes für ein großes Gut gehalten wird, 
fo wird das Eutgegengefepte davon, wenn man Dieß here 
vorhebt, als ein großes Uebel erfcheinen; und wieder, weng 
‚Etwas als ein großes Uebel betrachtet wird, fo wird das 
Entgegengefeste davon ſich ald ein großes Gut zeigen. Auch 
fo kann man das Gute oder Schlechte vergrößern, wenn 
man zeigt, es ſey abfichtlidh und in vollem Bewußtſeyn ges. 
ſchehen; Der, welcher Diefes gethan, habe ‚es feit langer 
Zeit darauf abgefehen,, er habe dazu allerlei unternommen, 
viele Zeit darauf verwendet, kein Anderer habe Diefes 
:gefagt, oder er habe es in Verbindung mit Solchen gethan, 
mit welchen Fein Anderer, oder nach Goldyen, nad) welden 
:fonft Niemand; er habe es freiwillig, mit Vorbedacht ans 
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‚ geführt; wenn wir Alle ihm gleich handeln würden, könnten 


wir glücklich oder unglücklich fegn. Auch Gleichniſſe muß 
man anführen, eines zu dem andern confiruiren, und durch 
ſolches Aufbauen Das, was man will, recht hervorheben. 
3.83. wer aber für feine Freunde forget, von dem läßt id 


erwarten, daß er. andy feine Eltern ehre; wer aber feine ' 


Eltern ehrt, der wird audy feinem Vaterlande Butes erzei⸗ 
gen wollen. Ueberhaupt wird die Sache groß. erfdyeinen, 
wenn man einen als die Veranlaffung von vielem Glück 
oder Unglück darftellt; ebenfo muß man fehen, wie fidy eine 
Sache ausnimmt, wenn man fie in ihre Theile zerlegt und 
fie im Ganzen benennt: was von beiden dann größer 
ericheint, dag muß hervorgehoben werden, Ge können wir 
Alles qualitativ und quantitativ erheben: erniedrigen aber 


werden wir in der Rede Gutes und Schlechtes , wenn. wir 


Das entgegengefehte Verfahren von Dem beachten, was wir 
fo eben bei der Amplification bemerkt haben; ganz befonders, 
wenn wir zeigen, daß Nichts bewirkt worden, oder, wenn je 
Etwas, doc) fehr Weniges und’ Unbedeutendes. Wie wir 
nun in Lob und Tadel ganz nad) Wunfdy erheben und er 
niedrigen follen, wiffen wir aus Diefem. Nüplidy ift dieſe 
Lehre von der Amplification audy zu den andern Arten; 
aber die meifte Anwendung davon findet bei Lob und Tadel 
flatt; und darüber belehrt das Vorausgehende. 

5. Auf eine ähnliche Art wollen wir die anflagende 
und vertheidigende Art, die in Berichtsfachen flattfindet, ihre 
Beftandtheile und Anwendung. barftellen. Anklage ift, all 
gemein definirt, die öffentliche Angabe von Fehltritten und 
ungerechten Handlungen ; Vertheidigung , Die Widerlegung 


' 
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von Behltritten und ungerechten Handlungen, wegen weicher 
man einen anklagt oder im Verdachte hat. Da beides Ar: 
ten einer und derfelben Gattung And und ſich gleichſtehen, 
ſo muß der Kläger, wenn die Klage wegen ſchlechter That 
geſchieht, zeigen, daß die’ Handlungen der Gegner unge⸗ 
recht, geſetzwidrig, der Mehrzahl der Bürger nachtheilig 
find; wenn wegen Thorheit, daß fie dem Thaͤter felbft nach⸗ 
theilig, fchimpflih, unangenehm und unausführbar find. 
Diefe und derfei Angriffe muß man gegen Böſe und Thö⸗ 
richte vorbringen. Auch Das hat der Kläger zu beachten, 
bei welchen ungerechten Handlungen die Geſetze, und bei 
welchen die Richter die Strafen beflimmen. Beftimmen die 
Geſetze die Strafe, fo ift nur der Beweis zu liefern, daß 
die That gefchehen; ſchützen die Richter die Klage, dann 
muß man die ungerehten Handlungen uud Fehler des Geg- 
ners befonders hervorheben, und vorzüglich zeigen, daß er 
freiwillig und nicht mit gewöhnlicher Vorſicht, fondern mit 
der größten Vorbereitung die fchlechte That begangen habe. 
Kannft du Das nicht, und du glaubfl, der Gegner werde 
den Beweis führen, er habe nur einigermaßen einen kleinen 
Fehler begangen, oder .er habe ed gut gemeint, und fey in 
der Ausführung nur ungfüdtich gewefen, fo mußt du ihm 
die Möglichkeit, Nachficht zu erlangen, durd) die Bemerkung 
entziehen, nicht, wenn die That gefchehen fey, dürfe man 
vorwenden, man habe gefehlt, fonderm vor dem Handeln 
müffe man fidy vorfichtig benehmen: ferner wenn Sener 
auch nur gefehlt Habe oder unglücklich gewefen fep, fo müffe 
man ihn dod) ebendeßwegen ‚mehr Rrafen, als Den, der von 
3 * 
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gehindert, ſeine guten Abſichten zu erreichen, ſo betrachte 
es als Unglück, und ſage, unrecht zu thun ſey boshaften 
Menſchen eigen; ſich aber zu irren und in ſeinen Unterneh⸗ 
mungen unglücklich zu ſeyn, ſey nichts Beſonderes, ſondern 


etwas Allgemeines, und könne den Richtern eben fo gut, 


wie allen Andern begegnen. Mußt du aber eine foldye 
Schuld eingeftehen, fo verlange dafür Nachſicht, indem du 
zeigft, irren und unglücklich feyn in einer Unternehmung 
Bönne jedem Zuhörer zuftoßen. Der Vertheidiger muß ges 
nau fehen, welchen ungerechhten Handlungen die Geſetze die 


. Grafen beftimmen, und weldyen die Richter fie zuerkennen. 


Beftimmt das Gefeb die Gtrafe, fo muß er zeigen, daß Te: 
ner die That überhatipt nicht gethan, oder daß er Gerechtes 
und Gefesliches gethan habe; beflimmen aber die Richter 
die Gtrafe, [3 darf man die That Feineswegs leugnen , fon» 
dern man muß zeigeny daß der Gegner nur geringen Nach⸗ 
theil davon gehabt, und daB der Thäter nur wider Willen fle 
gethan habe. us Diefem und Aehnlichem werden wir bei 


‚Klage und VBertheidigung fprechen können; es bleibt uns 


nod) ne unterfuchende Art übrig. 

Im Allgemeinen ift Unterfuchung die Darftellung 
von Asfichten, Reden oder Handlungen, die entweder: mit 
einander, oder mit dem übrigen Leben im Widerfpruche ſte⸗ 
hen; der Unterfuchende muß alfo fehen, ob vielleicht die Rede, 
welche er unterfucht, oder die Handlungen Deifen, über den 
er unterſucht, oder die Abſichten ſich widerfprehen. Das 
Verfahren ift folgendes: man beachte die Vergangenheit, 
ob er vielleiht Jemandes Freund geworden, fih mit ihm 
derfeindet, und endlich wieder die alte Breundfchaft erneuert 
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rathende und abratbende Rede fie mehr, als jede andere. 
veitens: das Hervorheben und Erniedrigen ift nothwendig 
. allen brauchbar, doch der eigentlihe Sis davon in Lob 
id Zadel, Drittens die Beweisgründe, die man natürlich 
; allen Reden gebraucht, doch vorzüglich zur Klage und 
ertheidigung; denn hier finden die Gegenreden am meiften 
tt. Ueberdies das Vorauswegnehmen, die Bitten, Wieder: 
Hungen, die feinen Neden, der Rede großen Umfang, ihr 
16 richtige Maß oder befondere Kürze zu geben, Darftels 
ng, Dieß und dem Aehnliches ift für alle Arten zu brau⸗ 
en. Ueber das Gerechte, Geſetzliche und dergleichen habe 
deſchon oben gefprochen, und deſſen Anwendung nadıges 
tiefen; ebenfo ift über das Herporheben und Erniebrigen 
18 Nöthige erwähnt worden. 

8 Mir wollen nun das Webrige darftellen, und zuerſt 
st den Beglanbigungen beginnen (miores; Beweisgründe). 
\eren gibt es zwei Arten: die einen. entfichen unmittelbar 
ss den Reden, Handlungen und Perfonen (di avrur zur Ao-, 
»v xai zur roakewy xal zur avdgunuv); andere fliehen nur 
| äußerer, mittelbarer Verbindung mit den Reden und 
andlungen (diYero: tois Asyontvoss xai Tois 7rEÜTTOutvVorK). 
ad Glaubliche, die Beifpiele, Merkmale, Enthymeme, Sens 
nzen, Zeichen, Ueberführnngen find Beglaubigungen uns 
ittelbar ausden Reden, Handlungen und Perfonen ; äußere 
ittelbgre: die Meinung des Sprechenden, Zeugnifle, Folter, 
idſchwur. Bon allen diefen müſſen wir-wiffen, was Tebes 
t, woher wir darüber fpredhen können, und wie fie fid von 
nander unterfdreiden. Das Blaubliche (zixos) if, wovon, 

wie es ausgeſprochen if, die Zuhoͤrerx ſogleich Beifpiele 
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in Gedanken haben. Wenn alſo Jemand ſagte, er wünſche 
Daß das Vaterland groß ſey, daß Glück feine Freunde, Un- 
glü feine Feinde treffe, fo wird Dieß glaublich fdheinen; 
denn jeder Zuhörer trägt in ſich das Bewußtfeyn, daß er 
davon und von Aehnlichem gleichfalls folhe Wünfche habe; 
weßhalb wir flets in nnfern Reden daranf fehen müffen, bb 
von der Sache, worüber wir fprechen, die Zuhörer Kenntnik 
haben, und wir in ihrem Sinne reden; denn dann iſt es 
wahrſcheinlich, daß fie Dem hauptſächlich Gtauben ſchenken. Dieb 
iſt der Charakter des Glaublichen, von dem wir drei Arten 
unterfcheiden. Die eine ift, daß wir bei Klage und Verthei⸗ 
digung die Gefühle, die der Natur gemäß den Menſchen 
inwohnen, indie Rede aufnehmen, 3.3. wenn Jemand einen 
verachtet, fürchtet, dieſelbe Sache ſchon öfter gethan hat, 
Sreude oder Leid empfindet, Schnfuht nad Etwas bat oder 
Diefe befriedigt hat, oder wenn Jemaud irgend ein anderes 

Gefühl geiftig oder körperlich, oder mit irgend einem Sinne, 
“ mit dem auch wir mitfühlen, hat; denn diefe Gefühle find 
der gefammten menfchliden Natur eigen, und darum den 
Zuhörern bekannt. Dieß iſt' Das, was der Natur gemäß 
bei den Menfdyen zu entftehen pflegt, und was wir in den : 
Reden zugleich mit darftellen müffen. ine andere Art des 
Staublichen ift Gewohnheit, was wir aus Angewöhnung 
hun; eine dritte die Gewinnſucht: denn deßwegen haben 
wir uns ſchon oft Etwas vorgenommen, was gegen unfere 
Natur und Gewohnheit if. Nach diefer Beſtimmung muß 
man in der anrathenden und abrathenden Nete zeigen, daß 
die Sache, für weldye oder gegen welche wir fprechen, ges 
zade fo -jey, wie wir fagen, und können wir Dieß nicht, daß 
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Das, was unſerer Sache ähnlich ſey, entweder durchaus 
oder größtentheils ſo ſey, wie wir es darſtellen. So hat 
man bei Sachen das Glaubliche anzuwenden; bei Perfonen . 
zeige in der Klage, wenn du kannſt, daß der Beklagte dies 
felde That ſchon früher Öfter begangen habe, und kannſt du 
Das nicht, daß er dem WUehnliches verbrochen habe. Berner 
ſuche zu zeigen, daß er Vortheil davon hatte, Dieß zu thun. 
Denn die Meiften glauben, weil fie felbfi den Nutzen höher, 
als alles Undere, fchägen , auch die Andern thun Alles eines 
Wortheild wegen. Kann. man nun vom Gegner felbft das 
Glaubliche nehmen, fo ftelle man es fo zuſammen; ift Diek - 
aber nicht möglich, fo führe man von dem Aehnlichen Das 
an, was gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 3. B. wenn der 
Beklagte ein junger Mann ift, fo fage ron ihm Golches, 
was Leute Diefes Alters gewöhnlich zu than pflegen; denn 
Der Thunlichkeit wegen wird man glauben, was bu gegen 
Diefen vorbringfl. Berner zeige, daB feine Gefährten. 
gerade fo find,. wie er nach deiner Schilderung ift; denn 
‚weit er mit Jenen viel Umgang bat, fo wird man glass 
ben, daß er auch Daffelbe treibe, was feine Freunbe, 
Der Kläger muß alfo das Glaubliche fo anwenden: der 
Vertheidiger dagegen hat vorzüglic zu zeigen, daß weder 
der Beflagte, nod) irgend einer feiner Freunde ſich Etwas 
von Dem, defien er befchuldigt wird, oder. audy ein. dem 
Aehnliches habe zu Schulden kommen laffen, Berner: zeige, 
daß er bürd) diefe That auch gar feinen Vortheil hatte, Iſt 
es aber anerkannt, daß du Daffelbe ſchon früher einmal began⸗ 
gen haft, dann lege die Schuld dem jugendlichen Alter bei, 
und fuche irgend. einen: Bormand anf, durch ‚den es glaublich 


‘ 
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wird, daß du früher dem Fehler begangen hafl. Dann fage, 
daß du weder damals durch jene That einen Bortheil hattet, 
noch fie dir jest, wenn du fie auch gethan hätteſt, Nutzen 
gebradyt hätte. Haft du aber nichts dergleichen gethan, ſon⸗ 
dern nur einige deiner Freunde, dann mußt da anführen, 
Daß es ungerecht wäre, wegen jener verläumdet zu werden, 
und zeigen, daB Andere deiner Bekannten ganz geordnete 
Leute find; fo wirft du gegen die Unfchuldignng großen Zweifel 
erregen. Bemerdt man, daß Einige von Denen, die dir 
gleichſtehen, Daſſelbe gethan haben, fo fage, es fey doch un⸗ 
. gereimt, weil Andere wirklich Etwas verbrodyen haben, Dieß 
als einen Beweis gelten zu lafien, duch bu hätteſt Etwas 
von Dem, weflen man did befchuldigt, begangen. Wenn du 
alfo die angefchuidigte That geradezu leugneſt, fo mußt du 
dich aus dem Glaublichen auf diefe Art vertheidigen; denn 
dadurch wirft du der Klage allen Glauben nehmen. Must 
Du fie aber zugeſtehen, fo ſuche deine Thaten den Sitten und 
Charakteren der Menge anzupaflen, 3. B.: die Meiften oder 
Alte thäten Dieb oder Aehnliches, was du gethan haft. Iſt dir 
aber aud) diefe Möglichkeit benommen, dann nimm deine Zu: 
Hucht zum Unglück, umd lege die Schuld den Unglüdsfällen und 
Sertpümern bei, und ſuche dadurch Nachſicht zu erlangen, 
indem du die allgemein menſchlichen Feidenfdaften, die oft un 
fere beffere Kraft verdrängen, wie Liebe, Born, Trunkenheit, 
Ehrgeiz und dergleichen zu Hülfe rufft. Beobachten wir diefes 
Verfahren, fo werden wir das Glaublihe auf ganz kunſt⸗ 
gemäße Art darftellen. » 

09. Beifpiele (magadsiynara) find ähnlich geſchehene 
Tonten im. Gegenfape mit ben..von und, angeführten; fie 
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And dann anzuführen, wenn du deine Rede, falle das Glaub: . 


liche ihr Feine Ueberzeugung verfchafft hat, noch mehr Klar⸗ 
beit geben willft,, damit, wenn fle Hören, daß eitte andere 
That, ähnlich der von Dir angeführten, gerade fo, wie du ſagſt, 
gefchehen fey, fie von deinen Worten mehr Üüberzengt Werben. 
Es gibt aber zwei Arten von Beifpielen: die eine der Er⸗ 
wartung gemäß, die andere gegen’ unfere Erwartung; ers 
fiere bewirken in uns Ueberzeugung, letztere nicht, z. B. 
wenn Jemand fagt, die Weichen feyen gerechter, als die 
Armen, und man einzeine-gerechte Handlungen reicher Mäns 


ner aufzählt. Solche Beifpiele feinen der Erwartung ges - 


‚ mäß zu fen; denn man wird finden, daß die Meiften wirt 
lich glauben, die Reichen feven gerechter, ald die Armen. 
Wenn man dagegen mehrere Reihe namentlich aufzählt, Vie 
bei all ihrem Reichthume viel Unrecht ausgeübt haben, fo 
wird er mit DBeifpielen, die gegen das Glaubliche find, das 
Bertrauen auf die Reichen vernichten. Ebenſo, wenn er 
mand ein Beifpiel von Dem, was ganz natürlich fcheint, 
vorbringt, daß die Lacedämonier und Athener ſchon einmal 
mit Hülfe zahlreicher Bundesgenoffen ihre Feinde beſiegt 
haben, und feinen Zuhörern den Rath ertheilt, viele Dun 
desgenoffen zu fuchen. Dieß find Beifpiele der Erwartung 
gemäß; denn Alle glauben, daß im Kriege die Mafle einen 
nicht geringen Ausfchlag gebe. Wollte aber Liner zeigen, 
nicht Das ſey die Urfache des Gieged, fo würde er Thaten, 
die gegen alle Erwartung gefcheher, als Beiſpiele anführen: 
die aus Athen Verbannten haben anfangs nur. wit fünfzig 
Mann Phyle eingenommen, gegen Die in der. &tadt, welche 
an Zahl ihnen weit Überlegen waren, und die Larebämonier 
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zu Bundesgenofſen hatten, den Kampf beſtanden, und find 
in ihre Baterfladt wieder eingezogen; die Thebaner haben, 
als die Lacedämonier und faſt alle Deloponnefler in Böotien 
eingefallen waren, fie ganz allein bei Leuctra entgegengeftelft, 
und die Macht der Lacedämonier gebroden. Dion, der Ey 
raßufler, fchiffte mit dreitaufend Hopliten nach Syrakus, und 
beflegte den Dionyſius, der ein weit größeres Heer hatte; 
ebenfo haben die Korinthier, welche mit neun Trieren den 
Gpratuflern zu Hülfe gefommen waren, über die Karthas 
ger, die mit hundertfünfzig Schiffen im Hafen von Syra⸗ 
kus lagen, und außer der Burg die ganze Stadt inne hatten, 
einen vollfiändigen Gieg davon getragen. Diefe und ähne 
liche gegen alle Erwartung vorgefallenen Ereigniffe pflegen 
dem Rache, den man nach dem Glaublichen ertheilt hat, 
Die Ueberzeugung zu nehmen. Dieß ift der Charakter von 


Beifpielen, die wir in ihren beiden Arten anwenden müffen. 
Führen wir foldye an, die der Erwartung entfprechen, fo: ift 


zu zeigen, daß die Handlungen auf Diefe Art gewöhnlich ihr 
Biel erreichen. Erwähnen wir aber folche, die dieſer entgegen 
find,. fo müflen wir darthun, daß, was gegen Erwartung zu 
ſeyn fchien, doch begreiflic, einen guten Ausgang genommen 
bat. Bringen aber die Gegner Dieß vor, fo zeige, daß 
Dieß nur glückliche Zufälle gewefen, und dergleichen felten 
gefchieht; dagegen, was du vorbringft, ganz gewöhnlich ſey. 
Dieß ift die Anwendung der Beifpiele. Wenn wir jedoch folde 
verbringen, die aller Erwartung entgegen find, fo muß man 
möglichft viel aufzählen, und dabei angeben, daß jene nicht 
gewöhnlicher find, als biefe. Man muß aber die Beifpiele 
nicht nur daraus, fondern auch aus dem Gegentheile nehmen, 
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wenn bu nemlich zeigft, daB Manche mit ihren Bundesge⸗ 
noffen eigennügig umgegangen, und deßwegen das freund: 
ſchaftliche Verhältniß aufgelöst worden fey , und dann fort 
fährſt: wir werden, wenn wir ung gegen fle nicht anders, 
ald gegen ung felbft, benehmen, auf lange Zeit das Bündniß 
erhalten: oder wenn du zeigft, daß Andere ohne gehörige 
Vorbereitung ten Krieg begonnen haben, und deßwegen 
befiegt worden find, und dann fagft: wenn wir aber, mit 
der nöthigen Zurüftung verfehen, Krieg"führen, fo werden 
wir auch größere Hoffnung zum Siege haben. Die Bere 
gangenheit und Gegenwart bietet Beifpiele in Menge; denn 
die meiften Ereigniffe find einander ebenfo ähnlich, als un« 
ähnlich: deßwegen wird ed ung an Beifpielen nie fehlen, 
und wir werden bie von Andern vorgebrachten leicht wis 
Derlegen Fönnen. Bon den Beiſpielen Fenuen wir alfo die 
Arten. Ferner, wie wir fie zu gebrauchen, und woher wir 
fie in hinreichender Anzahl zu nehmen haben. 

10. Merkmal (resume) tft Alles, was Dem, wovon 
Die Rede ift, der That nad) entgegenfteht, und Alles, worin 
die Rede ſich ſelbſt widerfpricht; denn die meiften Suhörer , 
nehmen aus den Widerfprüden, die in Wort und That 
fattfinden, ein Merkmal, daB weder an Dem, was gefagt, 
nody an Dem, was gethan wird , etwas Geſundes (Wahres) 
ſey. Viele ſolche Merkmale wirft du finden, wenn du dars 
anf achteft, ob die Rede des Gegners mit ſich felbft, oder 
die That mit der Nede im Widerfpruce flieht. Solcher Art 
find die Merkmale, und fo wirſt du fie in großer Anzahl 
erfinden, 

11. Enthymem (vdvumpare) ift nicht nur Das, was 


% 





550 Ariftoteles Ryekorit 


in der Rede und in der Handlung, fonbern aud allem An- 
dern widerfprechend if, Diefe wird man finden, wenn man 
das in der unserfuchenden Urt angegebene Verfahren be 
trachtet, und ſieht, ob vielleicht die Rebe mit ih n Wider 
forudy fteht, oder die That mit dem Gerechten, Gefeplichen 
Zuträglihen, Schönen, Möglichen, Leichten, Glaublichen, 
dem Charakter des Redenden, oder den gewöhnlichen Hand: 
lungen. Solche Enthymeme hat man wider den Gegner 
vorzubringen; für und müffen wir dieſen entgegengefente 
auffuchen, und darthun, daß unfere Worte und Thaten von 
Dem, was ungerecht, gefegwidrig, nachtheilig ift, ebenfo von 
den Sitten böfer Menfchen, kurz von Allem, was man für 
ſchlecht hält, das entfchiedene Begentheil feyen. Ein jedes 
"von Diefem muß man nur kurz anführen, umd mit wenigen 
Worten darftellen. Auf ſolche Urt können wir die Enthy 
meme auffinden, und fo werden wir fle am beften anwenden. 

12. Eine Gentenz (yroun) ift die Darftellung einer bes 
fondern Meinung von Dem, was man im Allgemeinen ge: 
than haft. Davon gibt es zwei Arten: die eine mit der ges 
wöhnlichen Anficht übereinflimmend (Evdokos), Die andere 
der gangbaren Meinung entgegen (zapadokos). Crwähnt 
man Etwas, was die gewöhnliche Meinung mit fich bringt, 
fo brancht man keine Gründe anzuführen; denn man Pennt 
Das, was gefagt wird, und glaubt es. Sagft du aber Etwas, 
was auffallend fcheint, fo haft du die Begründung Eurz beis 
zuſetzen, um dadurch dem Tadel der Geſchwätzigkeit und dem 
Mangel an Ueberzeugung vorzubeugen. Man muß aber 
Sentenzen vorbringen, die mit der Sache in Verbindung 
ftehen, damit das Befagte nicht unvaſſend nnd fern hergeholt 
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ſcheine. In großer Anzahl aber werden wir ſie auffinden, 
entweder aus der eigenen Natur der Sachen, oder aus Lies 
bertreibung, oder aus Annäherung. Aus der eigenen Natur 
z. B.: es fcheint mir unmöglich, daß Der ein tücdhtiger Feld⸗ 
herr werde, dem alle Erfahrung fehlt. Oder : verfländige 
Männer müſſen mit Hülfe der Beifpiele der . Vorzeit die 
Fehler der Ratplofigkeit vermeiden. Aus der eigenen Nas 
fur werden wir folhe Sentenzen bilden; aus der Uebertteis 
bung folgende: Schrecklicheres fcheinen mir die Diebe, als 
die Räuber zu thun; denn Jene nehmen heimlich, Diefe 
offen, was man hat.. Die Sentenzen aus Uebertreibung. 


können wir auf folche Art und zueiguen. Die durch Annä⸗ 


berung, wie folgt: gar ähnlich den Verräthern von Städten 
fcheinen mir Die zu verfahren, die einen des anvertrauten 
Geldes berauben; denn beide fanden Iren und Glauben, 
und fhun Jenen, die ihnen trauen, Unredbt. Oder: meine 
- Gegner fcheinen fih ganz wie Tyrannen zu benehmen. Was 
Diefe felbft unrecht thun, davon wollen fie Feine. Strafe ers 
leiden; was fie aber Andere befhuldigen, beftrafen fle über die 
Maßen; und fo geben audy meine Gegner, wenn file Etwas 
von dem Meinigen haben, mir Nichts wieder; wenn aber idy 
Etwas von ihnen erhalten, fo glauben fie, müſſe ich Diefes 
fammt den Zinfen erfegen. Wenn wir fo verfahren, werden 
ſich uns Sentenzen in Fülle darbieten. 

13. Zeichen (onuziov) iſt von dem einen Dieß, von "dem an: 
dern Jenes, jedoch nicht das nächte Beſte, noch Alles von 
Allem, fondern Das, was vor der That, wahrend der That 
und nach der That zu gefchehen pflegte. - Zeichen ift Das, 
was ſich zugetragen hat, nicht blos von Dem, was gefchehen, 
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ſondern aud), wenn Etwas nicht gefchehen ift; ebenfo Das, 
was ſich nicht ereignet, nicht nur, wenn Etwas nicht if, 


fondern auch, wenn Etwas iſt. Bon den Zeichen bewirken 


‚die. einen ein Meinen, die andern ein Willen: Das 
porzüglichere ift jenes, welches ein Willen bervorbringt; 
das zweite Diek, wodurch eine fehr wahricheinliche Meinung 
entfteht. Biele. Zeichen werden mir auifinden ® wenn mir 
Alles, was gethan, gefagt und gehört worden, einzeln durdy 
gehen; ferner aus dem großen nnd geringen Erfolge bei 
daraus hervorgehenden Guten und Schledten, aus den Zeug: 
niffen und den Perſonen, die Zeugniß geben, von Denen, 
Die mit ung, oder mit unfern Geanern waren; von Diefer 
ſelbſt, von den VBorfchlägen, Zeiten und vielem Andern: 
daraus werden wir Zeichen genug auffinden. 

44. Ueberführung (Eeyyos) ift, was nicht anders feps 
Tann, ald wie wir fagen. , Man nimmt fie aus Den, wai 
der Natur nach nothmwendig ift, wie wir oder die Gegner 
behaupten, und aus Dem, was der Natur nach möglich oder 
unmöglich ift, wie die Gegner fagen. Der Natur nad 
uothwendig iſt, Daß die Lebenden eſſen müflen und dergleis 
hen; wie wir fagen, ift ed nothwendig, daß die Gepeitfchten 
Das zugeftchen, was Die befehlen, weiche fie peitichten. *** 
Der Natur nady unmöglich ift, Daß ein Pleines Kind fo vie 
Geld, ald er gar nicht tragen Eonnte, geflohlen habe und 
damit fortgelaufen fey. Wie ter Gegaer fagt, wirb unmög⸗ 
lich ſeyn, wenn er vorgibt, in einer beflimmten Zeit wit und 
in Athen einen Vertrag gefcloffen zu haben, wir aber den 
Richtern beweifen können, daß wit damals abwefend in ir: 
gend einer andern Stadt uns befanden. Die Ueberführungen 
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werben wir. daraus und aus dem Aehnliches vorbringen. 
Nun haben wir Furz die Beglaubigungen, die aus der Rebe 
felbft, den Handlungen und den Perſonen erfolgen, fämmt- 
lid bucchgegangen ; wir wollen jest ihren Unterfchied bes 
trachten. 

15. Das Glaubliche unterſcheidet ſich ‚von dem Bei⸗ 
ſpiel dadurch, daß von dem Glaublichen die Zuhörer ſelbſt 
Einficht haben, Beifpiele man aber aus dem Entgegenge- 
festen und Aehnlichen vorbringen muß. Merkmale folgen 
blos aus den Widerfprüchen in den Neben und Handlungen. 
Das Enthymen unterfcheidet fi) von dem Merkmal dadurch, 
Daß diefes der Widerfpruh nur in Wort und That iſt, 
jenes aber auch alle andern Widerfprüce umfaßt. Ober 
auch fo: das Merkmal können wir leicht haben, wenn nicht 
ein Widerfprudy in der Rebe oder in der That vorhanden 
ift; das Enthymem aber Faun der Redner ſich mannigfaltig 
verfhaffen. Sentenzen unterfcheiden fih von Enthymemen, 
infofeen diefe nur aus den Widerfprüden folgen, Sentenzen 
aber auch für ſich allein gegeben werden können. Die Zei: 
hen aber unterfcheiden fid von den Sentenzen und dem 
Borherermähnten dadurch, daB alles Andere bei ben Zuhd: 
rern nur ein Meinen bhervorbringt, einige aber von ben 
Zeichen den Richtern auch ein deutliches Willen erzeugen, 
und daß man von dem Andern das Meifte nicht ſich ſelbſt 
machen, leicht aber viele Zeichen: auffinden kann. Weber: 
führung unterfcheidef ſich von Zeichen, weil einige Zeichen 
nur ein Meinen bewirken, jede Ueberführung aber die Richter 
die Wahrheit lehrt; fo daß ‚wir Die Begiaubigungen ans 
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den Reden und Handlungen, weldher Art fie find, wohe 
wir fie uns in reichlidem Maße verfchaffen können, un! 
wie fie ſich von einander unterfceiden, aus dem bereit 
Sefagten wiflen. est wollen wir die äußern mittelbareı 
Beglaubigungen einzeln durchgehen. 

Die Meinung des Spredyenden (dokn rov Alyoreos) iſt 
feine Geſinnung über die Sache darzulegen. Derfelbe mul 
hierbei zeigen, daß er in Allem, worüber er ſpricht, erfahren 
ſey, und darthun, daß es auch fein Vortheil erfordere, dar 
über. dad Wahre zu fpredhen; wenn man aber widerfprict 
fo ift vorzüglich nachzuweiſen, daß der Gegner von feinen 
Gegenftande gar Peine Kenntniß habe, und kann man Dai 
nicht, daß auch erfahrene Männer oft irren: geht auch Dief 
nicht an, fo fage, daß ed den Gegnern Schaden und Nat), 
theil bringe , die Wahrheit darüber auszufagen. Go haben 
wir die Meinung des Sprecdenden gu gebrauchen, wir mö. 
gen felbft unfer Urtheil darſtellen, öder Andern entgegen 
reden. 

16. Zeugniß (naprvgia) iſt freiwilliges Geſtändniß ei 
ned Mitwiſſenden. Nothwendig iſt das abgelegte Zeugnil 
entweder glaubwürdig, oder nicht glaubwürdig, oder in Hin 
ſicht auf deſſen Glaubwürdigkeit zweifelhaft; ebenſo der Zeug 
ſelbſt. Iſt Das, was bezeugt wird, glaubhaft und der Zeng 
ein Mann von Wahrheit, fo bedarf das Seugniß Feines an 
dern Zufages, wenn man nicht etwa der Ausfhmüdung we 
gen eine Gentenz oder ein Enthymem beigeben will. 9 
der Zeuge aber verdächtig, fo beweife, daß er nicht au 
irgend einer Gunſt, oder aus Rache, oder des Gewinns halbe 
für Lüge ein Zeugniß ablegen möchte ; ebenfo lehre, daß es wid 
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Vortheil. bringe, Falſches zu bezeugen ; denn der Gewinn ift 
Bein, der Schaden aber groß, da Dem, der einmal entdeckt 
und überführt iſt, die Geſetze nicht blos Geldſtrafe auflegen, 
ſondern auch an Ehre uud gutem Ruf Nachtheile dringen, 
und Niemand mehr ihm Glauben ſchenkt. Auf ſolche Art 
werden wir die Seugen glaubwürdig machen. Sprechen wir 
aber einem Seugniß entgegen, fo müffen wir den Charakter 
des Zeugen, wenn er ſchlecht ift, angreifen; oder das Be⸗ 
zeugte, wenn es nicht glaubwürdig iſt, unterfachen; oder von 
beiden zugleich die ſchwächſten Seiten hervorheben, und dies 
fen widerfprechen.. Ebenfo hat man darauf zu fehen, ob 
der Beuge ein Freund Deſſen ift, für den er Zeugniß abs 
legt; ob er bei der Sache irgend wie betheiligt iſt; ob ex 
ein Feind Deſſen ift, gegen den er als Zeuge auftritt; ob 
er arm ift: denn man befordt, daß bie Einen aus Guntft, 
die Andern aus Rache, die Letzten aus Gewinnſucht falſches 
Zeugniß ablegen. Für Solche, werden wir fagen, hat der 
Geſetzgeber das Geſetz über falfches Zeugniß gegeben; nur 
ſey ed ungereimt, wenn der Gefepgeber den Zeugen nicht 
Glauben ſchenkt, Richter aber, die nah dem Geſetze zu 
:ichten gefchworen haben, ihnen glauben wollen. &o werden 
vir den Zeugen die Glaubwürdigkeit nehmen. Man kann 
ud) ein Zeugniß erfhhleihen. 3. B. tritt nur ale Zeuge auf, 
fieles! — Nein bei Gott! ich gewiß nicht; denn er hat 
a8 gethan, obfchon ich ihn hinderte; und fo wird Diefer 

i feiner Weigerung, obfchon er falſches Zeugniß abgelegt 

», doch nicht der Strafe des -falfchen Zeugniffes erliegen. 
an ed alfo uns zuträglich iſt, ein Zeugniß zu erfchleichen, 
verden wir ed fo machen. Wenn aber die Gegner ſo ver⸗ 
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fahren, fo werden wir ihre Schlechtigkeit and Tageslicht brin: 
gen, und fordern, daß fie fchriftlih das Zeugniß ablegen. 
Aus dem Gefagten nun wiffen wir, wie wir der Zeugen nnd 
der Zengniffe uns zu bedienen haben. 

‚ 47. Unterfuchung durdy die Folter (Baeavos) ift gleich 
falls das Geſtändniß von einem Mitwilfenden , jedod) wider 
feinen Willen und erzwungen. Wenn es nun uns zuträg- 
(ich ift, ihr Autorität zu geben, fo müſſen wir fagen, daß 


ſowohl einzelne Perfonen in fehr wichtigen Dingen, als aud 


ganze Staaten in den bedeutendfien Ungelegenheiten ihre 
Ueberzeugungsgründe and der Tortur fchöpfen, und daß 
Zortur ein weit zuverläßigeres Mittel fey, als Zeugen. 
„Denn Zeugen haben oft den Vortheil davon, die Unwahrpeit 
zu fagen. Denen aber, die durch die Folter unterfucht wer 
den, ift ed zuträglich, die Wahrheit zu reden; denn fo wer 
den fie von ihrer Dual am eheflen frei. Willſt du abe 
diefen Unterfuhungen ihre Glaubwürdigkeit nehmen, fi 
führe zuerft an, daß Die, welche durch Die Folter zur Unter: 
fuhung gezogen werden, Denen, die fle ausliefern, feindlich 
gefinnt werden, und deren Viele gegen ihre Herrn Falſches 
ausfagen; dann, daß fie oft nur Das fagen, was die Folterer 
wollen, keineswegs aber die Wahrheit, um von den-Leiden 
bald frei zu werden. Man muß denken, daß auch viele 
Sreigeborne, auf bie Folter gebracht, gegen fich felbft die 
Unwahrheit gefagt haben, um nur dem gegenwärtigen Un⸗ 
alück zu entgehen. Noch weit natürlicher alfo ift es, daß 
Sclaven vielmehr durch lügenhafte Wusfagen gegen ihre 
Herren der Strafe zu entgehen fuchen, -ald: damit "Andere 
nichts Uebles erbulden, viel Leiden an Leib. und. Seele zu 
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ertragen, und kein falſches Wort vorzubringen geneigt feyen. 
Durch Solches und Aehnliches können wir den Unterſuchun⸗ 
gen durch die Bolter die Glaubwürdigkeit geben und nehmen. 

18. Eidſchwur (opxos) ift die unerweislihe Ausfage 
mit Anrufung der Götter. Wollen wir diefen hervorheben, 
fo müflen wir fagen: Niemand möchte doc, leicht aus Furcht 
vor der Strafe der Götter und der Schande bei den Mens 
fhen einen Meineid ablegen, und den Gedanken ausführen, 
daß man zwar Menſchen, aber nicht den Göttern verborgen 
bleiben könne. Nehmen aber die Gegner ihre Zuflucht zum 
Eide, und wir wollen deffen Kraft fchwächen, fo zeigen wir, 
daß die nemlichen Leute, die Schlechtes thin, fi) auch an 
feinen Meineid kehren: denn wer glaubt, daß er bei einer 
ſchlechten That den Göttern verborgen bleibe, der glanbt 
anch nicht, wenn er einen falfchen Eid ablegt, von ihnen. 
dafür geftraft zu werden. Wenn wir nach diefer Anleitung zu 
Werke gehen, werden wir leicht über den Eidfhwur ſprechen 
können. Wir haben num fämmtliche Beglaubigungen, der 
sbigen Angabe gemäß, kurz durchgegangen, und gezeigt, 
nicht nur welche Bedentung jede hat, fondern aud wie fie 
ſich von einander unterfcheiden,, und wie man fle anwenden 
müſſe, Test wollen wir nody dad Uebrige, was allen Arten 
gemeihfam und in jeder Rede zu gebrauchen ift, zu lehren 
verfuchen. 

49. Das VBorauswegnehmen (zeoxaralnvsıs) ift Das, wo⸗ 
durch wir den Tadel der Zuhörer nnd die Neben Derer, die 
uns widerfprechen wollen, anticipiren, nnd die und drohenden 
VBerlegenheiten im Voraus von uns adwenden. Die Mars 
würfe der Zuhörer müſſen wir anf ſolche Art im Voraus 
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wegnehmen: vielleicht aber wundern ſich Einige von em 
daß ih, noch fo jung, Über fo widtige Angelegenheit 
öffentlich vor dem Volke zu fpredhen gewagt habe, : obe 
einer erwiedere mir grämlich, daB ich darüber euch Ra 
erfheilen. werde, worüber Andere auch nicht ein freies We 
zu euch zu fpredien wagen. Wenn alfo. die Zuhörer üb 
Etwas Unwillen bezeugen follten, fo müſſen wir anf di: 
Art vorbeugen, und zugleich die Gründe angeben ; fo d 
fie glauben, wir hätten vollfommen Recht, Rath zu erthı 
(en, 3. B. wegen Mangeld an Rednern, wegen Größe? 
Gefahren, oder im Intereffe des Staates, oder aus irge 
einem andern Grunde, wodurch wir.den Widermwillen, d 
wir nnd zugezogen haben, enffernen.: Wenn aber die Be 
Sammlung nichts deſto weniger lärmt, fo iſt kurz in For 
einer Sentenz oder eined Enthymem ‚anzugeben, es wä 
doch das allerungereimtefte, daß fie in der Abficht, ſich üb 
Stantsangelegenneiten aufs Beſte zu berathen, zuſammeng 
kommen feyen, gleichwohl aber die Redner nicht anhör 
wollen, und doc, ſich gut zu berathen glauben; oder: es g 
zieme ſich, entweder ‚felbft hier aufzutreten und Rath 

ſchaffen, oder Andere, die Rath erfheilen, anzuhören ui 
Das, was ihnen gut dünke, zu wählen. In Volksverſam 
Tungen müffen wir auf Diefe Art das Vorauswegnehm 
anwenden, und dem Geräuſche begegnen. Inder gerichtlich 
Rede werden wir Erftered auf ähnliche Art bewirken; d 
Lärm aber, wenn er gleih am Anfange ausbriht, fo, 
befchwichkigen fuchen: iſt es. nicht unvernünftig, daß b 
Sefepgeber die Anordnung traf, jedem Gegner zwei Red 
auzntheilen; ihr Richter aber, die ihr gefchworen, nach ? 
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Gefegen zu richten, nicht einmal eine Rede anhören wollt ; 
and daß Jener für end) ſolche Sorge getragen hat, damit 
ihr, wenn ihr Allee, was geſprochen worden, vernommen, 
eurem Eide gemäß das Urtheil geben könnet, ihre dagegen 
dabei fo forglos verfahret, daß ihr meint, ohne auch nur 
den Anfang der Reden auszuhalten, könnet ihr Alles rich⸗ 
tig erkennen? Oder: wie ift es nicht unvernünftig, daß, 
während der Gefeggeber die Anordnung getroffen, bei Gleich⸗ 
heit der Stimmen folle der Beklagte freigefprochen werden, 
eure Gefinnung Dem fo fehr entgegenftcht, daß ihr auch 
nicht einmal Die, welche fidy wegen falfher Beichuldigungen. 
sertheidigen, anhören wollt; daß, während Jener den Ber 
klagten wegen der größeren Gefahr, in der fle fchweben, 
bei der Abſtimmung diefen Vorzug gewährte, ihr nit Des 
nen, die fo vermeffen und ohne alle Gefahr anlagen, zürnet; 
fondern Die, welde mit Furcht und vieler Gefahr ſich 
gegen die Beichuldigungen vertheidigen, mit folchem Unge⸗ 
Küm von euch floßet? Wenn nun der Lärm am Anfange 
ift, fo begegne auf diefe Art; wenn fie aber im Verlauf der 
Rede fi) unziemlich benehmen, und es find ihrer nur Wenige, 
fo tadfe diefe Rupeftörer , und fage, jept fey es recht und 
billig aufzumerfen, um die Andern nicht zu hindern, einen.. 
gerechten Urtheilfprady zu fällen; wenn fie angehört hätten, 
dann Lönnen fie thun, was fie wollen. Lärmt aber die 
größere Zahl, fo made nicht den Richtern, fondern bir felbft 
Vorwürfe. Denn Jene zu tadeln, erregt ihren Unwillen 
aur noch mehr; wenn du aber dir Vorwürfe macht und 
fagft, es fey dein Behler, fo kannſt du dadurch Nacficht 
erlangen. Man muß auch die Richter bitten, mit wohls 
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über ihm zu euch fpräce. Ich aber glaube, daß ihr meine 
Worte von mir und nicht von Diefem vernehmen müßt, ob⸗ 
ſchon er durch feine Reden mich im ſchlimmen Lichte darzu⸗ 
fteflen fuchte, was ich felbit für einen nicht geringen Beweis 
halte, daß er Fein wahres Wort geſprochen babe. Auch Eu⸗ 
sipides bedient ſich im Philoktetes künſtlich diefer Figur: 

Ich ſelbſt will fprechen jest, hat er doch ungerecht, 

Bon ſich nur fchweigend, meine Worte mir verfälfcht. 

Drum hör aus meinem Munde bu mein eigen Wort; 

Er aber zeige ſich in feiner Rebe ſelbſt! 
Wie wir nun dieſes Voranswegnehmen, ſowohl rückſichttich 
der Zuhörer, als der Gegner, anwenden follen, wiflen wir 
aus dem Oefagten. | 

20. Bitten (aiezuara) in den Reden ift Das, um was 
die Redner die Zuhörer angehen. Dieß Bann Gerechtes nnd 
Ungerechtes ſeyn. Gerecht ift, zu bitten, daß fie mit Auf - 
merkſamkeit, mit wohlwollender Gefinnung Das, was ges 
fprochen wird, vernehmen; daß fie nad den Gefegen Hülfe 
leiften ; daß fie nichts den Gefepen zuwider befchließen; daß 
fie mit dem Unglück Nachſicht haben: was aber gegen bie 
Geſetze ift, ift ungerecht, Alles, was nicht gegen diefe, ges 
recht. Diet find die Bitten, deren Verſchiedenheit wır au⸗ 
gegeben haben, damit wir, da wir. das Gerechte und Unge⸗ 
rechte bereits Eennen, nach Umftänden davon Gebrauch mas 
hen, und die Gegner nicht, und unbemerkt, von den Richtern 
etwas MWiderrechtliches ſich erbitten. Aus dem Geſagten 
werden wir Dieb erkennen. 

31. Wiederholung "des Geſagten (zadslloyia) iſt cin 
kurze Erinnerung, die Man am Schluſſe einzelner Theile 
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Deutlich reden; zweifach darftellen aber werden wir nach der 
pbigen Methode. 

27. Ueber die Gegenſaätze, Gleichſtellung der Glieder 
und Aehnlichkeit wollen wir jept reden; denn auch dieſer bes 
dürfen die Reden. Gegenſatz (arzridsror) iſt Das, was dem 
Begenüberfichenden entgegengeſetzt iſt, ſowohl dem Ausdrucke, 
als dem Gedanken nach, oder wenigſtens in einem von bes 
ben. Dem Worte und der Bedeutung nad) entgegengefept 
ft Bolgendes: denn es ift nicht gerecht, daß Diefer das 
Meinige habe, und den Reichen fpiele; ich aber, was ich habe, ' 
fo binausmwerfe, und betteln gehe (oö yap dixasov, Toiror ae 
76 ina Eyovra nioveir, dub di Ta Ovıa mposlusver eve 
aruyswıw). Nur dem Worte nad): denn ed gebe der Reiche 
und Beglüdte dem Armen und Dürftigen (dıdorw zyae 4 
wi0vVnos za sudainmy zw niynrı zas ivdes). Nur dem Ges 
dauken nach: ich habe ihn in feiner Krankheit gepflegt; 
ee aber ift mir Urſache des größten Unglücks gemorden 
ddye ulr zoüroy voooorza Edepanıevoa, ovrog d’ Euos neyioew 
agnör alrıos yiyorım). Hier find nicht die Wörter, fondern 
dar die Namen entgegengefest. Am fchönften ift es, mens 
beides im Gegenfage ſteht, ſowohl der Gedanke, als der 
Ausdruck; aber auch die beiden andern bilden Gegenſätze. 

38. Gleichſtellung (zugiowars) ift, wenn zwei gleide 
Glieder gefebt werden; gleich aber ift viel Kleines weniger 
Großem, und das der Größe nad) Gleiche dem der Zahl 
nad) Gleichen. Ein Beifpiel diefer Gleichſtellung ift: ent 
:weder wegen Mangeld an’ Geld, oder wegen Grüße des Krie 
‚geb (7 dia zenudtwr aropiar, 7 da rroitsou ulyedos) ; dERB 
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jefes ift weder ähulich, noch einander entgegengefebt, ſon⸗ 
en nur in gleicher Stellung von einander. 

39. Die Verähnlichung (magonoieo«s) iſt eine geftei- 
ete Gleichftellung ; denn fie macht die Glieder nicht nur 
eich , fondern auch ähnlich durch ähnliche Wörter, z. B.: 
or dei de Aoyov alunna, Yige Hödov riyvacıa. Vorzüg⸗ 
h madıt fie die legten Wörter ähnlich; denn diefe bewirken 
ıh vorzüglich die Aehnlichkeit. Aehnlich aber find Die 
amen, die aus ähnlichen Sylben beftehen,, wobei die meis 
m Buchflaben ganz gleich find, 1. B.: minder uiv dvdewc, 
wanes di evrelüc. Was aber außerhalb des Gebietes der 
unft gelegen iſt, lehrt die Sache felbft, und fomit genng 
won. Denn wir Bennen das Gerechte, Gefegliche, Schöne, 
tügliche und das Uebrige an und für fi, was es ift, und / 
ober wir Das nehmen werden; ebenfo kennen wir das 
erporheben und Erniedrigen. Berner die Beweisgründe, 
eicher Art fie find, und woher wir und diefe zu den Reden 
wfchaffen werden. Auf ähnliche Art wiffen wir aus dem 
jefagten das Voranswegnehmen , die Bitten von den 3Rs 
srern, die Wiederholungen, die Feinheit der Nede,. die Ber: 
ngerung dieſer, die Befammtdarftellung des Ausbrude 
en Styl); fo daß durch die Kenntniß der gemeinfamen 
zedentung aller Arten, ihrer Unterfhiede und Anwendung 
nd dem Borhergehenden, wenn wir uns beftreben, den 
zorübungen gemäß (zpoyvaraoıara) fie durch Uebung uns 
echt eigen zu machen, eine reichlihe Fülle, wir mögen 
eden oder fchreiben, uns darüber zu Gebote flieht. Go 
sun man nad) den heilen am genaneften bie verfchiebenen 
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Arten der Reden und das methodiſche VBerfahreif bei dieſen 
"abfondern; wie man dagegen, um ein Ganzes zu bil 


"den, in den fieben angegebenen Arten die Rede verbinden ; 


‚muß, welche Theile zuerft gebraucht werden müffen, und 
-wie, Das will ich’ jept zeigen. Suerft von dem Eingange; 
denn diefer findet bei allen fieden. Arten flatt, und wird bei 
allen VBeranfaffungen angebracht an- feinem Orte ſeyn. 
| 30. Der Eingang (zeooiusor) ift, allgemein angegeben, 
die Bearbeitung der Suhöter und die fummarifche Dariel: 
Inng des vorliegenden Gegenſtandes für Die, welche ihn 
nicht kennen, damit fle wiſſen, wovon die Rede ift und Dem 
folgen ;‘ ferner die Zuhörer aufmuntern, aufmerffam zu 
feyu, und, fo viel die Nede vermag, uns ihr Wohlwollen zu 
verſchaffen. Dieß muß das Prodminm bewirken. Wie wir 
es aber gebrauchen follen, Das will idy zuerft bei der Volk 
Here ſowohl beim Anrathen, als beim Abrathen zeigen. Worlän- 
fa den Gegenitand den Zuhörern auseinander zu fepen und 
Sentlich zu machen, ift der Ark: ich bin anfgeflanden, den 
Rath zu geben, daB wir zum Beſten der Syrakuſer den 
Rrieg führen folfen, oder: ich bin aufgeflanden, zu zeigen, 
Daß wir den Syrakufern Feine Hülfe leiten follen. Go hat 
man fummarifch die Sache anzugeben. Sie zu ermuntern, 
aufmerkſam zuzuhören, können wir daraus lernen, went 
wir bei uns ſelbſt darauf fehen, auf welde Worte oder 
Handlungen wir bei Berathungen befonders aufmerkfam find 
Wird Das nicht dann gefchehen, wenn wir uns über wit 
tige, Furcht erregende oder und nahe am Herzen Tiegendt 
Begenftände berathen ? Wenn die Redner vorgeben, fie wollt 





| 


deweiſen, Das, wozu fie und anfmuntern, ſey gerecht, geſetzlich 


. 
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yon, nuützlich, leicht, wahr? Wenn fie ung bitten, fie mit 
ufmerkfamteit anzuhören? Wie wir nun bei Andern aufs 
ertfam find, gerade fo werden wir bewirken, daß Andere 
ıf uns aufmerken, wenn wir von dem Geſagten Das, was 
it unferer Sache in nächſter Berührung fteht, hervorheben, 
ad unfern Suhörern anzeigen. Dadurch werden wir fle 


ir Aufmerbfamteit bringen; Wohlwollen aber werden wir . 


fangen, wenn wir erwägen, wie fie gegen und gefinnt find, 
inftig oder ungünftig, oder keines von beiden. Sind die 
uhörer gegen ung günftig gefinnt, fo ift es überflüſſig, von 
Johlwollen zu fprechen; wollen wir ed aber durchaus, fo 
üffen wir Eurz, nicht ohne Ironie, fo reden: daß ich dem 
staat wohlgefinnt bin, und ich Durch die Befolgung meines 
tathes oftmals zu enerm Wortheil gehandelt habt, daß ic) 


gen das allgemeine Beſte ſtets "gerecht mich zeige, 4 


eber von meinem eigenen Vermögen ein Opfer bringe, a 

is Staatsgütern mich zu bereichern firebe, halte ich für 
berflüffig, Euch, die ihr Das wohl wißt, zu fagen ; daß ihre 
ver, wenn ihr auch jest mir folgen wollet ‚| eudy vor⸗ 
efflich berathen werdet, Das will idy verfuchen, zu zeigen. 
uf ſolche Art können wir das Wohlwollen in den Volks⸗ 
erfammlungen, wenn die Zuhörer gut gegen uns geflimme 
nd, in Erwähnung bringen. Wer aber bei Diefen weder 
. gutem, noch in ſchlechtem Rufe fteht, hat anzugeben, daß 
‚gerecht und vortheilhaft fey, die zum erftenmal auftreten, 
ıd nod) Leine Probe abgelegt haben, mit wohlmwollender 
efinnung anzuhören. Daan muß man die Zuhörer loben, 
8 fie fo gerecht und verfläntig die Reden zu prüfen 
legen ; ferner ſich ſelbſt erniedrigen , indem man fagt: nicht 


— 
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im Bertrauen auf meine Kraft bin ich aufgetreten, fı 
in der Meinung, dem Staate Bortheil zu bringen. 

num weder im guten, noch im ſchlechten Rufe bei fein: 
hörern ſteht, kann Ach fo ihr Wohlwollen verfchaffen. 
Denen aber, die nicht gut angefchrieben ſtehen, if 
wendig, Daß entweder fie felbft die Beſchuldigungen ti 
:sder die Sadye, für die fie -fprechen, oder die Rede. 

Beſchuldigungen folgen entweder aus der gegenwär 
oder aus der vergangenen Zeit. Wird man von der vergan 
Zeit ber wegen einer fchlechten That verbächtigt, fo geb: 
das VBoranswegnehmen gegen die Suhörer und fagı 
weiß wohl, daß man mich verleumbdete; aber idy wer 
weifen, daß die Anfchuldigungen falſch ind. Dan mır 
im Eingange, wenn du Etwas für did vorzubringer 
„dich kurz vertheidigen, und ben richterlichen Ausſpru 
bein. Es ift nemlich nothwendig, daß ein Urtheilfpru 
gen dich, du magft nun bei dem ganzen Volke, od 
Einzelnen im Mißtrauen fliehen, entweder fchon ſtatt 
den habe, oder exft flattfinden werde; oder daß Die, ı 
gegen dich eine Beſchuldigung vorbringen, keine gerid 
Entfheidung wagen. Iſt das Erfte, fo fage, daß der 
fpruch widerrechtlich gefdyehen, daß deine Beinde Dich i 
Unglück geflürzt haben. Geht Das nicht an, fo fage, 

genug, daß wir damals unglädlich geweſen, und ds 
Sache gerichtlich entfchieden worden, ifo ſey es nicht 
über Daſſelbe jebt noch Die Befchuldigung zu fragen. 

der Urtheilfprudy erſt erwartet, dann bemerke, daß | 
zeit ſeyſt, dor dicſer Verſammiung Über Die Auf 
gungen dich richten zu Laffen, und beſtimme felbft die © 
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‚ firafe, wenn man did) überführen follte, daß du in irgend 
einer Sache ungerecht gegen den Staat gehandelt hätteſt. 
Wenn aber deine Gegner nicht wagen, dich gerichtlich zu 
belangen, ſo mußt du gerade Dieß als einen Beweis anuneh⸗ 
men, daß die ganze Befhuldigung falſch fey; denu es wird 
nicht glaublidy fcheinen, daß Solche, die in Wahrheit ber 
ſchaldigen, den Gerichtsweg verweigern wollen. Immer muß 
man die Befchuldigungen anflagen, und fagen, daß fie fdhrede 
lich und allgemein ſeyen, und viel Uebel mit ſich führenz 
ebenfo ift zu zeigen, daß ſchon Viele durch falfche Verleum⸗ 
dungen widerrechtlich umgekommen fegen. Berner, daß eb 
unvernänftig fen, wenn man ſich über das allgemeine Beſte 
berathe, nicht die Neden Aller anzuhören, und das Nützliche 
heranszufuchen,, fondern auf die Worte einiger Verleumder 
hin feinen Unwillen zu äußern. Weiter mußt du angeben, 
daß du beweifen werdeſt, was du zu rathen verfprodyen, fey 
gerecht , ſchön und nüglih. Wer nun von früherer Zeit ber 
in üblem Gerüchte flieht, hat in den Bolksverfammiungen 
bie Befchuldigungen auf biefe Art von fic zu weiſen. Bon der 
Gegenwart aus kann man Mißtrauen gegen die Sprechen⸗ 
den zuerft rädfichtlic, ihres Nlters erregen. Denn wenn Einer 
noch ganz jung, oder ganz alt vor dem Volke redet, ſo 
macht Das einen unangenehmen Eindrud: denn der Eine, 
glaubt man, hat nody nicht feinen Unfang, Der aber bereits 
fein: Ende erreicht. Berner, wenn Eimer in einem fort zu 
reden gewohnt ift (Das gilt als Vielthuerei); oder wenn 
er vordem nod) gar nie aufgetreten iſt; denn auch Diefer 
ſcheint nur. aus einem beftimmten Grunde gegen feine Ges 
wohnheit var dem Volke ‚zu reden. Bon der Gegenwart 
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alfo können ſolche Befchuldigungen den öftentlihen Rebn 
treffen. Sich vertbeidigen aber muß Der, welcher noch zu jui 
ift, dadurch, daß Mangel an Rathgebern fey, Daß. es ih 
zuftehe,, bei Berathungen über Lampadardie, Gymnaſiu 
Waffen, Pferde, Kriege zu reden; denn an allem Diefem h 
die Fugend Leinen geringen Autheil. Er fage, daß, wa 
er auch, den Sahren nad) zu urtheilen, noch nicht dien 
thige Einſicht Habe, er doch durch natürliche Gabe und dur 
eigene Thätigkeit fie beſitze; ebenfo ift anzugeben, daß, weı 
er mit feinem Rathe nicht durchdringt, der Nachtheil nur il 
treffe, wenn er aber Beifall finde, der Vortheil dem ganz 
Staate werde. Aus Solchem muß der Füngere feine Grün 
für fi) anführen; der Brei aber aus dem Mangel « 
Rathgebern, aus der reichlichen Kenntniß und Erfahrun 
die ihm zu Gebote ſtehe, überdieß aus der Größe und Ne 
heit ‚der, Gefahren und aus anderem der Art. Wer fü 
immer zu fpredien gewohnt ift, führe feine Erfahrung a 
und daß es doch eine Schande fey, da er vordem immer g 
fprochen habe, jetzt nicht mehr feine Anſichten darzulegen 
wer aber nicht öfters aufzutreten pflegt,. vertheidbige fl 
durch Die Größe der Gefahren und dadurch, daB es not 
wendig fey, daß Feder, dem dad Intereſſe des Staates a 
Herzen gelegen, über den Gegenſtand, der jest an der ⁊ 
gesordnung ſey, feine Meinung mittheile. Auf .diefe A 
werden wir verfuchen, falfhe Beſchuldigungen, wele 
die Perfon unmittelbar betreffen, von uns abzuwehre 
Mißtrauen aber aus der Sache entfleht, wenn Jemand z 
Ruhe gegen Solche, die kein Unrecht ‚begangen haben , ot 
gegen. Mäctigere. räth, oder einen. ſchimpflichen Fried 
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einzugehen, oder zu Eirchlichen Zwecken nur wenig beitragen, 
oder wenn er einen audern Antrag der Art vorbringt. Das. 
bei hat man zuerft feine Zuhörer durch die Procatalepfis 
einzunehmen, und dann "die Schuld auf Nothweudigkeit, 
Schickſal, Zeitumſtände, Vortheil zu legen, und zu bemer- 
ten, daß die-Urfadye davon nicht die Perfonen, welche Rath 
ertheilen, ſeyen, fondern die Lage der Verhältniffe, in der- 
fie fich jest befinden, ‚Die Befhuldigungen, die in ber Sadıe 
liegen, werden wir dadurch von den rathgebenden Perfonen- 
abwenden; an der Rede feibft aber wird in Volksverſamm⸗ 
Iungen Etwas .ausgefest, wenn fie lang ift, Altbekanntes: 
enthält, oder nicht überzeugend ift. Iſt fie lang, fo ſchiebe 
die Schuld auf die Menge der Begenftänte; ift fie alt, fo- 
zeige, daß jetzt gerade der gnte Augenblic dafür da iſt; ift 
fie unwahrfcheintidy, fo verfprid, daß du in der Ausführung 
die Wahrheit nachweifen wirſt. So werden wir den Une: 
‚fang . in den Volksreden machen. Die Anordnung aber iſt 
folgende: trifft Beine Befchuldigung weder ung, noch die 
Rede, noch die Sache, fo werben wir gleich am Anfange- 
den Inhalt auseinanderſetzen, und erft dann auffordern, aufs 
merkſam zu ſeyn, und mit Wohlwollen ung anzuhören ; trifft 
uns aber einer der genannten Vorwürfe, dann müflen wir 
die Zuhörer vorher für ung gewinnen, die Bertheidigung- 
N unb die Gründe dagegen kurz vorbringen, und dann erft den 
a Inhalt der Rede angeben, und zur Aufmerkſamkeit auffore. 
m dern. So müflen die Eingänge in den Volksreden gegeben 
r1 werden. " 
a 31. Hierauf mäffen wir das früher Geſchehene erzählen, 
io er das Gegenwärtige darftellen, oder das Künftige vorher: 
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ſagen. Beben wir den Bericht von einer Befanptfchaft, fo | 
muſſen wir Alles, was gefprodhen worden, deutlich durch⸗ 
geben , damit die Rede den geeigneten Umfang hat; denn 
hier ift nur eine Berichterftattung, und Beine andere Rebe 
form findet ftatt; dann damit, wenn wir unfern Swed nicht 
erreichen , die Zuhörer nicht glauben, unfer Leicheinn trage 
die Schuld danon, fondern irgend etwas Anderes, wenn 
wir aber unfere Wünſche zur Vollendung gebracht haben, 
fie nicht denen, durdy einen Zufall, fondern nur durch um 
fere Thätigkeit fey Dieb bewirkt worden. Dieß aber glas 
"ben fie, da fie bei der Ausführung ſelbſt nicht zugegen we- 
zen, wenn fie in der Rede unfern Eifer bemerken, dab we 
durdyaus Nichts übergeben, fondern Alles ganz genen des 
richten. Wenn wir alfo Bericht über eine Geſandtſchaft e 
Ratten, fo müflen wir aus den angegebenen Gründen Ulch, 
was geſchehen, genau erzählen. Wenn wir aber felbt zer |. 
dem Bolke Etwas aus der Vergangenheit vortragen , „abet 
die Begenwart darlegen, oder das Sukünftige vorherbefim 
men, fo müflen wir Jedes kurz, deutlich und nicht unwahr 
ſcheinlich darſtellen: deutlich, damit die Zuhörer das Berge 
tragene verfteben ; kurz, damit fie das Gefagte leicht @ 
Gedãchtniſſe behalten ; der Wahrheit ähnlich aber, damit # 
unfere Erzahlung nit verwerfen, che wir mit Beweis zu 
Nechtsgründen den Iubalt derfelben beRätigen. Tem 
werden wir darſtellen rermittelt der Werte uud ver Ts 
ten : von den Thaten ber, wenn wir fie nicht in unnarin® 
&er Ordnung geben, fontern Das, was zuerſt geſchehes iß 
geidieht, oder geichehen wird, and zuerſt fagem, "und bei 
Webrige der Beige nach aureiden, und wenn wir wide ie 
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Erzählung einer That, von der wir zu ſprechen und vorge 
nommen, plötzlich abbredhen und eine andere anfangen. So 
werden wir in Beziehung auf den Inhalt deutlich darſtellen. 
Rückſichtlich der Worte können wie Das, wenn wir die ber 
Sache geeigneten und gangbaren Ausdrücke gebrauden, und 
fie nidyt in unnatürlicher Ordnung, fondern wie fie der Reihe 
nach folgen, flellen. Beachten wir Diefed, fo werden wir. 
deutlich Darftellen ; kurz aber, wenn wir von Sachen und 
Ausdrücken alles nicht Nothwendige entfernen, und unr Das 
noch laffen, was, wenn es entferut würde, die Rede undents 
lich madıte. Go werden wir kurz darftellen; nicht unwahrs 
fcheintich aber, wenn wir bei Sachen, die feine ebergeuguug 
hervorbringen, Gründe vorbringen, die ed glaublich machen, 
daß das von uns Gefagte gefchehen fey. Was jedoch einen 
fehr hohen Grad von Unmwahrfcheintichkeit in fi trägt, muß 
man übergehen; ift man aber genöthigt, es zu fagen, fo 
zeige, daß du es wehl kannſt; bringe es in der Figur der 
Auslaſſung (zagaluıyıs) an, und ſchiebe es hinaus, mit dem 
Berfprechen, im Verlauf der Rede das Wahre- nachzuweiſen, 
und unter dem Borwinde, das fihon früher Ermähnte zu⸗ 
erſt ald gerecht und wahr, oder etwas der Art, darftellen . 
zu wollen. Auf diefe Art Fönnen wir der Unwahrfcheinlicdy 
keit entgegentommen, und überhaupt die Erzählung des 
Bergangenen, die Darfiellung des Gegenwärtigen,, die Vor⸗ 
ausfagung des Künftign aus all dem Sefagten deutlich, 
kurz und nicht unmwahrfgeinlicy geben. 

32. Ihre Anordnung (ratıs) ift dreifach. Gind ber 
Thatſachen, von denen Kir ſprechen, nne wenige, und dieſe 
den Zuhörern bekannt, fr werben wir fie mit dem Proöminm 
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verbinden, damit nicht diefer ganz Eleine Theil far Ay allein 
geftellt werde. Gind der Thatſachen aber viele umb diefe 
unbefannt,, fo ſtellen wir fie nadyeinander zuſammen, und 
zeigen, daß fie gerecht, nüsfih und facn fenen, damit wir 
bei Angabe der Facta unfere Rebe nicht nur einfady und 
ungefhmücdt darfiellen, fondern auch die Derzen der Zuhörer 
für uns gewinnen. Sind aber die Thatſachen von mäßigen 
Umfange und unbetannt, fo müſſen wir bie Erzählung bei 
Bergangenen, die Darfiellung ded Gegenwärtigen und bie 
Borausfage des Künftigen ald ein Ganzes zum Eingange 
fegen. Dieß wird geſcheher, wenn wir von Anfang bis 
zu Ende die Thatfadhen in ganz nackter Angabe liefern, 
Bie wir nun die Erzählung (dinynosss) nad) dem Prodmium 
fegen müffen, wiffen wir aus dem Gefagten. 

35. Hierauf folgt die Bekräftigung (Beßaiacıs), worin 
wir die in der Erzählung erwähnten Thatſachen durdy Ber 
glanbigungen, durch das Gerechte und Rützliche, dergleichen 
wir nachzumeifen verfprochen haben, befraftigen werben. 
Bill man diefe angeben, fo find für Volksreden die paſſend⸗ 
fien Beweisgründe Das, was man zu thun gewohnt ift, die 
Beifpiele, die Enthymene, die Meinurg des Redners; aber 
andy, was von den übrigen Beglaubigungen hier eintrifft, 
hat man nicht zu übergehen. Die Anordnung ift: zuerk 
die Meinung des Sprechenden. Geht Dieß nicht an, bie 
Gewohnheit in dell Handlungen, indan wir zeigen, daß Das, 
was wir fagen, oder dem Aehnlides gewöhnlich gefchehe. 
Dann bringe man die Beifpiele vir, nnd weife Die Aehn⸗ 
lichkeit mit dem von uns Gefagten nah; die Beifpiele je: 

doch müſſen mit der Sache übereinfimmen, und den Zuhörern 
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hf nahe an Zeit und Raum fliehen; kann man Das 
sHhimm von den andern die wichtigſten und befanns. 
. Dann folgen die Sentenzen. Aber andy Die einzeinen 
bes GSlaublihen und der Beifpiele muß man mit eis 
Enthymem oder allgemeinen Gedanken beſchließen. 
iefe Urt Pönnen. wir für Das, was geſchehen, Beweis⸗ 
e.fammeln; glaubt man Diefem. aber, fo wie ed nur - 
ſprochen iſt, fo übergehe die Beweisgründe, nnd bes 
je nur Durch das Gerechte, Geſetzliche, Nützliche, Schöne, 
tvehme, Leichte, Mögliche und Nothwendige. Zuerſt 
nan das Berechte ftellen, wenn es fid, anders vorfin- 
ndem wir Diefes durchgehen und das dem Gerechten 
iche, das Diefem Entgegengefepte, und das Gerechte, 
er fhon von Andern geurtheilt worden ift. Auch die 
iele müffen ähnlich feyn dem Gerechten, das du vor⸗ 
t; reichlichen Stoff, Darüber zu fprechen, wird dir bies 
vas bei den Einzelnen im Befondern für Recht anges 
wird, was in der Stadt, in welcher du ſprichſt, was 
zwo als Recht gilt. Haben wir Alles fa durcdhgegans 
o bringen wir zuletzt einige, unter fi verfchiedene 
nzen und Enthymeme vor, und werden, wenn der ein- 
Theil von Umfang ift, und wir das Borgefragene in 
erung bringen wollen, Eur; wiederholen; iſt er aber 
von Umfang, und dem Gedächtniſſe der Zuhörer wohl 
rägt, fo erwähnen wir noch einmal. dieſes Theiles, und 
zu einem nenen über, 3. B.: daß es gerecht -fey, 
ipraßuflern Hülfe zu leiſten, glaube ich aus dem Ges 
hinreichend bewiefen zu haben; daß es uns aber andy. 
eil bringt, Das zu hun, will ich jetzt verfachen, zu 
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zeigen. Wie nun fo eben bei dem Gerechten na iefen 
ift, ebenfo verfahre mit dem Nüslichen: gib am luſſe 
dieſes Theiles gleichfalls eine Wiederholung oder Erwähnung, 
- md gehe wieder zu einem andern Theil, der ſich vorfindet, 
über, So muß man einen Theil mit dem andern verbinden, 
und die Rede zuſammenweben. Haft du alles Das aufge: 
führt, wodurd du Das, wozu du räthſt, befräftigen kanuſt, 
fo zeige noch kurz mit Enthymemen, Gentenzen oder Fi- 
guren, wie ed ungeredht, nachtheilig, fchändlich, unangenehm 
ſey, Das nicht zu thun, uud fege Diefem Eurz entgegen, 
wie gerecht, vortheilhaft, fhhön, angenehm Das ſey, wozu bu 
"auffordert. Haft du genug Gentenzen angeführt, dann 
ende mit einem Gchlußfage. Auf diefe Art werden wir den 
vorliegenden Gegenſtand befräftigen, nad) diefem Theife aber 
die Prokatalepſis vorbringen. | 
3%. Durch diefe nimmft du die @inreden, welche der 
Gegner den von dir vorgetragenen machen kann, im Voraus 
nicht ohne Zadel gegen Diefen hinweg, Was die Gegner 
vorbringen, mußt du herunterfegen, das Deinige aber recht 
hervorheben, wie du bei der Lehre der Amplification vers 
‚ nommen haft. Iſt das Deinige größer, fo mußt du das 
@ine neben dem Andern ftellen, ebenfo das Mehrere neben 
dem Mehreren, das Einzelne neben dem Vielen, das Biele 
"eben dem Einzelnen, kurz alle Arten durchgehen und, 
was du: fagft, hervorheben, was aber die Gegner erwiebern, 
ats ſchwach und unbedeutend bdarftellen. Auf diefe Art 
werden. wir die Protatalepfis anwenden; dann zuletzt nad 
den oben erwähnten Formen entweder überlegend, oder 


— 
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beweiſend, oder hervorhebend, oder fragend, oder ironifch 
das Gefagte Furz wiederholen. 
35. Brenn wir anrathen, Jemanden Hilfe zu leiſten, 
einzelnen Perfonen oder ganzen Staaten, fo wird es gut 
-fepn, kurz anzuführen, wenn Diefe mit Denen, zu welchen 
‚wir in der Berfammlung reden, von früherer Zeit her in 
einem WBerhältniffe von Freundfhaft, Dank oder Mikleid 
ſtehen; denn weldhe auf Solches Anſpruch machen Lönnen, 
find fle zumeift geneigt, zu unterflügen. Alle zeigen unn 
Liebe gegen Jene, von weldhen fie glauben, daß file nach 
Gebühr Gutes genoffen haben, oder genießen, oder genießen 
werden, von ihnen felbft oder ihren Freunden, fie felbft,- Oder 
Deren fie ſich zumeift annehmen. Dank aber haben fie im: 
'mer, von welchen fie glauben, daß fie wider Erwarten etwas 
Gutes genoffen haben, oder genießen, oder genießen werden, 
von ihnen felbft oder deren Freunden, fie feibft, oder Deren 
fie fi) zumeift annehmen. Findet fih nun etwas von Dem 
vor, fo muß man Dieß kurz angeben, und dann das Mitleid 
der Zuhörer anrufen. Dieß aber werden wir ganz .nad) 
‚ Bunfdy vermögen, wenn wir willen, daß Alle gegen Die 
Mitieid haben, welche fie ſich feindlich geflunt oder unver: : 
dient unglüdtich glauben ; daher mußt du zeigen, daß Die 
bei Denen, für welde da Mitleid erflehſt, der Fall if, 
und nachweifen, daß fie Ungläd erlitten haben ; ober erlei- 
deu, oder, wenn die Zuhörer ihnen nicht Hülfe gewähren, 
erleiden werden. Findet aber Dieß nicht flatt, fo zeige, daß 
Die, für weldhe du fprichft, desGuten, dad alle Anders, 
oder doch die Meiften haben, beranbt find, oder nie etwas 
Gutes erlangt haben, oder nicht erlangen, oder wenn bie 
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vornehmen undıbetrachten. Auch hier machen wir den Ein⸗ 
‚gang fo, daß wir, gerade wie bei der anrathenden und -&b: 
‚zathenden Art, zuerft den Inhalt des Gegenftandes angeben, 
und die gegen uns verbreiteten falfchen Gerüchte witerlegen. 
Zur Aufmerkfamkeit ermuntern wir ſowohl durch Das, was 
wir bei der Volksrede erwähnt haben, als dadurch, daß wir 
zu zeigen verfprechen, Die, welche gelobt oder getadelt wer: 
den, hätten Wunderbares und WUusgezeichnetes vollführt. 
Denn bierbei ift gewöhnlich Nichts gefährdet: wir wollen nur 
anfer Talent geltend machen. Was die Anordnung betrifft, 
fo it das Erſte das Proömium, gerade fo, wie bei der an 
zathenden und abrathenden Rede. Rad dem Prodmiun 
trennen: wir die Güter, Die außerhalb der Tugend gelegen, 
und die in ihr enthalten find, und verfahren, wie folgt. Zu 
den ‚Gütern außerhalb der Tugend gehören edle Geburt, 
‚Kraft, Schönheit, Reihthum; zur Tugend aber Weisheit, 
Gerechtigkeit, Tapferkeit und rühmliche Beſtrebungen. Wis 
davon in die Kategorie der Tugend fällt, wird mit Het 
gepriefen, was außer ihr ift, nur unbemerkt hervorgehoben; 
denn daß Femand von edler Geburt, ftark, fhön, reich if, 
deßwegen darf man ihn nicht loben, fondern Dieß nur alt 
Bunft des Glückes betrachten. Demgemäß werden wir nad 
dem Proömium zuerft die Genealogie ftellen. Denn Dieß if 
auch das Erfie, wodurch fid die Menihen und andere le 
bende Geſchöpfe mehr oder weniger unterfheiden; daher 
wir bei diefen mit Recht die Abſtammung augeben werden, 
während wir bei Darftellung eines Affectes, einer Handlung, 
Rede oder Sache unmittelbar unfer Lob mit Dem begie 
nen, was ed Unterfcheidennes und Vorzügliches hat. Das 


IE Be \ 


.Berfabren bei ber Genealogie if folgendes: find bie Vorel⸗ 
teen berühmt, fo zähle fie Alle nom Anfange bis sn Dem, 
welchen du in deiner Rede verherrlichſt, auf, und gib bei 
Jedem kurz etwas Ruhmwürdiges an. Sind nur die erſten 
vorzüglich, und die folgenden haben nichts Bedentendes ge⸗ 
than, ſo gehe Jene auf dieſelbe Art durch; die ſchlechten aber 
übergehe, mit dem Bemerken, Daß du bei der großen Zahl 
der Ahnen nidye mit namentlicher Aufzählung Aller lange 
verweilen wolleſt; überdieß müßte doch Jeder einfehen, daß 
fie, die von fo tüchtigen Eltern abilammten, natürlich auch 
ihren Ahnen ähnlich gewefen wären. Gind dagegen die 
Bereltern der früheren Seit unbedeutend gewefen, die ſpä⸗ 
tern aber berühmt, fo führe die Abftammung diefer an, und - 
fage, es fey überflüſſig von Jenen Vieles zu reden; du wolleft 
nur zeigen, daß die nächſten Vorfahren vortrefflich gewefelk 
find: es fey ja einleuchtend, daß auch ihre Voreltern vor⸗ 
züglich gewefen; denn es ift nicht wahrſcheinlich, daß_fle, 
wenn fie von ſchlechten Eltern. abflammten, fo ausgezeichnet 
wären. Findet fit aber von Seiten der Ahnen gar Eein 
Ruhm, fo. fage, er feibft fey edel, und führe dabei an, baf . 
Alle, die zur Tugend natürliche Neigung Hätten, auch edel. 
geboren feyen; tadle auch die Uebrigen, weldye die Bors 
fahren loben; denn Viele ſtammten aus berühmten Geſchlech⸗ 
tern, und ſeyen diefer ganz unwürdig. Ferner fage, bein 
Zweck ſey jetzt, Dielen, nicht feine Ahnen zu preifen. Auf 
ähnliche Art hat man, wenn man tadelt, bei Ungabe von 
ſchlechten Voreltern, rückſichtlich der Genealogie, au verfah⸗ 
‚ren. So muß man bei Lob und Tadel die Abſtammung 
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anordneu. Hat Jemand, durch das Glück begünſti— 
züge, fo iſt darauf zu ſehen, daß Das, was du ſa 
Jahren und dem Alter angemeſſen und nicht weitlä 
denn Knaben, glaubt man, ſeyen nicht fo ſehr dr 
wie durd) ihre Erzieher, geordnet und befonnen 
bat man davon nur wenig zu fprechen. Iſt Dieß g 
fo fchließe Ddiefen Theil mit einem Enthymem ot 
Sentenz, made den Uebergang zum Jünglingsal 
erhebe feine Thaten, feinen Charakter, feine Beft: 
wie wir oben, wo zuerſt von der Lobrede geſpro 
(Eap. 4.), angegeben, indem du erzählft, daß vı 
weichen du lobt, als er in diefem Alter war, Dieß ı 
gefchhehen, oder durch ihn, oder durch das Beftreb: 
‚daraus, oder deßwegen erfolgte. Stelle and) die ri 
"Zhaten von andern Fünglingen enfgegen und zeige 
weit geringer ſeyen, indem du von Jenen nur d 
deutendfte anführft, von Dem aber, weldyen du I 
Größte und Ausgezeichnetfte. Denn fo muß Das 
fagft, indem du es mit rühmlichen, doch geringer 
Anderer zufammenftellft, fid groß ausnehmen. J 
ift hierbei mit Vergleichung diefe Amplification a 
3. B.: wo und wer war ald Knabe von foldhe 
Philoſophie defeelt, der in fpäteren Fahren hierir 
Tchritte gemacht hätte? Dder: wer muthig die A- 
in den Snmnaflen aushält, wird gewiß auch 
dium der Philofophie allen Fleiß anwenden. 
Tönnen wir durch Vergleichung hervorheben. 
non das Jünglingsalter durdygegangen, fo f 
Schluſſe Sentenzen und Enthymeme, wiederhol 
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ganz kurz, oder geben diefem Theile im Allgemeinen nur 
feine Beftimmung, und madyen den Uebergang zu Dem, was 
Der, weldyer gepriefen wird, ale Mann gethan ‚hat. Hier 
fprechen wir zuerft von der Gerechtigkeit, heben diefe wie 
das Obige hervor, und gehen zur Weisheit über, wenn fie 
fit) auders vorfindet; verfahren hier ebene führen dann 
"mit der gehörigen Ampfification die Tapferkeit an, wenn fie 
anders angeführt werden kann, und haben wie zulest alle 
Arten durchgegangen, fo werden wir das Geſagte Eurz wie 
derholen, und die ganze Rede mit einer Gentenz oder einem 
Enthymem befchließen. Bei Lobreden wird es nicht ums 
paffend ſeyn, Alles mit vielen Worten darzuftellen, und den 
Ansdrnd der Rede erhaben zu machen. Ebenſo werden wir 
bei fchlechten Handlungen, wenn wir tadeln, verfahren. Doch 
dürfen wir ung keinen Spott gegen Den, welchen wir ta⸗ 
dein, ertauben, fondern nur deffen Lebenslauf erzählen; denn 
Erzählung bewirkt bei den Zuhörern weit mehr Ueberzeu- 
gung, ald Spott, und verfehlt auch ihren Eindrud bei Eis 
nem nicht, weiche fie trifft. Spott zieit nur auf Geſtalt 
nnd nähere Umftände; Erzählung aber ifk gleichfam der - 
Spiegel der Bitten und der Charaktere. Ebenfo hüte dich, 
ſchändliche Thaten mit fchändlihen Worten zu bezeichnen, 
Damit du nicht den Anſtand verletzeſt; dergleihen muß man 
räthfelbaft ausfpredhen, und die Sache mit Wörtern von 
andern Begriffen .andenten. In der tadelnden Rede foll 
man auch ironifc) verfahren, und den Gegner in Dem, worin 
er fo groß thut, lächerlich darftellen. Sind nur wenige anwes 
fend, fo darf man ihm wohl verächtlich begegnen; vor dem 
Volke aber nur den gewöhnlichen Tadel gegen „ihn aus⸗ 





‚dankbar, oder mitleidig fey. Den Gegner ſchmähe mit 
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ſprechen. Die Amptiflcation uud deſſen GSegentheil findet | 
in der tadelnden Rede gerade fo, wie in- der lobenden ftatt. 
Daraus wien wir, wie wir biefe Arten anzuwenden 
haben. 

37. Rod ift uns die anklagende und die vertheidigende, 
endlich die unterfuchende Art übrig. Wie wir diefe in ber 
gerichtlichen Gattung anlegen und ordnen follen, wollen wir 
jest durchgehen. Im Eingange geben wir den Inhalt des 
Gegenſtandes nnferer Klage oder Vertheidigung , ebenfo wie 
bei den ‚übrigen Arten. Zur Aufmerkſamkeit werben wir 
durch Das, was in der aurathenden und abrafhenden Art 
vorgetragen worden ift, auffordern. Was endlich Dad oh: 
wollen betrifft, fo ift es, wenn bie Zuhörer bereits weht 
wollende Geſiunung hegen, nicht nöthig, darnach zu ſtreben. 
Iſt die Stimmung Jener weder dafür, nocd dagegen, fo ver 
fhaffe man fid das Wohlwollen auf die Art, welche obe 
nachgewiefen ift; fteht man aber in Mißgunft bei den Nik 
tern von der frühern Zeit ber, oder von ber Gegenwart, 
fö daß ihr Unwille fi) auf die Perfon, oder auf die Sache, 
oder auf die Rede bezieht, dann hat man Manches nebenbei, 
Mandyes aber insbefondere, um’ ſich Wohlwollen zu erwer 
ben, vorzubringen. Dieß alfo wird das Verfahren fepn 
wonady wir und Wohlwollen erfireben müſſen. Sind die 
Zuhörer. nemlich gegen Jemand weder günflig, noch ungir 
fig geftimmt, fo lobe man Diefen Eur; und table die Geguei 
dad Lob aber betreffe Das, was die Zuhörer felbft zum 
befigen, 3. B. daß er den Staat, die Breunde liebe, daß 
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wärfen, welche den Zorn der Richter hervorrufen, 3. B. 
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Staat, feine Freunde haſſe, daß er undaukbar, oder 

herzig fen. Auch muß man. den Richtern fchmeichel« 

kob ertheilen, daß fie fo gerecht und firenge ſeyen. 

erwähne die Nachtheile, wenn du vielleicht deinem 

in Reden, Handeln, oder was fonft Bezug auf ben 
hat, nachſtehſt. Endlich muß man das Gerechte, Ge⸗ 9 
Nüsliche u. f. w. an geeignetem Orte hervorheben. „ 
, werden wir bei den Richtern Dem, gegen weldden 
günftig, aber auch nicht. ungünftig geflimmt find, 
‚flen erwerben. Iſt man aber nicht gut angefchries 

wiffen wir, wenn Dieß von früherer Zeit herrührt, 
ı Ddigen, wie wir dergleichen von und abzuwenden 

Folgt diefe nugünftige Stimmung der Richter ans 
ſenwart, rückſichtlich ber Perfon, fo kann Dieß nur 
n, wenn diefe dem vorliegenden Gegenftande nugeeig- 

oder ins Widerfpruche mit den Anfchnidigungen fleht, 
ın man glaubt, daß die Klage mit Recht fietreffe. Nicht 

ift Jemand, wenn er'zu jung oder zu alt fügp einen 
auftritt ; im Widerfpruche , wenn ein Starker einen .r 
ven wegen Misßhandiung gerichtlich belangt, oder ein 

einen gutmüthigen Mann wegen gewalttbätiger Be: 
g anklagt, oder ein fehr Armer einen fehr Reichen’ 
Geldbetrug beſchuldigt. Solches alfo ſteht mit der 
m Widerſpruche; mit ihr uͤbereinſtimmend wird ſeyn, 

in Starker von einem Schwachen wegen Mißhaud⸗ 

richtlich belaugt, oder ein Anderer, der als Dieb 

iſt, wegen Diebſtahl angeklagt wird; überhaupt 
ın anuehmen, daß Die Beſchuldigungen fie mit Recht 

wenn man hierbei von ihnen Das glaubt, was - 
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ihrem Charakter entfprechend if. uf ſolche Art entficht 
ungänftige Stimmung von der Gegenwart aus, rückfichtlich 
ber Perfon. Durch die Sache aber entſteht fie, wenn Einer 
gegen feine eigenen Freunde, nahe eder ferne, oder wegen 
PHeinlicher und unanfländiger Dinge prozeflirt; denn Das 
bringt die Gtreitenden in ſchlechten Ruf, Wie wir biefe 
eben erwähnten Anfchuldigungen von uns entfernen werben, 
win ich angeben. Es gibt nemlich zwei allgemein anwend⸗ 
bare Hauptmittel: das eine, durch was immer du den Rich—⸗ 
tern zumeift zu imponiren glaubft, dadurch fuche im Voraus 
fie zu gewinnen, und made allen mögliden Eindruck; bas 
zweite ift, daß du die Auſchuldigungen, die man gegen did. 
vordringt, auf die Gegner waͤlzeſt, und ift Dieb unmöglich, 


-auf Andere, mit dem VBorgeben, daß du nicht freiwillig, 


fondern, von deinem Gegner genöthigt, dich diefem Kampfe 
unterzogen haft, Rüdfichtlicdh der einzelnen Anfchnfdigungen 
bat man Folgendes vorzumwenden. Wenn man zu jung auftrift, 
fo p..t @an den Mangel an älteren Freunden, die für did) fpre 
en könnten, oder die Größe, oder Die Menge von Unbilden, ober 
den beflimmten Termin, oder Etwas der Art geltend zu machen; 
trittſt du aber für einen. Andern auf, fo fage, daß du dich feiner, 
annimmft aus Liebe zu ihm, oder aus Haß wider den Geg—⸗ 


ner, oder weil du: bei den Ereigniffen zugegen gewefen, oder 


zum allgemeinen Beften des Staates, oder weil Der, ben 
du vertheidigeſt, ganz verlaflen fey, und gegen alles Recht 
beleidigt werde. Glaubt man aber, daß die Anſchuldigung, 
die man erleidet, nicht ohne Grund fey, oter daß die Klage; 
die man ſtellt, im Widerfprudye fiehe, dann gebrauche man 
He Prokatalepſis, und fage, es fen nicht gerecht und geſetzlich, 
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noch in ihrem eigenen Intereffe, aus einer vorgefaßten Meis 
nung, oder eines bloßen Verbacdhtes wegen, ohne daB man 
die Sache verwommen habe, im Voraus zu verurtheilen. 
Auf diefe Ark werden wir bie ungünflige Stimmung, die 
auf der Perfon ruht, heben. Geht fie aber von der Sache 
aus, fo werden wir fie von uns entfernen, indem wir die 
Schuld auf die Gegner werfen, oder ihnen den Vorwurf 
von Schmähung, oder Ungerechtigkeit, oder Habſucht, oder 
Gtreitfuchht machen, und ung erzürnt ftellen, weil wir auf 
andere Art nicht Recht erlangen könnten. Die in gerichts 
lichen Reden befonders vorkommenden Anfchuldigungen, die 
man uns macht, werden wir fo widerlegen ; die allen Arten 
gemeinfamen haben wir bereits aus, dem Vorhergehenden 
Bennen gelernt. Die Anordnung der gerichtlichen Proömien 
ift von der bei Volksreden gewöhnlichen nicht verfihieden. 

Auf eine gleiche Art werden wir die Erzählungen an 
das Proömium anfchließen, und diefe entweder theilweife 
als gerecht und glaubwürdig, oder im Ganzen un Fiſam⸗ 
menhängend darſtellen. | 

Hierauf folgt die Bekräftigung, und zwar, wenn die 
Gegner den angegebenen Thatſachen widerfprechen, durd) die 
Beglaubigungen, wenn fie diefe zugeben, dadurch, daß fie 
gerecht, zuträglich u. f. w. fegen. Die Anordnung der Be- 
glaubigungen ift folgende: zuerſt die Zeugniffe, und was 
durch Unterfuchungen aud der Tortur zu unſerm Vortheile 
ansgefagt worden. Dann befräftige Diefes, wenn es an ſich 
ſchon wahrſcheinlich iſt, durch Sentenzen und Enthymeme; 
iſt es aber durchaus unwahrſcheinlich, durch das Glaub⸗ 
liche, dann durch Beiſpiele, Merkmale, Zeichen, Ueberfüh⸗ 
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rungen, und zulezt ducch Euthomeme und Genfenzen. Wer⸗ 
den aber die Faeta zugegeben, fo kann man die Beglaubi⸗ 
gungen übergehen, und bat, wie fo eben bemerkt worben, 
zur die Rechtsgründe vorzubringen. 
Anf diefe Art werden wir die Beträftigung liefern, 
erauf abet Das ftellen und im Borans wegräumen, was 
unfere Gegner, wie zu erwarten ſteht, vorbringen: werben. 
Läugnen fie die Thatſache, fo mäflen wir unfere genann: 
ten Beglaubigungen durch Amptification erheben, die ihrie 
gen dagegen perfiflirend als gering nid unbedeutend bars 
ftellen. Geſtehen fie aber die Facta zu, dann zeige, Daß biefe 
gerecht und geſetzlich ſeyen. Was die gefchriebenen Gefede 
betrifft, fo fuche zu beweifen, daß die, welche wir anführen, 
and biefen ähnliche gerecht, fchön, dem Staate nützlich und 
ats solche allgemein anerkannt ſeyen; das Begentheil aber 
bei jenen Geſetzen, weldye die Gegner vorbringen, ſtatt⸗ 
finde. Geht Dieß nicht an, dann erinnere bie Richter, daß 
. fie, gefhworen, aud den beftehenden Geſetzen ihre 
Stimme zu geben, jetzt nicht Über ein Geſetz, fondern über 
eine Thatfadye ihr Urtheil geben müſſen, und führe weiter 
aus, daß fie nicht jest, fondern an den befonderd dazn bes 
flimmten Zagen über Geſetze zu ſprechen hätten. Trifft es 
ſich, daß die Thatſache im Widerſpruche mit Gefegen if, 
die Schlecht fcheinen, dann fage, daB fo etwas Fein Gefeh, 
fondern Gefeplofigkeit fen; denn das Gefeh wird zum Nutzen 
und Srommen bes Staates gegeben, diefed aber bringe dem 
Staate nur Verderben; darum werden die Richter gar nicht 
gegen dad Geſetz handeln, wenn ihr Urtheil dieſem Geſetze 
sun entgegenſtimmt, ſondern dadurch als Geſehgeber auf⸗ 
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1, daß man ſich nicht verderblicher und gefepwibriger 
Hüffe bediene. Dabei führe man auch an, daß kein 
z verbietet, dem Staate Gutes zu thun: und ſchlechte 
be aufheben, heißt dem Staate eine Wohlthat ermeifen. 
ſolche Art alfo können wir, wenn die Geſetze fidy dent: 
wmedrüden, fie mögen feyn, wie fie wollen, im Voraus 
, was die Gegner anzuführen gedenken, leicht widers 
ven. Iſt aber der Sinn des Geſetzes ſchwankend, und 
Richter folgen der Erklärung, die zu deinem Vortheile 
o mußt du Dieß nebenbei zu verfieben geben; erklären 
ber das Geres zu Gunſten ded Gegners, dann mußt du 
n, daß der Gefengeber nicht Das gemeint hat, fondern 
du fagft, und daß es ihnen ſelbſt zuträglich ift, daß 
ꝛs der Sinn und der Geift des Geſetzes ſey. Kannſt da 
gerade das Gegentheil davon beweifen, fo zeige, daß 
Befep durchaus nichts Anderes fagen Eönne, ald was du 
:ingft. Wenn wir dieſes Verfahren bei den Geſetzen 
nden, fo‘wiffen wir, wie wir uns Dabei zu bnehmen 
1. Ueberhaupt müffen wir, wenn die Gegenpartei bie 
fache zwar zugefteht, aber durdy die Gründe des Rechtes 
Geſetzes fid) vertheidigen will, aus diefem Das, was 
przubringen gedenkt, im Voraus widerlegen; wenn fie 
das Factum zugefteht, und dennoch Nachſicht erlangen 
fo hat man diefem Benehmen der Gegner auf folgende 
enfgegenzuarbeiten. Erſtens bemerkte, daß ſich eine zu 
e Bosheit zeige, und daß die Leute erft dann einen 
tritt eingeſtehen, wenn fie nicht mehr läugnen können; 
8 ihr, wenn ihr Diefem Verzeihung ſcheukt, and alle 
en von den Strafen befreien werdet. Ferner fage, wenn 
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Recht und Geſet für ſich habe. Iſt Dieß unmöglich, fo müſ⸗ 
ſen wir die Schuld auf einen Fehler oder ein Unglück legen, 
und den bardus entſtandenen Schaden als unbedentend an⸗ 
geben, mit dem Bemerken, Fehlen fey allen Menfchen ge 
mein, Unrecht thun aber nur den Böfen eigen: es ſey billig, 
gerecht. und zuträglich, einem Fehltritte Nachſicht zu, gewähs 
ren; Niemand wiffe, ob er nicht in denfelben Fall Lommen 
werde. Beige, daß aud) der Gegner, wenn er in Etwas ges 
fehlt hat, für Recht hielt, Berzeihung zu erlangen. Damm 
folgen die Widerlegungen , weldhe der Gegner im Borans 
und weggenommen hat (zgoxaraigyes). Dagegen zu fpre 
den, werden die Thatfachen felbft und das Meike an bie 
Hand geben. Wenn fie uns aber vorwerfen, daß wir gefchries 
bene Reden vorleſen, oder in der Redekunſt und üben, oder 


- für Lohn Jemand vertheidigen, fo müſſen wir dergleichen 


geradezu mit Sronie angreifen und in Betreff des Erſten 


ſagen, das Geſetz verbiete keineswegs, daß wir Geſchriebenes, 
oder Jener Ungefchriebenes vortragen. Eine foldye ſchlechte 


That zu begehen, . verbiete das Gefeb; reden aber laſſe «6 
einen Jeden, wie er wolle. Zerner fage: der Gegner meint, 
ee habe fo großes Unrecht begangen, daß id), wie er es ver 


: dient, die Klage flellen Bann, wenn ich nicht fchriftlich Alles 


aufzeichne, und lange darüber nachdente. Go merden .wie 
dem Borwurfe wegen gefchriebener Neden entgegnen. Wenn 
wan aber fagt, daß wir die vhetorifhe Kunſt lernen 
und ausüben, fo geftehen wir Dieſes zu: wir, die wir die 
Redekunſt lernen, wie du fagft, ſind nicht progeßfüchtig ; da 
aber. du zu reden nicht verftehft, bift vorbem ſchon verur 
theilt werden, und eben fo gewiß iſt es jebt, daß keine 
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Klage gegen mich nichts als VBerläumdung fen , fo werben. Die: 
Bürger für gut halten, daß auch Jener Rhetorik fludiere; 
er wäre dann nicht fo boshaft und verlaumderiih. Ebenſo 
werden wir, wenn und Jemand den Vorwurf macht, daß 
wir um Lohn einen verfheidigen, nicht ohne Ironie Diefes 
zugeftehen und beweifen, daß der Kläger felbft und alle- Un- 
dere Dieß thun; dabei aber die verfchiedenen Arten von 
Lohn angeben und fagen , daß die Einen für Geld, Andere 
aus Dankbarkeit, Andere aus Rache, wieder Andere wegen 
Ehre Femanden vertheidigen: und num zeige, daß du aus 
Dankbarkeit für den Beklagten ſprichſt, der Gegner aber 
um geringe Belohnung auftritt; denn. nur um widerrechtlich 
Geld zu befommen, nicht um keines zu zahlen, führe er 
den Prozeß. Ebenfo, wenn Jemand fagt, dag wir progeffiren 
lehren, oder gerichtliche Reden fchreiben, fo thue dar, daß 
andy alle Andern ihren Freunden nadı Vermögen durch 
Belehrung und Rath nützlich zu fegn fireben: auf Diefe Art 
wirft du künſtlich dergleichen Vorwürfen begegnen. Auch bei 
Eragen und Antworten, die hier flattfinden können, barf 
man fid) nicht gleichgültig beuehmen, fondern in der Antwort 
Beiahung und Werneinung genau unterfcheiten. 3. 8. Be: 
jahungen: du haft meinen Sohn getödtel. Fa, ich babe 
ihm getödtet, weil er zferft gegen mid das Schwert gezo: 
gen hatte. Du haft meinen Sohn geſchlagen. Fa, weil er 
zuerſt widerrechtlich gegen mid) die Hand erhoben hatte. Du 
haft mid) am Kopfe verwundet. Ja, weil du des Nachts 
mit Gewalt in mein Haus einbrechen wollteft. Dergteichen 
Bejahungen ‚werden zugeftanden, indem, fle die Vertheidi⸗ 
gung anf das Gefeg fügen. Verneinungen folgender Urt 
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fie beſtrafen. Dadurch werden wir am Schluſſe der Rebe 
die Zuhörer nus geneigt, den Gegnern abgeneigt machen, aus 
al dem VBorhergefagten aber Klage und VBertheidigung kunſt⸗ 
voll anordnen. 

38. Die unterfuchhende Art für ſich allein wird felten 
angewendet ; aber fie verbindet fi mit andern Arten, nad 
dient beſonders zu Gegenreden. Damit wir nun aud de 


‚von das Verfahren kennen, wenn wir vielleicht einmal eine 


Rede, oder dad Leben, oder eine That von Perfonen, oder 
die Verwaltung des Staates zu unterſuchen haben, will id 
kurz das Wichtigſte angeben. : Wenn wir folche Linterfu: 
dungen liefern, baben wir ben Eingaug ungefähr fo, als 
wenn wir bei den Zuhörern in Mißgunſt fkünden, zu gebtz, 
fo daß wir zuerſt annehmbare Gründe vortragen, worked 
uns dad Recht zufteht, und dann erſt die Unterſuchung be 


.ginunen. Gründe der Art find bei Efaatsverfammipugen, 


Daß wir nicht aus Streitſucht fo Etwas unternehmen, ſon⸗ 
dern damit.den Zuhörern es nicht verborgen bleibe ; ferner, 
daß uns diefe ſchon früher beläftigt haben; bei Privater 
fammlungen Haß oder ſchlechter Charakter Derer, gegen bie 
man unterfucht, ober Liebe zu Denen, für die man unter 
ſucht, oder damit fie Das, was fie treiben, aufgeben und 
nicht wieder thun; bei Volfsverfammlungen das Gerechte, 
Geſetzliche, dem allgemeinen Wohl Zuträglihe. Haben wir 
nad) Diefem und dem Aehnlichem den Eingang bargeftcht, 
fo legen wir der Reihe nach Alles, was gefprodhen oder ge 
than worden, oder was man zu thun im Sinne hatte, eim 
zein dar, prüfen es und zeigen, daß es mit dem Gerehten 


* Sefeplichen , bem Privat» und allgemeinen Bortheife in 
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Widerſpruche ſteht. Ebenſo müſſen wir genau darauf fehen, 
ob es nicht ſich ſelbſt, oder dem Charakter guter Perfonen, 
oder aller Wahrfcheinlichkeit widerſpricht; Überhaupt, Daß 
wir nicht durch Ausführung des Einzelnen zu weitläufg 
werden. Je mehr wir den Zuhörern zeigen, daß Das, was 
unterſucht wird, im Widerſpruche ſteht mit rühmlichen Be: 
frebungen, Handlungen, Reden, Gitten, deſto mehr werden 
Die, welche Die Unterfuhung trifft, an Qnfehen. verlieren. 
Die Unierfuhung darf nicht mit Bitterkeit, fondern muß 
mit Ruhe und Milde geführt werden; denn fo findet die 
Rede weit mehr Glauben, und der Redner felbft gibt ſich 
keine Blöße. Haben wir Alles genau unterfuht und mit 
Amplificatıon hervorgehoben, fo geben wir am Schluffe eine 
kurze Wiederholung, und erinnern die Zuhörer an das Ges 
fagte. Wenn wir. nun mit allen Arten fo verfahren, fo 
haben wir ihre künſtliche Anwendung, u 
39. Man firebe, fowohl im Sprechen, als im Schrei: 
ben, die Reden möglihft genau mit den Thaten übereins 
ftimmend au geben, und gewöhne ih, es mit allem Diefem 
zu einer Fertigkeit zu bringen. Daher alfo werden wir die 


meiften und Lünftlichften Mittel nehmen, um in Privats. 


verfammlungen, oder wenn man Öffentlich auftritt, oder im 
Umgange mit Andern kanſtgemäß zu reden. Aber nicht 
biodpuf Rede wende man Sorgfalt, fondern eben fü große 
auf ſein Zeben, das ſich nach den oben angegebenen Beftims 
mungen auszeichnen fol; denn wie man fein Leben führt, 
Das trägt viel bei, Andere zu überreden und einen guten 
Ruf zu erhalten. Zuerſt fondere die Thaten nach der 
allgemeinen Theilung der Bildung, was ald das Erſte, 
Zweite, Dritte oder Vierte zu behandeln iſt; dann verſchaffe 
dir das Nöthige von den Zuhdrern, wie wir es im @ins 
gange auseinandergefebt haben. Wohlwollen wirft du ers 
fangen, wenn du in Dem, was du befennft, verharreft, bein 
ganzes Leben lang diefelben Freunde gehabt haft, und did, auch 
in andern Dingen nicht veränderlidh, fondern ftetd gleich zeigſt. 
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Ihre Aufmerkfamteit wirft. du auf didy ziehen, wenn du 
aroße, ſchöne und dem Bolke nügliche Thaten unternimmft. 
Darf du ihe Wohlwollen, und du bift mit Ausführung. von 
aten befchäftigt, fo werden fie alle die, welche Schlimmes 
entfernen und Gutes herbeiführen, als ihnen nüslich an: 
nehmen; welche aber das Entgegengefebte bewirken, ver- 
ſchmähen. Statt die Erzählung-Burz, Ddentlih und wahr 
ſcheiulich darzuftellen, hat man die Ihaten fo auszuführen. 
Schnell wirft du dein Unternehmen vollenden, wenn du 
nicht Alles zugleich thun willft, fondern das Erſte zuerft, und 
das Folgende darauf; rein, wenn du nicht fchnell dein Uns 
ternehmen aufgibft, und vor deffen Vollendung Did an Ans 
derem verſuchſt; wahrſcheinlich, wenn du nicht deinem 
Charakter entgegenhandelſt, ferner, nicht vorgibſt, daß die 
Nemlichen deine Freunde und Feinde ſehen. Aus der Be⸗ 
weisführung werden wir entnehmen, daß wir, wovon wir 
eine Kenntniß haben, nach Anleitung dieſer die Thaten aus 
führen, wovon aber Feine, uns nad) dem gewöhnlichen Ber: 
fahren richten; denn in Sachen der Art ift es das Belle, 
mit Rückſicht auf das gewöhnliche Verfahren zu handeln. 
In der Rhetorik werden wir bei einem Streite mit ben 
Gegnern die -Bekräftigung aus Dem, wad man von und 
fagt, nehmen ; im Leben aber werden wir Dieß thun , wenn 
wir die Verträge nach den 'gefchriebenen oder ungefchriebpen 
Seiepen, mit den beften Zeugen in beſtimmter Zeit halten. 
In der Rhetorit werden wir am Schluſſe die Thatfachen 
wieder kurz angeben nnd den Zuhörern ind Gedächtniß zus 
rüdrufen; durch Handlung aber bringen wir ind Gedächt—⸗ 
niß, wenn wir diefelben Thaten oder dem Erfteren ähnliche 
unternehmen. Freundlich gefinnt werden ung die Zuhörer, wenn 
wir Soiches thun, wodurch fle bereits fchen-Gutes genoffen zu 
haben, oder jegt, oder in Zukunft zu genießen glauben : Großes 
werden wir thun, wenn wir Thaten aufführen, die viel Schönes 
berporbringen. Dieß ift das Verfahren, wornach wir unfer 
Leben einzurichten haben; nad) der voransgehenden Angabe 
aber müflen wir die Uebung in den Reden. vornehmen, 
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6.4. Inhalt. 
Die Schrift über die Poetik in ihrem jeigen 
Zuftand zerfällt in drei Theile: Ä 
1) €. A—5 handelt don der Poeſie im Allge⸗ 
meinen. Ariſtoteles ſpricht über die verſchiedenen⸗ 
Arten der Dichtkunſt und der darſtellenden 
überhaupt, über die verſchiedenen Mittel der Darſtel⸗ 
lung, die Gegenſtände, die auf die Entſtehung der 
Dichtkunſt einwirkenden Urſachen, und über ihren 
natürlichen Entwicklungsgang, vermöge deſſen aus 
dem Trieb nach Darſtellung bei ernſteren Naturen 
die Tragödie, bei gemeineren die Comödie ſich bildete; 
endlich über die Verwandtſchaft der Tragödie und des 
Epos. Die Behandlung des Epos und der Comödie 
verſchiebt er auf ſpaͤter, und wendet ſi ich 
2) zu dem am ausführlichſten behandelten Theile 
von der Tragödie C. 6—22. Er gibt C. 6, ihre De⸗ 
finition, und zählt ihre ſechs Theile auf: Mythus, 
Charakter, Dietion, Sinnesart, theatralifche Ausrüftung 


x 
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und Muſik. Die Seele des Ganzen ift der Mythus, 
deſſen Beichaffenheit C. 7—10. auseinandergefeßt 
wird. Peripetien und Erfennungsfcenen find Die Haupt⸗ 
motive, welde der Eompofition des Mythus Leben ge: 
ben, C. 11. 5m Ruͤckſicht auf den Außern Bau hat 
die Tragödie vier Theile: rzo6Aoyos, Erreisödior, EEodog 
und yooımor E. 12. In E. 45. gibt er Regeln für 
‚die innere Anlage der Tragödie. ©. 14. für die Er- 
regung von Mitleid und Furcht. C. 45. für die Schil⸗ 
derung ber Charactere, E. 16. für Die Behandlung 
. ‚ser Erkennungsfcenen. C. 17. für die feenifche Com: 
Yofition. C. 48. über die Verknüpfung und Löfung 
€. 419. über den Gedanken und über .die -Diction. 
-&. 20—22. handelt über den Ausdruck im Einzelnen. 
3) C. 23—27. wird das Epos ‚behandelt. C. 3. 
-wird der Unterſchied der epifchen. von der .biftorifchen 
Compoſition auseinandergefegt. C. -24. der Unter 
ſchied zwiſchen Tragödie und Epos. €. 25. wird an 
dem Beiſpiel Homer's gezeigt, wie der ‚epifche :Gtoff 
„auf die, wahrfcheinlichite Weife zu -behandeln fey. Er 
faßt ſich aber kürzer, als über die Tragödie, weil 
‚nad einer Aeußerung €. 5. das ‚über bie Tragödie 
Geſagte größtentheils auch vom Epos.gelte, und ach) 
€.:24. die Haupttheile ber Tragödie, Peripetien, Er⸗ 
konnungen, Leidenſchaften, Gedanken und Aus druct 
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auch in dem Epos -diefelben ‚find. C. 26. werden 
die Ausftellungen, die man den Dichtern machen 
kann, aufgeführt, und die Löfung derſelben gegeben. 
Zum Schluß bringt .er €. 37. noch ein Bedenken, ob 
‚die epifche oder die tragifhe Dichtung den Borzug 
verdiene, was zum Vortheil der Tragödie gelöst wird. 
$. 2. Form der Schrift. 

Aus der gegebenen Anzeige des Inhalts erhellt ge- 
nügend, daß wir in der auf uns gefommenen Schrift 
nicht das Ganze der Ariftotelifhen Arbeit befiten, 
die ſich nad) der Ankündigung im erften Capitel über 
das ganze Gebiet der Dichtkunft verbreiten ſollte — 
Im Anfang des fechsten Capitels verfpricht er fogar 
“ausdrücklich, nad) der Tragddie von dem Epod und 
"von der Comödie zu handeln: auf legtere aber kommt 
er, außer einigen Geitenblicken, welche die Parallele mit 
der Tragddie veranlaßte, gar nicht zu fprechen, ob⸗ 
wohl er fi in der Rhetorik I, 44. und II, 48, bei 

der Auseinanderfegung des Lächerlihen auf feine aus- 
fuͤhrliche Darftellung in der Poetik beruft: Die Iy- 
riſche Poeſie ift vollends ganz mit Stillſchweigen 
“übergangen. Diefer mangelhafte‘Zuftand der Schrift 
muß jedem aufmerkſamen Lefer von felbit in.die Augen 
ſpringen; wir Bönnenums-Baher eimer näheren Unterſu⸗ 
hung über die Entftehung derfelben nicht entfchlagen. 
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- - Die verfhiedenen Meinungen der Gelehrten über 


diefen Punkt theilen fi in zwei Hauptklaffen, deren 


eine dem Xriftoteles die Abfaffıng der Schrift ab: 


ſpricht, die andere ihn als Verfaſſer anerkennt. 


Zu der eriten Claffe gehören die erft in neuefter 


Zeit aufgeftellten Anfichten von Ritter und Stahr. 


Ritter”) nimmt an, ein Schüler der peripateti- 
fhen Schule, wenig begabt, mit ausgebreiteten, aber 
fchlechten .Kenntniffen in der Literatur, in’ die Gram⸗ 
matik kaum eingeweiht, habe lange nad) Ariftoteles, 
aber doc) vor dem dritten Jahrhundert unferer Zeit 
rechnung (d. h. vor dem Zeitalter des Alerander von 
Aphrodifiag), die Bemerkung gemacht, die zwei Bü- 
her des Arijtoteles über die Poetik paſſen nicht für 
feine Zeitgenoffen, indem fte Manches enthalten, was 
entbehrlic, fey, und dagegen Manches, was man um 
gerne vermißte, nicht enthalten. Um daher ein kurzes 
Compendium der Poetik zu liefern, habe er das Werk 


des Ariftoteles ercerpirt, zufammengezogen, davon 


weggefchnitten und Eigenes eingefhoben. Allein diefe 
Anſicht fcheint fi mit dem Anblick des Buches, wie 
wir es jest haben, nicht zu reimen. Wenn fich ein 


®) Aristotelis Po&tica: Ad codices antiquos recggnitam, 


latine conversam, commentario illustratam edidit Franc, 


‚ Ritter, Coloniae MDCCCXXXIX, 


\ 
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auch noch ſo geiſtesarmer Schüler der peripatetiſchen 
Schule berufen glaubte, ein für ſein Zeitalter mund⸗ 
gerechtes Compendium der Ariſtoteliſchen Poetik zu- 
zuſchneiden, fo läßt ſich erwarten, daß er feinen Le 
fern auf Heinen Raume ein wenig von Allem geben 
wollte; es ift Daher nicht zu begreifen, wie Diefer 
Epitomator dazu kam,” ein fo ungleihes Verhältniß 
der einzelnen Theile einzuführen. Wie follte er vol- 
lends fo blöde gewefen feyn, daß er feinem Haupt: 
werke C. 6. nachſchrieb, „über die Comödie werden 
wir fpäter ſprechen,“ und dennoch diefen Theil ganz 
überging; bei der Tragddie dagegen, die in feiner 
fpäten Zeit für feine Lefer nicht mehr Intereſſe haben 
konnte, als die übrigen Dichtungsarten , fich fo weit 
einließ, daß er noch zahlreiche Zufäge aus andern, zun® 
Theil falſch von ihm verftandenen Quellen dazu fügte? 
Ueberhaupt hat die Bermifhung von Gelehrfamteit' 
und Albernheit, wie fie Ritter bei diefem Compilator 
annimmt, den er in der Vorrede p. XXI in litteris 
multum, sed prave versatum, p. 3194 eruditum, sed’ 
subineptum nennt, etwas NRäthfelhaftes, und Die Art, 
wie erihm das Abfurdefte aufbürdet, ift oft ungerecht. 
So wird das Schwanfen der Handichriften, welche 
€, 5. den Namen Chionides Xoridov, Xawvdov Und 
Xorvdov fchreiben , gegen den armen Gelehrten als 
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nad) Ariftoteliihen Schriften Hark wurde, ſey diefu 
Bruchſtück und Zlidwerk nicht dab einzige geweſen 
was mit dem Namen des Eragiriten an ber Giirg 
sah Pergamus und Alerandria in Die Bibliotheke 
wanderte, und um fo lieber angenommen wurde, is 
ein aͤchtes Arifiotelifhes Werk über die Theorie da 
Dichtkunſt nicht vorhanden war. Auch Liefer Anſicht 
vermögen wir nicht beizutreten. Nicht als ob um 
die Borftellung von dem nachgeſchriebenen Hefte 1 
modern Hänge; denn Stahr erinnert paſſend an bit 
Zradition von Cleanthes, der zu arın war, um dat 
zur Aufzeichnung des Zeno nothwendige Schreibne 
terial zu Baufen; fondern darum, weil fie für die 
Entftehung unferes Büchleind eine ganz ungewöhr 
lihe Geſchichte erdichtet, wodurd die obwaltende 
Schwierigkeiten nit einmal gelöst werden. Diele 
Schüler war bei feinem Nachſchreiben doch gar. zu 
launifh, wenn er das einemal ganz fclavifch aufı 
zeichnet, „fo viel möge über Das oder Das gefagt 
ſeyn, eine Behandlung jedes einzelnen Punktes möchte 
wohl zu mühſam feyn;“ oder „über die Comödie wok 
len wir fpäter ſprechen; — Notizen, Die man ſich 
doch nicht zur Unterſtützung des Gedächtniffes macht 
— ſodann aber über die intereſſanteſten Punkte, wie 
die xadapoıs nudnudzor, von dem ganzen Abſchnitt 
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ver die Comöbie und über die Lyrik auch nicht ein 
Sort der Aufjeichnung werth  achtete. Außerdem. 
kderfpricht Diefe Annahme dem ausdrücklichen Zeugs 
ß des Alerander von Aphrodiftas, der unfere Schrift 
em Ariftoteles felbit zufchreibt. *) 

Da wir uns dem bisher Sefagten zufolge mit 
+ Anſicht, welche unfere Schrift als eine nad) Ari⸗ 
otelifchen Ideen von zweiter Hand bearbeitete, und 
‚ehr oder weniger mit eigenen Zuthaten: zerfeßte bes 
achtet, nicht befreunden können, fo fehen wir une 
| der Annahme hingeführt, daß fie wirklich eine 
riftotelifche Arbeit fey. Allein auch diefe Annahme 
it verfchiedene Modificationen erhalten. 

Am meilten Beifall fand die mit der eben befpros 
enen Stahr’fchen Anfiht verwandte, von L. Caſtel⸗ 
:tro **) aufgeftellte, und von G. Hermann ***) 


*) Die Die Stelle lautet (Schol, in Aristot. Tel. p. 299 b.) fo: 
Enidioe Hodza» dd zovroug dv TW EPs Notes, Ws au- 
vos Agsororiing dv <lj 6mrogimif yrow, “Innias 6 Ocior oc. 
Da nun hiervon nichts in der Rhetorik, wohl aber in 
der Petit C. 25, 14. vorfoimmt, fo verbefiert Ritter: 

Praef. p. XV richtig: dmd. dd Tovro * avroc Ae⸗ 
ororiins dr ro nei nosguans: yo, Innias 6 Odose. 

*) Poetica d’Aristotele vulgariszata e. sposta per Ludor, 
Castelveiro, Basil. 4576. 4. 

*) Aristotelis de arte postica liber cum comment, G. Her» 
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Menn uns ſchon dem. Sefagten zufolge die 
angeführten. Gründe für Hermann's Anficht nicht 
gewinnen konnten, fo glauben wir auch in des 
Schrift felbit mehrere Stellen gefunden zu haben, welche 
AH mit. diefer Anficht nicht wohl vertragen. Am 
Sgluſſe von €. 1. heißt es: Tavrag ni oĩ⸗ Adyı 
zücs Öspopag Tor Teyvov, &v ig nDovgras 779 wiunow. 
Um Schluſſe von C. 3.: Læo niv 007 zo Öupopuir, 
208 000 xl TIveg TG —— eioiodo zavza.. Am 
Ende von C. 4.: Tlegi ner ovu TOVEWr Toopure, irre 
Auiv sipnusve" moAv yap ar .icos Egyos ein dıekızraı xah 

. Ixaocor. Am Schluffe von €. 22.: Teot? wer. 00 zon- 
ypdins zus. Tis &9 Tip. modrzew wunosng doto Kuiv ixa- 
— rc sone. Endlich fchließt der uns erhaltene | 
Abfchnitt mit der Formel ab: IIegi per vwr zomypäias 
zei ENONONOS Hal AUTOY us Tor 2009 ai Tor up 
avrom, xai nöce xai Ti Öapegeı, xas Tod au 7 un Time 
æiriqu, xl epi Ernırıunoeoı xal Alceny eipjodn Tooamte. 
Das find nad) unferem Gefühle Ausdrücke, die in 
einem Wdverfarium fonderbar Elingen, und unver 
kennbar auf Leſer oder Zuhörer berechnet find. | 
Ueberhaupt . erfcheint uns nicht nur die Einlei- 
tung in den fünf erften Gapiteln, fondern auch Das, 
was über die Tragödie und das. Epos gejagt ift, mit 
ſolchem Geifte und dem ‚größern Theile nad mit 


J 
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folder Ausführlichkeit behandelt, daß wir es füglich 
für einen Theil des: Arijtotelifhen Hauptwerkes Hals 
ten dürfen: nur dürfen wir nicht vergeffen, wie leicht 
. es möglich) war, daß aud in dem erhaltenen Theile 
des jedenfalls verftümmelten Werkes hie und da ein 
Abſchnitt ausfallen, oder die Ordnung der Aufeinau⸗ 
derfolge geftört werden Eonnte. ”) Nachweislich Kt 
die Stelle eines ſolchen Berluftes E. 6, A., wo man 
eine Auseinanderjegung der wichtigen Lehre von der 
xadepoıs radnuden» um fo mehr zu erwarten berech⸗ 
tigt ift, als Ariftoteles felbft in der früher erfchies 
nenen Politik (VIII, 7.) auf die weitere Ausführung, 
die er davon in der Poetik geben werde, verweist. 
Ob diefer Abfchnitt während der Hundert und neunzig 
Sahre, welche die Ariftotelifhen Schriften in dem 
Keller des Neleus von Skepſis moderten, unleferlich 
geworden, und darum von den fpätern Abfchreibern 
übergangen worden, oder ob er ein ganzes Dlatt, 
das verloren gegangen, eingenommen, wagen wir 





- 9) Wir verweilen in biefer Hinſicht auf die gründlide 
Unterfuhung von & Spengel in den Abb. der erſten 
Claſſe der Münchner Academie II. Thl. 4. Abth. 
S. 241—252., und auf E, 14. ©. 473. unferer Ueber 
ſetzung. 
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nicht zu beſtimmen: jedenfalls aber find bei den un: : 
gewöhnlichen Schickſalen, denen die Werke diefes 
Schriftftellers unterworfen waren, Lücen von größe: 
sem oder geringerem Umfang und Verrückung einzel⸗ 
ner Blätter aus ihrer urfprünglichen Ordnung leichter 
zu erflären, als bei andern Werken, von deren äb 
tefter Gefchichte wir nicht einmal fo viele Nachrichten 
haben. Durch diefe Betradhtungen werden wir um 
willfürlicy zu der Anficht der älteſten Erkiärer zu 
rüsfgeführt, welche iunfere Schrift für einen Teil 
des größeren Ariitotelifhen Werfes anfahen: und « 
bleibt uns nur noch übrig, zu unterſuchen, unter wer 
hender ſonſt vorkommenden Titel fie zu fubfumir 
ren fey. 

Petrus Victor ius in feinem Commentar zu Art 
ftoteles Rhetorik (Flor. 1548. ©. 466) und in de 
Borrede feines Commentars zur Poetif (Flor. 4560) 
ließ ſich durch zwei Ötellen, bei Diog. Laert. IL, 28. 
$. 46. und Plutarch de vita Homer. c. 3., in wel⸗ 
hen das dritte Bud) der Poetif des Ariftoteles an 
geführt wird, zu der Unnahme verleiten, das Werk 
babe aus drei Büchern beftanden, deren erftes das 
uns erhaltene fey. Allein der Inhalt diefer Stellen, 
welche Senealogien und mährchenhafte Erzählungen aus 
dem Leben von Dichtern enthalten, ift ein dem Geifte 
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ümferer Schrift ganz fremder, mie er nicht in eimer 
Theorie der Dichtkunft; wohl aber in den vom. Diog. 
Lasrt. V, 22. erwähnten drei Büchern: eo mario ' 
geftanden haben kann. Auf ähnlihe Weite, wie die 
zwei Bücher der zepyar ousayııyy (Divg. Ladrt. V, 24.) 
dis Hiftorifhen Vorſtudien zu der Theorie der. Rhe⸗ 
torik, die hundertundachtundfänfzig Griechiſchen Poli⸗ 
tien und, die some Puoßapıxa die Vorbereitung für 
die Betrachtungen über die Politik enthalten, dürfen 
wir wohl die Bücher neo monser ald Sammlung 
des gefchichtlichen: Stoffes betrachten, aus. dem ſodaun 
die Theorie der Poeſie hervorwuchs. Es ift demnach 
nicht zu zweifeln, daß an den beiden angeführten 
Stellen die Lesart Ev zp rom megi nreintisig aus 
Mißverftändniß der Abbreviatur om entftanden, und 
grepi moımzo» zu fchreiben fen, wie feit Gaftelvetro’s 
Verbefferung allgemein gelefen wird, *) und damit 
. fällt die Annahme von urfprünglichen Drei Büchern 
ber Poetik. 

Robortelli in feinem 1548 zu Florenz erſchiene⸗ 
nen Commentar zur Poetik hält dieſelbe für einen 
Theil der bei Diog. Laört. V, 24. erwähnten zoay- 
narein TEgInS momeixis , welche aus zwei Sücern be= 





*) 6, Spengel a. a. O. ©. 215. 


8 * 
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ftand, Dagegen bemerkt Spengel a. a. O. ©. 218., 
diefe noaynarsin mit unferer Poetik zu verbinden, 
-feg dem Inhalt diefer, wie dem eigenen. Zeugnifle 
des Mriftoteles, der bei der Berufung auf feine 
Schrift nie diefen Namen gebraucht, völlig entgegen. 
Belonders macht Spengel darauf aufmerkffam, daß 
in dem Werzeichniß des Diogenes dieſe payuarsie. 
mitten unter lauter ehetorifchen Schriften zu. leſen iſt, 
und daß der Anonymus bei Menage (T. II. p. 204), 
der baffelbe Berzeihnig mit einiger Abweichung uud 
Berſchiedendeit, wahrfcheinlich aus der nemlichen Quelle 
mit Diogenes,‘ bietet, von einer woayuarsix gar nicht 
fagt, fondern einfach seyn: won P aufführt. 
Daraus zieht er die Bermuthung, daß damit Ab 
bandlungen rhetorifcher Art bezeichnet werden, une 
einft gefchrieben geweien fey payparsiuı riyuıs. ur 
es wor d. B., wovon eritered von dem Aneze 
mus, wie einiges Andere, übergangen worden ſch 
Bei dieſer Berbefferung fcheint die Borausiegung z 
Grunde zu liegen, daß das Wort noeykarsia nur iM 
gerichtliden und rhetorifchen Sinne gebraucht werke. 
Bon einer rhetoriſchen Schrift braucht es zwar Diem 
Sal. de comp. verb. $. 9. p. 14. Schäf.; aber die 
Beteutung bes Wortes iR Abhandlung im 

meinen, ohne Rücicht anf den Gegenſtand. Bejentus 
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afig wird es von hiſtoriſchen Arbeiten gebraucht, 
B. von Diodorus ic. im Anfang feines Werkes: 
—A 
rœg πονιαν ÖinaLos maseas ArügemoUs, OT — — xul- 
scnv Eureigiav C 
is dvayıwockovow. Ebenſo wird es von Dionyſ. Hal., 
„fephus, Herodian u. A. gebraucht. In der Bedeutung 
n Abhandlung über dichterifhe.-Erzeüg- 
iffe kommt es bei Marinus Vit, Procl. c. 19. vor: 
A0i.ds 7. Tov Yusov avzov nomyuarein, 00 € TEE 
is "EAAncı uovov TuundErzov Eye megiegavon etc. ®) 
omit finden wir in dem Worte moaynuzeia keinen? 
rund zu obiger DBerbefjerung, der wir um fo mes 
ger beitreten möchten, da hierdurch das Auffallende, 
iß die Poetik unter lauter rhetorifchen Schriften 
ifgeführt ift, nicht weggeräumt, und das ein volles 
uzend rhetorifcher Schriften aufführende Verzeihniß 
Mfürli) no) um eine Nummer vermehrt wird. 
etzen wir aber die Nichtigkeit diefer Verbeſſerung, 
fehen wir nicht ein, warum Spengel nicht Lieber 





) Man vergl. Schaef.e ad Dionys, de Comp. p. 44. 
Boissonade ad Marinum p. 30. Victorius erflärt zpay- 
porsla durd) instituta scriptio, Wir wundern uns, daß. 
die Anhänger von Eaftelvetro’d Anſicht Dieß nicht zu 
Gunſten ihrer Anſicht benügt haben, 
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dieſe zwei Bücher vers moyzuns anf unſere Poetik 
bezieht, als diejenige Schrift, weiche bei Diogenes 


V, 26. zomeme &, beim Anonymus monzaov ‚ger 


nannt wird. Wenn Spengel gegen ben Titel zoay- 
nerein aud) Das als Grund anführt., daß. Ariftotes 
les feine Poetik nie unter diefem Namen citire, fo 
fpricht gegen das aus Einem Buch beftehende zor- 
zwor *) eben fo ſtark die, in der Rhetorik I, 4. 
IH, 4., dreimal in III, 2. IL, AB. und in der Poli 
tik VIII, 7. übereinftimmende Citationsweife: dv co 
meoi ROryEIRnS, oder Ev Toig weg MONDES. Dieſer 
“Ausdruck weist unverkennbar auf ein aus mehrern 
Büchern beftehendes Werk hin, und hat ungleich mehr 
Gewicht, als die Autorität des Simplicius (ad Cate- 
gorias Tom. I. p. 43. a. 12. ed. Brandis.), der mit 
Beziehung auf eine verloren gegangene Stelle jagt: 

6 Agiororilng &v X megl Fomtınns surovuue eines 
m, or new uw T& Övounze, Aöyos d& 6 auroc. 6 
it mohl gedenkbar, daß Simplicius mehr von ber 
Poetik kannte, ale wir heut zu Tage, und defwegen 
— 

*, Ohne Nachweiſung der Quelle wagen wir nicht, die 
von Ritter Praof, p. VII. Aum. ‚gegebene Notiz, dab 
Diefe Schrift zeei Tay TTOrmtxav aition. gehandelt habe, 
geltend zu machen. 


m 


— — 1 
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doch nur noch von Einem Buch berfelben wußte: und 
Dieß wird uns wahrfcheinlih, wenn wir an der a. 
St. Zeile 25 folg. vergleichen: &r9a da zegı zas mleiove 


N e v. u. 2 232 > ‚ 
gowag 7 omovön za Tv moAveön. EXdoTov. Gvounaier, : - 


Vorne &v To megi nomrıris xl To zeirp ep Ö7- 
rocu e roũ Erepov ovvowuuov Beöusde, Orep moAvawv: 
nov *) 6 Irevoınnos exaisı. Hier, wo er ‚das dritte 
Buch der Rhetorik neben der Poetik citirt, würde er 
gewiß auch das beftimmte Buch der lehteren ange⸗ 
führt haben, wenn er mehrere Bücher derſelben gekannt 
Hätte. Daraus aber ſchließen zu wollen, daß es nie⸗ 
mals mehrere Bücher derfelben gegeben habe, wäre zu 
weit gegangen, und widerfpräde den Citationen des 
Nriftoteles felbft. Aller Widerfpruch aber verfchwig- 
det, wenn wir annehmen, daß Simplicius die Poeñt 
nur als Fragment kannte, daß dieſes Fragment aber 
zu feiner Zeit noch größeren Umfang als hi: 5. T. 
gehabt habe, Wanrfcheinlich gehörte die Stelle über 
die ovvomvun zu C. 21 und 22. Über die Askıs. 
Somit erfcheint uns nach reiflicher Prüfung der 
nenern Anfichten die ältefte, von Robortelli aufgeftellte, 
als die wahrſcheinlichſte, und wir halten unſere Poetik 





.* Man vergl. Theon Progymn. c. 13.: yiveras ds doapue 
1 ney zepi mv mgogogar — n de zepi ray nolvevuniay, 
77 ovvwvuniavy Eros TTRODAFOPEVOVAL. 
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für "ein Fragment der NORYUOTEIN TEIINS mOmTIRS, 
welche aus zwei Büchern beftanden Hat. 


j 6. 3. Ueber die uiunoıs. 

Es kann nicht unfere Abſicht feyn, diefer Ueber 
fegung eine detaillirte Prüfung der verfchiedenen Leh⸗ 
ren der Poetif beizugeben. Leſer, welche Diefes fuchen, 
verweilen wir auf die Schriften von Leſſing, *) Rau 
mer **) und Ed. Müller: ***) allein einige Winfe 
über das, Grundprinzip der Xriftotelifchen Theorie, 
Die wiunoıs, erfcheinen uns um fo weniger erläßlid, 
als die Auffaffung des Ganzen durch die richtige Deu 
tung Diefes Begriffes bedingt ifl. Die Meinung, 
Ariftoteles ſetze das Weſen der Poefie in bloße Na 
teenahahmung oder Wiederholung der Naturerfcei: 
nungen und äußerer Lebensverhältniffe, ift von jeher 
die Quelle aller Mißverftändniffe und der dadurd 
- erzeugten ungünftigen Urtheile über feine Dichtkunft 
gewefen. Solche Urtheile erhielten um fo weitere 





*), Hamburger Dramaturgie, 
. 9%) Ueber die Poetit des Ariſtoteles und fein Werhättniß 
. zu den neuern Dramatitern: in den Abh. der Berl. 
Academie vom I. 1828. ©. 113. | 
=) Geſchichte der Theorie der Kunft bei den Alten Bp. 3. 
S. 1-178. 
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Verbreitung, je gefeierter die Namen der Männer 
find, welche fie ausgeiprochen haben. A. W. Schle⸗ 
gel *) nimmt fein Bedenken, zu jagen: „wenn Aris 
fioteles von der Redekunft nur die dem Verſtande, 
ohne Einbildungskraft und Gefühl, zugängliche und . 
einem äußern Zweck dienende Seite gefaßt hat, fo. 
fann es uns nicht befremden, wenn er das. Geheim⸗ 
niß der Poefie noch weit weniger ergründete, diefer 
Kunft, welche von jedem anderen, als ihrem unbe⸗ 
dingten Zwecke, Schönes durch freie Dichtung zu er⸗ 
fchaffen, und in der Sprache darzuftellen, losgefpro= 
hen ift.“ Wäre diefes Urtheil begründet, fp müßte. 
man dem Xriftoteled allerdings die Befähigung zur 
Abfaſſung einer Poetif ganz abſprechen: allein der 
große Critifer und feine zahlreichen Nachbeter mögen 
uns zu gute halten, wenn. wir behaupten, diefes Ur 
theil zeuge von einer völligen Mißkennung der Delle: 
nifhen Anfchauungsweife, und von ganz oberflächli- 
her Einfiht der Ariftotelifhen Dichtkunft. 

Was wir fchöne Künfte nennen, Das nermien 
die Hellenen nachahmende Künfte: allein fie find 
weit entfernt, das Weſen dieſer Künfte in eine ſcla⸗ 
viſche Nachahmung des empiriſch Gegebenen zu ſetzen; 
fondern vermöge des ihnen eigenthümlichen plaftifchen 


5) Ueber dramatifche Kunft II, a, 82. 


! 
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gemeinen nichts Underes, als nachahmendke Darfteltung. Sie 
unterfdheiden fi) aber von einander in drei Punkten, indem 
entweder die Mittel, oder die Gegenſtände, oder Die Art 
der Darftellung von einander abweichen. Denn wie es Leute 
‚gibt, die theild als wirkliche Künſtier, theild als bloße Dis 
Iettanten mit Farben und Geflalt, Andere auch mit der 
Stimme *) Vieles nachbildend darſtellen, fo geſchieht auch 
bei den erwähnten Künften allen die Darſtellung in Rhyoth⸗ 
mus, Rede und Harmonie, und zwar entweder abgefonbert, 
oder mit einander vermifht. 3. B. Harmonie und Rhyth—⸗ 
mus allein kommt beim Flöten und Eitherfpiel und aus 
dern Künften von biefer Bedentung in AUnwendüng, z. B. bi 





theilt. Demnach wäre gerade der vom Geſang gefonberte 
mufifalifhe Vortrag zu verfiehen, und damit flimmt Pos 
it. VII, 5. und Probtem. XIX, 27. u. 28. fiferein, nad 
welhen Stellen auch ber Mufit ohne Text (ylioc arev 
Aöyov) ein-7d05 zukommt. Vgl. E. Müller, Gefchichte ber 
Theorie der Kunft bei den Alten, Sb. II. S. 356 ff. 
Wir folgen babei der Neis’fhen Lesart, die eine einzige 
medic. Handfchrift für fi hat, Erepoı dd cn gar, und 
fegen Dieb in Verbindung mit den Dativen ypusacı xas 
oyrnaoı ; denken aber dabei nicht an bie Nachahmung ber 
Zhierfiimmen, 3. B. des Wicherns der Pferde, bes Bel: 
lens der Hunde u. f. w., fondern an Gefang und Declas 
mation, womit ſich eben fo gut, wie durch Malerei und 
Plaſtik, Wieled darfiellen laͤßt. Ariſtoteles fagt Nhetor. 
UI, 1. von ber Kunf des Schauſpielers ausdruüͤcklich: 
borı de avım uiv dv Th ywri, nüs aveh dei x0700@ 
eos Exaoroy rados x. . 4. Wir haben Die Stelle aus 
führlicher behandelt in den Heidelb. Jahrb. 1840, 


ws 
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e. Syrinx. *) Durch Rhythmus allein, ohne Harmonie, 
Ut die Tanzkunſt dar; nur die Tänzer ſtellen durch Rhyth⸗ 
16 in den Stellungen Charaktere, Leidenſchaften und 
andlungen dar. Die Epopde aber bedient fich allein der 
ede,.fey ed Profa, oder Versmaß; und zwar des letzteren 
‚ daß fie entweder ‚mehrere Bersmaaße mit einander vers 


ſcht, oder blos Eine Art gebraucht, wie-fle es bis jest. 


halten hat. Demnady Eönnen wir Bein Merkmal nennen, 
s die Mimen * des: Gophron und Renarchus mit den 
okratiſchen Geſprächen »ee) gemein hätten, felbft' nicht, 


an fie in Trimetern, oder elegiihem, oder fonft einem- 


ersmaaße der Ark darstellen wollten." Im gemeinen geben 





*) Syrinx iſt bie fiebenröhrige. Hirtenflöte: diefes einfache In⸗ 
ſtrument erhielt aber eine ſolche Ausbildung, daß bei den 
Pythiſchen Spielen am Ende der Nomen darauf geblaſen 
wurde. 

) Mimen ſind kleine dramatiſche Gemälde bed wirklichen 

Lebens in Geſprächsform: ihr Stoff war aus ben geſelligen 
und häuslichen Lebensverhältniffen genommen. Schöpfer 
diefer Dichtungsart war Sophron aus Syracus, ein Zeit: 
genoffe des Sophocles und Euripides. Sie waren in Do- 
rifhem Dialect, in einer zwar profaifchen, aber bod) rhyth⸗ 


mifhen Schreibart abgefaßt. Sein Sohn Renarchus dich⸗ 


tete in derſelben Gattung, und ift wohl zu unterfcheiden 
von Zenarchus aus Athen, einem Dichter der mittleren 
Eomöbie, 


e) Athenäus XI. S. 505 C, führt aus dem verloren gegan⸗ 


genen Wert bes Ariſtoteles ar Aoıntov an, baß 
Alexamenus aus Teos zuerfi Socratiſche Gefpräde ges 
fchrieben habe: außer dieſem fonft unbefannten Schüler 
des Socrates haben wir aber bier an Piato zu denken, 


Ariſtot. Rhetor. u, Poetit, 38 Böchn, 9 
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hingegen verbindet man mit dem Metrum den Begriff dei 
Dichters, und nennt die Einen Elegiter, die Audern Epiker, 
und ertheilt den Namen Dichter nit wegen der nachah⸗ 
menden Darftellung, fondern Jedem, der das Metrum ge 
braucht: denn man pflegt den Namen ſelbſt Denen zu geben, 
welche eine ärztliche oder naturwiſſenſchaftliche Unterfacung 
im Metrum vortragen, und doc) bat Homer mit Empedo⸗ 
cles ) nichts gemein, als das Metrum; daher verdient der 
Eine den Namen eines Dichterd , der Andere vielmehr dan 
eines Phyſlologen. Ebenfo, wenn Einer bei feiner Darf: 
"ung alle Berdarten vermifcht, wie Ehäremon °*) bei feinem 
Centaur, einer aus allen Versarten gemifchten Rhapſodie, 
ſo kann man ihn mit gleichem Rechte einen Dichter nenne. 
Hierüber nun wollen wir dieſe Unterſcheidungen aufſtellen. 
Es gibt aber einige poetiſche Darſtellungen, die ſich aller 
‚der erwähnten Mittel bedienen, des Rhythmus, der Muſik 


*) Empedocles aus Agrigent (450 v. C.) ſchrieb ein yphilofes 
phiſches Lehrgedicht über bie Natur (zepl avazus) in 
drei Büchern, im Joniſchen Dialect, ob er gleich Dorier 
von Geburt war. , 

**), Chaͤremon war nach Athenäus ©. 43. C, 562. C. 608. C. 679. E 
Tragiker, nach Suidas und Eubocia ein Epiker. Nach ur 
ferer Stelle fcheint er ein Epiker geweſen zu fenn. E 
nannte fein aud .verfchiedenen Bersarten beſtehendes Gr 
diht Centaur, wahrfheinlih, weil ihm das ans Menſc 
und Pferd zufammengefegte Weſen ber Sentauren eine 
Vergleihungspuntt darbot. S. Welker Nachtrag zur 
Xrilogie S. 71, Er lebte im Zeitalter des Euripides, od 
wenigfiens kurz nachher, ba Eubülus, ein Dichter der 
mitten Er möbie, eine Stelle von ihm durchzog. Altha. 

.9,43,C 
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id des Metrums, 3. B. die Dichtung der Dithyramıhen, 
re Nomen, die Tragödie und die Comödie. Sie unters 
widen ſich aber dadurch, Daß die @ineu alle zufanmen, 
adere nur einzelne anwenden... Dieß find die unterfcheis 
nden Merkmale diefer Künſte in Rückſicht der Mittel 
rer Darftellung. 

2. Da aber die Darftellung handelnde Perſonen dar⸗ 
lt, und dieſe nothwendig en x a tüchlig eder untüchtig 
n müſſen (denn die Charakter? fallen faft durchaus unter 
fe Gefihtspunkte, indem fi) alle nach Lafter und Tugend 
terfcheiden), fo muß man Charaktere därftelen, die ent: 
der beffer find, als ſie in-der Wirklichkeit ſich finden, 
er Schlechter, oder der Wirklichkeit entfprehend. '3. B. 
ten den Malern bitdete fie Polygnot ”) beffer, Pauſon 
echter, Dionyfius der Wirklichkeit entſprechend. Affen⸗ 
r aber findet fidy diefe Unterfcheidung auch bei jeder der 





*) Poldnot aus Thaſos, der um DL 80. blühte, wirt €, 6, 
‚..n$oygapos, und in der Politie VIII, 5. 79x05 genannt, 
und feine Gemälde werben aus diefem Grunde der Betrach⸗ 
tung der Slinglinge, empfohlen, mährenb vor benen bes 
Paufon gewarnt wird. Polygnot fiellte eble Charaktere 
dar, und wählte feine Sujets vorzüglich aus ber heroifchen 
Sagengefhichte. Infofern flieht er ald Maler auf berfelben 
Stufe, wie Homer und bie Tragifer unter den Dichtern. 
Paufon hingegen fcheint mehr comifhe Scenen geliebt, und 
die Thorheiten und Laſter der Menfchen, ähnlich wie bie 
Comödie, lächerlich gemacht zu haben. Er war aus Athen, 
‚and jüngerer SZeitgenoffe bes Polygnot. Dionyfius aus 
Eolophon ahmte ben Polygnot in Allem nach, aber es 
fehlte ihm das Ideale, das Erhabene nach Ael. V. H, 4, 3. 


9 ** 
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erwähnten Arten der Darftellung, und befommt dai 
daß fie verfchiedene Gegenflände auf Diefe oder jene ' 
darſtellt, einen verfchiedenen Charakter: denn beim 2 
beim Flötene und Eitherfpiel find dieſe Abweichungen 
lich, ebenfo bei der ungebundenen Nede *) und bei den 
fahen Metrum.- 3. B. Homer ſtellt die Menſchen 
bar, als fie in der Wirklichkeit find; Eleophon **) ihr 
ſprechend; Hegemon ***) aber, ber zuerſt Parodien di 
und Nicochares, +) der Diiäter der Delias, fchlechter. Di 
- Berfahren kann bei den Dithyramben und Nomen beob 





*) Unter Aoyos verfieht Ar, die C. 1. genannten Mim— 
Sophron und Zenarchus, bie in Proſa gefchrieben n 
unter yıloperpio epiſche Gedichte, ohne Zanz umb | 

”*, Eleophon wird von Suidas ald Dichter von zehn 7 

„ bien genannt. Da er aber hier als Epiker aufgefül 
werben fcheint, fo dürfen wir vielleicht feinen Marögop 
den Ariſtot. Sophist, EL €, 15. erwähnt, für ein 
Gedicht Halten, 

”“) Hegemon, aus Thafos, war ein durch feine Parobie 
beliebter Dichter in ber Zeit des Peloponnefifchen K 
Seine Gigantomachie, bie er DL 91, 4. im Thea 
Athen vorteug, erregte folhed Lachen, daß das Pu 
fi nicht mäßigen konnte, unerachtet bie traurige 
richt von der Niederlage in Gicilien in das Theat 
bracht wurde. Athen. IX. S. 407. A, 
Nicochares, ein Beitgenoffe des Arifiophanes, verfpot 
feiner Delias die parafitifche Lebensweife der Deli 
nad) Apollodor bei Athen. IV. ©. 172. F, pur 
ungeheuern Zulauf von Fremden. zu dem ei) 
. Apollo's ein genußſüchtiges Volk geworden wyareı 
5 großentheils aus Gaſtwirthen, Kochen und ander: 
[1 Tempeldienft Lebenden, Perfonal beftanden. 


ger N en nn  - 


7 


—R 











Ariſtoteles Poetik. 437 


rden, wie Timothens *) und Philoxenus in ben Perſern 
d dem Cyclops Ehaten. Derfelbe Unterfdyied iſt auch zwi⸗ 
en Tragödie und Comödie, indem, die eine die Menfchen 
lechter, die andere beffer darftellt, als fie in der Wirk: 
keit fich finden. 

3. Noch ift ein dritter Unterfchied, wie ſich jede dieſer 
ten bdarftellen läßt, Man "ann nemlid mit denfelben 
itteln, und diefelben Begenflände darftellen, indem man 





x) Zimothens, aus Mile, war als Dithyrambendichter und 
Mufiter berühmt: geb. 446 v. C. Seine Perfer waren 
ein vopos, worin er den Sieg ber Griechen. Über bie Pers 
fer befang. Pauf. VII, 50, 3. Berühmt war auch 
fein Dithyramb Kixiovy. (Athen, J. ©, 6. R.), an ben 
.aber an diefer Stelle nicht gebacht werben barf. SPhiloxes 
aus, auf der. Infel Cythere 459 m. ©. geboren, lebte in 
Sicilien an dem Hofe bed Altern Dionyſius, wurde aber wegen 
feiner Siebesverhältuiffe mit der Freundin bes Tyrannen, 
Sal ‚ in bie Latomien geworfen, wo er feinen Dithy⸗ 
ramb Kurdoyw dichtete. Er gab darin dem Furzfichligen 
Dionpfius die Rolle des einäugigen Eyelopen, fid) ſelbſt bie 
Rolle des Ulyſſes, und der Buhlerin die der Nymphe Bas 
latea. Aus biefer dialogifchen Einrichtung mag ed gekom⸗ 
men ſeyn, dag Einige diefed Gedicht für ein Drama hiels 
ten, Ritter vermißt bei diefer Anführung bed Timothens 
und Philoxenus die Nachweiſung, in wiefern auch, bei ben Dis 
thyramben und Nomen die genannten Brei unterſchiede ob⸗ 
walten, und hält daher biefen ganzen Say von dc Il g0a< 
bi8 as Dilokesos für ein Gloſſem. Allein in diefer Strenge 
if die Trichotomie nicht durchzuführen: «8 genügt an ben 
beiden Gegenfägen, welche in ber idealiſirten Dichtung 
des Timotheus, und in der Carricatur bes Philoxenus vers 
treten find. Auf gleiche Weiſe find ja gleich nachher auch 
bei dem Drama nur diefe zwei Gegenfäge feſtgeſtellt. 
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bald felbft erzählt, *) bald eine andere Rolle annimmt, wie 





®) 


Wir fegen bie für die Erklärung ſchwierige Stehe im 
Grundtexte bei: ör& naiv anayylllortn 7 Erepoy Tu yıyso- 
uesvor, wong "Oungos Troii, ıh ds Tor alıoy zul un 
ueraßallovra, 7 ravtws vs Todrrovzas nad EBspyoivras 
zog mpovnivous. Tyrwhitt ſchloß die Worte 7 irepun ni 
— usaßallovra in -Parenthefe ein, und ihm folgte 
Buhle, und dem Sinne nach auch Ritter. Letzterer warnt 
ausdrücklich davor, daß man an biefer Stelle nicht die 
Gintheilung ber Poeſie in drei Arten, die epifche, Iyrifce 
und dramatifche zu finden glauben fole, und ereidrt bie 
Sache fo. Ariftoteles wolle hie® nicht die ganze Poeſie in 
ihre Arten eintheilen, ſondern bie verfchtebene Art ber Dar: 
ftelung an zwei Arten, der epifchen unb der dramati: 
fhen, entwideln: ſonach entſprechen ſich bie zwei Sipe 
Öri uiv anayydllovra und 7 areas v6 TrEdTrosras nal 
dvepyouyras Tovg niunvulvous, wobei 7 flatt des zu er: 
wartenden or da gefeut wäre. Die erzählende Poefte aber 
habe zwei linterarten, indem man bie Erzäßt entweder ' 
Andern in den Mund lege, oder ſelbſt erzähle WW Dapei er: 


-Härt er aber die Worte sorzep "Ounoos zrosi für interne: 


Yet, indem nach €. 24, 7. Homer zwar das Meifie durch 
Andere erzählen laſſe, doc, aber auch Vieles felbft erzähle; 
deßwegen könne an unſerer Stelle nicht gefagt werben, er 
erzähle Alle 8 unter ber Wolle eined Andern. Uns fiheint, 
gerade biefer Punkt hätte von der gegebenen Erklärung at: 
lenken ſollen. €. 24, 7. werden die Übrigen Epiker geta⸗ 
beit, daß fie fat Alles ſelbſt erzählen: adror yap dei zor 
zone tlayıora Ayen. ob ydp dortı ara raura 
mumens. Ol ulv ovs Klloı adrol uEv Or’ dAov ymriloren, 
mmoiven de öllya xal Oliyarız. Homer dagegen wird ge: 
Todt, daß er nur Weniges felbft fpreche, und daun fogleid 
harakteriftifche Perfonen einführe.. Damit Harmonirt nun 
unfere Stelle, wenn wir brei Arten der Darfiellung an: 
nehmen: 1) ôrt utv dnayyllkowre, örk 63 tregov œr yır 
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ymer thut; oder immer derſelbe bleibt und nicht mechfelt, 





vonsvov (nach der Emendation von Reiz: oder zus ETepov 
nad) der gelinderen Aenderung von Hermann. Daß Ratt x, 
mit Welter im Rhein. Muf. Bd. 5. ©. 494 unb Bern; 
hardy in den Berl. Jahrb. 1839. ©. 909 zıra zu lefen ſey, 
wird und entichieden burc bie WVergleihung von Plato 
por. II. ©. 393. C.: 22 örav yi za Alm bjow ac. 
zıs alkocs a» etc). Damit ift Homer's Poefte geſchil⸗ 
dert, der bald ſelbſt erzählt, bald andere Perfonen einführt. 
Die €. 24. als fehlerhaft bezeichnete Manier der Übrigen 
Epiter würde Ariftoteled hier, wo er die formelle Beſtim⸗ 
mung der Art und Weife gibt, wie die Hichtung darſtellen 
könne, nicht als befondere Kunftart aufführen. Es ges 
nügt ihm, fie ald eine verfehlte Kunftbefirebung, ber er ben 
Charakter der niunos abfpricht, zu rugen; dennoch aber 
fagt er auch von ihr nicht, daß darin gar Feine andere 
Perfonen: fprechen, fondern nur felten. Ritter fondert 
Das, was in jedem Epos mit einander verbunben ift, bei 
dem dinen mehr, bei bem andern weniger, in zwei ge: 
trennte Unterarten. Auf diefe Art aber mwürbe ein Ge: 
Dicht, in dem burchan sd frembe Perfonen fprecben , nicht 
mehr zur epifchen, fondern zur bramatifchen Gattung ges 
hören. — Die zweite Art, wo ber Dichter immer Derfelbe 
bleibt, nnd nicht wechfelt, wäre bie lyriſche; bie britte, 
“ weiche Alles (zavra, mit Hermann) durch Andere thun und 
darfiellen läßt, die Bramatifche Poeſie. Diefe, dem einfachen 
Wortfinn allein entfprechende, Erklärung, wirk aber auch 
durch ben Zuſammenhang mit den vorhergehenden Capiteln 
fireng gefordert. Gap. 1, 2. führt Ariſtoteles die epifche, 
dramatiſche und dithyrambifche Poeſie, letztere als Repräs 
fentantin der Lyrik, auf, und bemerkt, daß fie ſich von 
einander unterfcheiben durch die Mittel, durch bie Ges 
genfkände und burch bie Art der Darfielung In Be: 
treff der Mittel geht er bie einzelnen Dichtungsarten 
€. 1, 4- 14. durch, und nennt 5. 14, Me Dichtung ber 


x: 
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oder Alles durch Andere thun und darftellen läßt. Diefe 
Drei Unterſchiede nun finden bei der Darftelluug ſtatt, wie 
wir Unfaugd geſagt haben: die Mittel, mit weldhen, die 
Gegenftände, weldye, und bie Art, wie dargeftellt wird. Das 
ber Bann in einer Hinficht Sophocles Diefelbe Darftellung 
haben, wie Homer; denn Beide flellen edle Charaktere dar; 
in anderer Hinfiht, wie Ariſtophanes; denn Beide ftellen 
Derfonen in Handlung und Ihätigkeit dar: woher nad Eis 
nigen auch die Dramen ihre Benennung erhalten haben 
ſollen, weil fie handelnde Perfonen darſtellen. Deßwegen 
machen auch die Dorier Auſpruch anf Erfindung des Tra—⸗ 
gödie und Comödie, und zwar auf die Comödie die Mega: 
renfer,, *) ſowohl die hier Wohnenden, als fey fie unter der 


Dithyramben und Nomen, nebft ber dramatifchen Poefie. 
Ebenſo hält er Die im zweiten Eapitel $. 6. unb 7. in 
Betreff der Gegenſtände der Darftellung. Es ift ifo zu ers 
warten, daß er andy E. 3, bei ber Art der Darftellung 
dieſelben drei Arten ber Dichtung unterfcheiben .- 
Eudlich finden wir dieſelbe Unterſcheidung bei Plato Pol. DL 
©. 39. C: Tas momosois Te xal mudoloyias  miv ds 
—XRXC ol doriv, —XRXC ev diyes, zoayodia ve nal 
aunpdla, 7 7 Hi dv anayysılia; avrou roũ romtoV. 7 275 
äy avııy nalsoro ev dvd vpdußors. 7 av di Apgori- 
our , W rer zwv inwr 70,n08, NoAlayov di xas allodn 
— eine Stelle, die dem Ariftoteles ohne Zweifel vorſchwebte. 
*) Die Megarenfer in Griechenland hießen MNı.oaio,, von dem 
Hafen Niousa, ine Eolonie von Diefen waren bie Mes 
garenfer in Gicilien, weiche “YBiaios bießen , weil ber früs 
here Name ber Stabt "YBla war. Thuc. VI, 4. — Die 
gügellofe Democratie ber Megarenfer fing etwa ua DL. 48. 
ober 46., kurz nad) Vertreibung bed TIyrannen —— 
au, unb wurde DL, 80. geſtuͤrzt (Ariſt. Polit. VII, 9,6 


x 


ann. . neh 


Ariftoteles Poetit. 444 


ihnen beſtandenen Democratie erfunden worden, als fe 
Sicilien. Denn daher *) war der Dichter Epiharmus, 





und 4, 3.). Man braucht daher nicht mit Ritter an eine 
lyriſche Comödie zu denken, von ber Ariſtoteles und bie 
Alten Gberhaupt nichts willen, fondern mit Bentley (Diss, 
Phal. p. 108) an Sufarion, der um DI. 50. in Tripodis⸗ 
cus, einem Megarifchen Flecken, geboren wurbe, und dann 
nad Icaria in Attica ging, wo er Comöbien bichtete und 
aufführte, 

dnecdev kann fi niht auf Megara in Sicilien beziehen, 
wie Ritter thut, um eine hiftorifche Unrichtigkeit in ber 
Stelle zu finden , fondern blos anf Sicilien. Epicharmus 
war nemlich in Hos geboren, nach) H. Harleß (de Epicharmo 
1823), zwifchen OT. 60. und 62, kam aber in früher Kinb- 
heit nach Sicilien, wo erin Syracus lebte, Er wirb als 1) 
pfer der Siciliſchen Comodie betrachtet. nach Suibas Fällt 


feine Blüthe 6 Jahre vor die Perferkriege, d. h. DL. 73,3, 


Nun reimt ſich aber bie folgende Angabe nicht, nad) wel⸗ 
cher Epicharmus viel früher als Chionides und Magnes 
ſeyn ſoll, da Chionides nach Suidas acht Jahre vor den 
Perſerkriegen, d. h. DI. 73, 1. Comobien zur Aufführung 
brachte. Ritter benügt diefen Widerſpruch ald Hauptbeweis 
für feine Anficht, daß dieſe ganze Stelle über den Urfprung 


des Drama’d von 0899 xal dpduara — rPODayopevsıy 


von einem halbgelehrten Interpolator unterfchoben ſey. Wir 
halten diefes Verfahren für zu kühn. In Beziehung auf 
Magnes ſtimmt die Angabe an unferer Stellg ganz gut 
mit Suidas, der fagt, Magnes fey ein Comiker aus Athen, 
der als Jüngling den Cyiharmus als Greis mod, berührt 
habe (emißalleı 5° Enuyapup vios zzgeoßven): Eönnte 
ed nun mit Chiomibes nicht derſelbe Fall fen? Wenn 
Epicharmus DL. 60. geboren war, fo war er in DL 73, 
fhon im höheren Mannedalter; Ehionides aber konnte fich 
fhon als Jungliug von zwaͤnzig Jahren vberannt ‚gemacht 
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weicher viel früher war, als Chionides und Magnes: auf 
Erfindung der Tragödie machen Einige im Peloponnes *) 
Auſpruch. Beide führen den Namen als Beweis an: denn 
die Peloponnieflee nennen die umliegenden Dörfer Komen, 
die Uthener aber Demen, fo dab die Comöden nicht von 
zunalew ihren Namen erhalten hätten, fondern- vom Umper: 
irren auf den Dörfern (zwuuuıs), weil fie in der Stadt 
nicht beachtet wurden. Und handeln nennen fie dog, **) 
die Athener aber zecrrev. Ueber die Unterfchiede der Dar: 
ftellung, wie viele und welcher Art fle find, möge fo viel 
gefagt feyn. - 


haben; und fo Eonnten bie Dorier ihrem etwa breißig Jahre 
älteren Landsmann, fey ed auch durch einen Scheingrumd, 
die_Priorität ber Erfindung zufprechen. - Magnes Lonnte 
wohl fünfzig Jahre jünger ſeyn ald Epicharmus, von bem 
daher wohl gefagt werden Eann, er ſey zoliß zepöregor 
gewefen. Nach dieſer Berechnung haben wir keinen 
Srund, die Angabe des Suidas zu verwerfen, und ben 
Chionides mit Bähr in der Real-Enkyclopäbie der Alters 
thumswiffenfhaft in Ol. 80. zu ſetzen. | 

*) Corinth, Epidaurus, Yegina, Phlins machten Anſpruch 
auf Erfindung ber Tragödie, am meiften aber Sicyon, 
wegen bes Epigenes, über welchen Suid, s. v. Odozıs und 

 ovdlr gos Arovuoov nachzuſehen if. 

**) Aristoßeles führt diefe Unterfcheibung nur als Behauptung 
der Peloponnefier an, nicht ald eigene Anficht; denn bie 
Attiker brauchten dpav in berfelben Bebentung, 3.8, Plato 
im Iheätet ©. 169. B. ögaua dogv. Auch die Griechi⸗ 
then Lerikographen erkennen biefen Unterſchied nicht an. 
Man fehe die Stellen bei Bode Geſch. der Hell, Dichtkunſt 
Bd. 3. ©, 8 Anm. 


N 
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4. Im Allgemeinen fdyeint die Dichtkunſt durch 3 

. und zwar phyſiſche Urfachen hervorgebracht zu ſeyn. Denn 
Nahahmung ift dem Menfhen von Kindheit angeboren 
(und dadurch unterfdeitet er fi von den Übrigen lebendi⸗ 
gen Weſen, daß er das nahahmungsfüdtigfte ift: und fein 
erſtes Lernen gefchieht durch Nahahmung), fo wie Freude 
an den Werken der nachahmenden Darftellung. Ein Zeichen. 
davon ift Das, was die Erfahrung Ichrt: denn.von Dingen, 
deren Anblid in der Natur und unangenehme Empfindungen 
erregt , fehen wir die genaueſten Abbildungen mit Freuden, 
3. B. Geftalten der häßlichſten Thiere nnd Leichname. Die 
Urſache auch davon ift, daß das Lernen nicht nur den Phi⸗ 
Iofophen, fondern auch den andern Menfchen am angenehm: 
ſten iſt: nur dauert bei Legteren der Eifer dafür blos Furze 
Zeit. Denn das Schen der Bilder macht ihnen darum 
Freude, weil fie bei deren Betrachtung lernen und erfahren, 
was jedes ift, 3.8. daß Das jenen vorftellt: denn wenn der 
Befchauer den Gegenftand nidyt vorher gefehen hat, fo wird 
ihm der Gegenftand der Darftellung *) nicht als folcher, 
fondern durch die Nusführung, oder durd Die Barbe, oder 
durch fonft eine Urfahe der Urt Vergnügen erregen. Da 





N Die Handfchriften haben einftimmig : ev ; niunuo TOımoEsı 
tv ndornv. Hermann ſchrieb: oör „manno Ritter 
glaubt, nah niunno ſey audgefallen A inne. Beide 
Berbefferungsverfuche erzielen denfelden Sinn: wenn der 
Beſchauer den Gegenſtand der Darfielung. nicht kennt, fo 
Aößt ihm nicht der Gegenſtand als ſolcher Intereffe ein, 
fondern (er flößt es ihm ein) wegen ber technifchen Vor: 
züge. Diefer Sinn läßt fih aber mit ber Sedart: ver Hand⸗ 


ſchriften ohne Aenderuns verbinden. 
— 
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uns aber die Nachahmung, die Harmonie und der Rhythmus 
angebören -ift (denn daß die Bersmaaße Theile der Rhythmen 
‚find, ift offenbar), fo haben von Anfang an Die, welche am 
meiften Anlage dazı hatten, durch einen allmäligen Fori⸗ 
fchritt aus den Improvifirungen die Dichtkunſt hervorge: 
bradyt. Die Dichtkunſt theilte fich aber nad) den eigenthüm⸗ 
lichen Charakteren der Dichter in verfchiedene Richtungen: 
denn die Ernſteren flellten edle und von edlen Perfouen voll 
brahte*) Handlungen dar; bie’Leichtfertigeren dagegen bie 
Handlungen der Schlechten, indem fie zuerft Schmähgedichte 
dichteten, wie Andere Hymnen und Loblieder, Unter den 
Dichtern vor Homer können wir von Keinem ein ſolches 





*) Diefe corrupte Stelle lautet in ben meiſten Handſchriften: 
EE apyüs repunores sad adra nalsora, drei Handſchriften 
folen 06 zepunores haben. Daraus bildete Aldus die Les⸗ 
art: 0i Repvnores POS aura nalwra, was von ba an bie 
Vulgata gewefen if. Ritter will die Lesart der Hands 

‚ Tchriften beibehalten, und erklärt SE doxns zrepunores durch 
homines quidam, qui inter primos mortales fuere. 
Allein wenn man auch zugeben will, baB die Worte an 
fih diefen Sinn haben können, fo kann doch Ariſtoteles 
unmöglich - fagen ‚wollen, der Webergang der Improviſa⸗ 
tionen zu der Dichtung fey ein Merk der erfien Menfchen. 
Bernharby in’ den Berl. Jahrb. 1839. S. 909 ſchlagt vor 
38 lefen: zepunocos, xar' avra nalııza, und xarı uxgor 
auszufioßen : „da nun ber Trieb naczubilden ein natürlis 
her if, da Harmonie und Rhythmus mit dem unterge⸗ 

. vrbneten Metrum zu unfern urfprüngliches Anlagen ge 
hört, fo ſchuf man, vorzüglich diefen Normen nachgehend, 
eine Lünftlerifhe Dichtung.“ Allein dieſe Aenderung ifi 
noch fiärker, ald die Aldinifche, die wir barum um fo mehr 
beibehalten, als der. Sinn fehr paſſend ift. 


Aristoteles Poetik. A&b 


dicht nennen; wahrfcheinlidy gibt es aber viele. Von 
mer an aber. finden ſich 3. B. fein Margites *) n. dergl., 
bei auch das dazu paflende jambifche Versmaaß in Gebrauch 
n, weßwegen es auc jest das jambifche genannt. wird, 





*). Margites war ein Einfaltspinſel, beffen Albernheiten in 
diefem Gedichte befungen. wurden. Nach einer Sage fol 
Homer den Margites in Colophon gebichtet haben, und bie 
Colophonier zeigten noch fpät den Ort, wo Homer als 
Schuimeifter zu dichten angefangen, unb zuerfi ben Mar: 
gited gebichtet habe. Wie Arifioteled, fo glaubte auch ber 
Verfaſſer des zweiten Alcibiades (S. 147. C.und D.) und der 
Philofoph Zend , daß der Margited von Homer fey. Letz⸗ 
terer fchrieb einen Commentar darüber, wie über Die 
Ilias und Odyſſee. "Auch Callimachus fchägte ihn hoch, 
obwohl die Alerandrinifhen Erititer ihn dem Homer ab: 
gefprodhen haben. Nach den Angaben ber Grammatiker, 
welche durch ein Fragment, das Lindemann in ber Lyra 
J, 82. aus einem Lateinifhen Grammatiter ber Berliner 
Bibliothek herausgab, beftätigt wurden, waren in biefem 
Gedichte Jamben in unbeflimmten Zwifchenräumen unter 

- die Hexameter gemifht: und fo mag ed gekommen feyn, 
dag Einige dieſes vaterlofe Kind dem Pigres zufchrieben, von 
weichem Suibas berichtet, daß er in der Ilias nach jebem 
Herameter einen Pentameter eingefchoben habe. Wenn aber 
Ariftoteles einmal an ben Homeriſchen Urfprung geglaubt 
bat, fo finde ich feinen Orund, warum Hermann und 
Nitter Bedenken tragen, dad agmorzor iaußelor uörgor 
auch auf den Margited zu beziehen. : Ans ben folgenden 
Notizen erfehen wir Über die Anlage bed Gedichtes fo 
viel, daB darin Keine einzelne Perſon, fondern die Gat⸗ 
tung ber Dummeöpfe yerfiffiirt war (moranf fhon der von 
dem Appellativum wuapyos (unfinnig) abgeleitete Name 
hinweist) ; ſodann, baß der Helb bed Gedichtes & verfdie- 
denen Situationen redend eingeführt war, 





eh 
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weil ſte in dieſem Bersmaaß einander verſpotteten: nud fo 


kamen bei den Alten theils heroiſche, theils jambiſche Dichter 
auf. Wie aber Homer in der ernſten Gattung der Haupt⸗ 
dichter war (denn er allein lieferte nicht nur gute, fondern 
auch dramatifche Darftellungen), fo ftellte er auch zuerſt die 
Geſtalten der Eomödie dar, indem er fein Schmähgedicht 
dichtete,, fondern das Lächerliche dramatiſch darſtellte. Denn 
Diefelbe Aehnlichkeit, welche die Ilias und Odyſſee mit der 
Tragödie hat, hat der Margites mit der Comödie. Als aber 
die Tragödie und Eomödie auftam, fo wurden Die, welde 
ſich nad) ihrer eigenthümlichen Anlage an jede diefer Did: 
tungen machten, ftatt Jamben⸗, Comödien⸗Dichter und ſtatt 
&po8-, Tragödien» Dichter, weil die Perfonen des letztern grös 
Ber und ehrwürdiger find‘, als die der eritern. Die Unter 
fuhung nun, ob die Tragödie, ſowohl an und für fi be 
tradhtet, als auch in Rückſicht auf das Theater, ſchon das 
rechte Verhältniß hat, ift eine andere Frage. Genug, in 


wohl fie, als die Comödie, war urſprünglich improviſirt; 


jene entſtand durch die Vorfänger des Dithyrambus, dieſe 
durch die der Phallica, *) welche noch jest in vielen Stätten 


*) diaddına find Lieber, welche bei den mit Herumtragung bei 
Zeugungsgliebed (paAlos) verbundenen Prozeffinnen (gal- 
Jayayıa) abgefungen' wurben. Wegen der rohen Ausge: 
laffenheit und Obſcönität, die ſich damit verband, wurben 
diefe Sefte in vielen Städten gefeglicdy verboten : daher fagt 
Ariſtoteles, „ſie beſtehen nur in einigen Städten.“ Wenn 
nun ber Vorſänger (eiapyur) eined ſolchen Liedes einige 
Partbien Solo fang, fo war er ber Vorläufer (des Mo: 
ne: und fofort auch) des Dialoge, Die Dithyramben 
unterfcheiden ſich von ben Phallica durch den Inhalt, indem 
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- üblich find, und gewann allmätig Zuwachs durdy Fortbildung 
‚Deffen, was von ihr offenbar wurde, und nachdem die Tre: 
gödie ‚viele Veränderungen durchgemacht hatte, blieb fie 
ſtehen, nachdem fie ihre Beſtimmung erreicht hatte. ‚Die 
Anzahl der Schanfpieler bat zuerſt Aeſchhylus von Einem 
auf zwei gebracht, den Chor beſchränkt, und dem Dialog 
die erſte Rolle zugetheilt. Sophocles hat drei Schauſpieler 
und die Theatermalerei eingeführt. Ferner erhob fie ſich 
fpäter von Beinen Erzählungen und einer, vermöge des 
Urfprungs aus der fatyrifchen Dichtung, lächerlichen Spfa⸗ 
dye, zu größerem Umfang und Würde, und die Versart Ying 
von den Teframetern *)- in die jambifche über. Zuerſt 
nemlich gebrauchte man die Tetrameter, weit die Dichtung 
fatyrifch und mehr mit Tanz verbunden war. Als aber dag 
Geſpräch auffam, fo erfand die Natur felbft das angemeifene 
Metrum; denn das jambifche Versmaaß ift das dem Gefprädy 
angemeffenfte. Ein Beweis davon ift, daß wir im Gefpräd) 
unter einander eine Menge Jamben fprechen, felten aber, 
und nur, wenn wir aus der Harmonie des Geſprächs her⸗ 
austreten, Hexameter. Berner wurde die VBervielfachung 


fie begeifterte Lieder. auf die Thaten und Schickſale des 
Dionyfus waren, und durch die Art bed Vortrags, indem 
fie nicht in Prozeſſion, fondern unter Kreisſstanz um den 
Altar gefungen wurben, 

*) Die achtfüßigen Trochäen waren zum Tanze gefhidt, da⸗ 
her fie auch Choreen hießen. Unfere Stelle ift aber nicht 
fo zu verfiehen, ald wären bie trochäifchen Tetrameter nun 
ganz aus ber Tragödie verbannt worden ; denn fie wurben 
von Aeſchylus, Sophocled und Euripides hie und ba ange: 
wendet; aber die Jamben gewannen das Uebergewicht. 
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der Scenen und die übrigen Verſchönerunzen, wie fle bir 
Erzählung nad) ) aufkamen, eingeführt. Ueber dieſe Dinge 
möge fo viel gefagt ſeyn; denn es wäre wohl eine groß 
Mühe, jedes Einzelne durchzugehen. 


5. Die Comödie ift, wie gefagt, **) Darftellung dei 





”) 


**) 


Hermann erklärt hier Adyaras für ungereimt, weil es fih 
von Feiner blos auf Hörenfagen beruhenden Sache handle, 
und fchreibt daher: za alla, 0% Exdora xooundvas 
döyers: cetera, quibus quaeque pars ornari potet, 
Die Conſtruction fol feyn: Er de änzuo. niygn (sc $ 
gVors zLgE) nal ia Alle. Allein wir zweifeln, ob fid bie 
Erfindung durch bie Natur felbft nod auf Anderes, «ls 
auf daß inußerov nirgov, beziehen Bann; wir ziehen daher 
lieber äydvero Aus $. 18. hierher. ine Wenberung ber 
Lesart halten wir aber auch nicht für nothwenbig: dem 
außer den angegebenen Hauptveränberungen, beren. Urheber 
und Perioden genannt wurden, verfieht Ariſtoteles unter 
ben za Gldo verfchiebene andere, zum Theil minder wide 
tige, Verfhönerangen, Über deren Entfiehungszeit und Er 
finder verfchiedene Sagen herrfchten. Dieß Liegt in oc 
Eexaora nooundeivu Aöyeras . 

Am Ende bes zweiten Capıteld wurbe gefagt, bie Xragdbie 
ftelle die Leute beſſer, bie Comödie fchlechter dar, als fie 
wirklich find. Man würde Dieß mißverfichen, wenn man 
den Unterfchied beiber Kunfigattungen in einen moralifchen 
Gegenfag fegen wollte; fondern bie Tragödie gebraucht, wie 
das Epos, hochfiehende Perfonen, beren. Thaten und Edid 
fale ein allgemeines Intereffe erregen, und Stoff zu eine 
erhakenen Darftelung bieten. Die Comödie, welde die 
Aldernheiten der Menfchen perfiffliet, Wählt ihre ‚Helden 
aus den Kreifen des gewöhnlichen Lebens, und indem ft 
die Mängel ber ganzen Gattung auf einem Individunu 
eoncentrirt, ſtellt fie ihre Perfonen fchlechter dar ats ft 
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Schlechteren, jedoch nicht in feiner ganzen Verwerflichkeit, 


ſondern des Unedlen, wovon das Lächerliche ein Theil if. 
Denn das Lächerliche ift ein Zehler und Mangel, der weder 
Schmerz erregt, noch Verderben herbeiführt, 3. B. gleich 
die lächerliche Maske ift etwas Häßliches und Verzerstes, 
ohne weh zu thun. Bei der Tragödie nun find_ die Ueber⸗ 
gänge und die Urheber derfelben nicht unbekannt; bei der 
Comödie aber find fie unbefannt, weil fie .von Anfang an 
mit wenigem Ernſt betrieben wurde. Denn erſt fpät bes 
willigte *) der Archon einen Ehor von Comödien; bis dahin 
beftand er aus Sreiwilligen. Erft als fie fchon einige For⸗ 
men hatte, werden comifche Dichter erwähnt; wer aber 
Masten, Prologe, eine größere Zahl von Schaufpielern und 


‚Anderes der Art einführte, weiß man nit. Die Dichtung 


von Mythen erfand Epiharmus und Phormio; Dieß ſtammt 
alfo aus Sicilien. In Athen fing Erates zuerft an, Die 
fpottende Battung zu verfaflen, und im Allgemeinen gehaltene 





fi) in der Wirklichkeit finden. Nie aber wählt fie Böſe⸗ 
wichte und Lafterhafte; denn die Worführung folcher Cha⸗ 
rattere würde das fittlihe Gefühl verlegen (PHaprınov), 
und bei dem Zuſchauer Widerwillen (ödurn) flatt Wohlbe⸗ 
hagen hervorbringen, 

*) Wenn der Didier ein Stück zur Aufführung bringen 
wollte, fo mußte er von dem Archon fih einen Chor ers, 
bitten (yogov aiteiv), d. h. bie Derretirung ber zur Ein⸗ 
bung und Ausrüftung des Chores nothivendigen, nicht 
unbeträchtlichen Summe. Entfpradh ber Archon dem Ge 
fuch ſo hieß bad zopov didovas, und von dem Dichter, 
x0g09 Aaußavsm. 
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Geſprache und Mythen zu dichten. Die Epepöe nun hält [Bid 
aufs Metrum allein *)] gleichen Schritt mit Der -Tragöbdie, 
als Darfielung des Eruſten. Dadurdy aber,. da fie das 
einfache Bersmaaß hat, und Erzählung ift, unterſcheidet 
fie ſich von ihr. Außerdem durch die Länge; denn die Zras 
gödie verfucht fo viel als möglich unter Einen Umlauf *% 
der Gonne zu fallen, oder wenig darüber zu gehen. Die 
Epopde aber ift der Zeit nah unbeſtimmt; und Dieb ik 
eines ihrer unterfheidbenden Merkmale, wiewohl man es 


2) Die KHanbfchriften Haben niyp morov uörgov neyader. 


”) 


Da nun ueyalov keinen Sinn gibt, fo machte Aldus bar 
aus sera Aoyov, und Hermann xas Aoyov, eXceptis tantum 
metro et oratione, ji, e, oratione. . Tyrwhitt und Res 
fioßen zeyalov ganz aus. Allein da im Folgenden glei 
noch weitere Unterfchiebe angegeben werben, fo ift mit allen 
diefen Aenderungen nicht geholfen, unb wir balten bie 
Worte mit Ritter für ein Werk bed SSnterpolators , der 
durch sergov ufya lange Verſe bezeichnen. wollte, 

Die Einheit der Zeit wird bier zwar ald etwas bei der 
ausgebildeten Tragödie Sewöhnliches genannt, aber nicht 
als Geſetz aufgeftellt, da es gleich darauf ohne Zabel ans 
geführt wird, daß fie in ben älteften Xragdbien vernad- 
Yäffigt worden fey. Die Einheit bed Orts wirb zwar nirs 
gends berührt; fie hängt aber mit ber Einheit ber Zeit 
zufammen, Nur bie Einheit bed Gegenfianbes wird von 
Ariftoteled C. 8. als firenged Geſetz aufgeftellt. Wenn ba: 
ber die clafüifche Tragödie ber Franzoſen das Geſetz ber brei 
Einheiten , der Zeit, des Orts und bed Gegenfiandes, anfs 
Fellte, und daran noch heutiged Tages fefthält, So war Dieß 
eine falfhe Deutung bed Ariftoteles, wodurch die tragifchen 
Dichter in zu enge Schranken gezwängt werden. Man f. 
Raumer a. 0, O. 6, 152 ff. 
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Anfangs in der Tragödie eben fo hielt, wie im Epos. 
Die Theile find theils dieſelben, theild der Tragödie eigen. 
Wer daher eine gute und ſchlechte Tragddie zu benrtheilen 
‚verfteht, der kann auch ein Epos, beurtheilen: denn was bie 
Epopöe hat, hat auch die Tragödie; was aber biefe y 
das findet ſich nicht Alles in dev Epopöe. 

6. Ueber die Darftelung im Hexameter und über die 
Eomödie wollen wir fpäter fprechen. Jeſßt woflen wir 
über die Tragödie ſprechen, und die-aus dem Geſagten fich 
ergebende Definition ihres Weſens geben. Tragödie iſt 
Dasftelung einer ernflen und abgefchloffenen Handlung, von 
einem gewiffen Umfang, in aumuthiger Sprace, mit einer 
uac) ihren Theilen geſonderten Anwendung jeder Darftel- 
Iungsart, *) durch handelnde Perfonen, nicht durch Erzäh⸗ 
Iung, welche durch Mitleid und Furcht die Meinigung der 
. Reidenfchaften diefer Art bewirkt. *) Anmuthige Gprache 





*) Am Ende von €, 1, wurde sefagt, die Dithyramben und 
„ - Nomen gebrauchen Rhythmus, Muft und Metrum auf 
einmal, die Iragddie und Comodie nur theilweife: eben 
Diefes wird nun hier in bie Definition ber Tragodie auf⸗ 
genommen. Das Metrum ift bie gebundene Rede ohne 
Gefang im Dialog ‚: dad sädos ber Gefang im Chor, 
”*) Dieß ift wohl bie meiſt befnrochene Stelle in der ganzen 
Poetik, die einem erſt dunkel wird, wenn man. bie zun 
Theil fonderbar Elingenden Aufichten der Kunftrichter Tiedt, 
Sr. Schlegel im dritten Bande feiner Werke zählt fie kurz⸗ 
weg zu den Paradoxen ber Arifiotelifhen Kunfilehre: wir 
unferes Orted halten fie für. den wahrften und eimfachiien 
Say des ganzen Buches. Betrachten wir eine alte Tra⸗ 
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nenne ich die, welche Rhythmus, Harmonie und Metrum 
hat. Sie gebraucht jede Darftellungsart geſondert, indem 
einige Theile nur durch's Metrum, wieder andere durd) 
Gefang ausgeführt werden. Da aber die Darftellung durch 
ndeinde Perfonen gefchieht, fo ift wohl der erfte noth⸗ 





göbie, 3. B. bie Oreſtie bed Aeſchylus, den Oedipus des 
Sophocied, Die Leiden, welche bie Helden biefer Tragb⸗ 
dien treffen, erregen nicht nur unfer Mitleid , fondern 
wir fchweben auch in fieter Surcht (nicht daß uns daſſelbe 
Schickſal treffen Lönnte, fonbern) über das Enbichikfal, 
das über bie Dulder ergehen werde. Wäre num bie Dre 
ſtie damit gefchlofen,. daB Oreſtes, welder den Mutter 
mord, gendthigt durch bie Pflicht der Blutrache, vollbracht 
hat, eine Beute der Erinnyen iſt: ober der Oedipus 
damit, daB er geblenbet und bürftig. aus feinem Lande 
flüchtig wird, fo wäre bie Harmonie unfere® Gefühle 
durch Mitleid und Schreden geftört, und wir würden un: 
befriedigt das Theater verlaffen. Wenn aber Dreſtes in ben 
Gumeniden von dem Areopag durch den weißen Stein ber 
Minerva freigefprohen ; wenn ber verfioßene Debipus in 
Eolonos im Hain der Sumeniden feine Erlöfung findet , fo 
wird dadurch dad geftörte Gleichgewicht unferes Innern 
wiederhergeſtellt, und je tiefer die Tragödie in ihrem Ver⸗ 
laufe uns durch Mitleid und Schreien zu erfchüttern 
wußte, deſto größer iſt die Befriedigung, welche ber ver 
föhnende Ausgang in uns hervorbringt; es erfolgt eine 
. wahre Läuterung der unreinen,, wild aufgeregten Leiden: 
fhaften. Tiefe Unterfuchungen fiber biefe Stelle fiber 
fi bei Leffing in der Dramaturgie Bd. 2, C. 74-78. 
Herder, Werke für Liter. und Kunft Bd. 17, S. 211 ff. 
Gothe, Kunſt und Alterth. VI, 1. ©. 85. Ranmer a. a. O. 
S. 125. ©. Mäller, Geſch. der Theorie der Kunſt bei den 
Alten Bd. 2. S. 378 ff. Spengel a a. O. 
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wendige Beflandtheil. der Tragödie die in die Augen fallende 
Ausrüſtung, fodann die Melodie und die Sprache: denn 
Dieb find die Mittel der Darftellung. Unter Spraihe aber 
verftehe ich die Sufammenfesung der Berfe felbft. Was 
unter Melodie zu verftehen fey, weiß Feder ſelbſt. De 
aber eine Handlung dargeftellt wird, und Dieß durch ges 
wiſſe handelnde Perfonen gefchieht, die in Rückſicht auf 
Charakter und Dentungsart nothwendig irgend eine Qua⸗ 
lität haben müflen (denn dadurch fpredhen wir auch den 
Handlungen irgend eine Befchaffenheit zu), fo haben bie 


Handlungen natärliherweife zwei Urſachen: die Denkungs⸗ 


art und den Charakter: und demgemäß erreichen ober vers 
fehlen: au Alle ihre Abſichten. Die Darftellung der 
Handlung it der Mythus denn ich nenne Mythus die Zus 
fammenfegung der Begebenheiten). Charakter ift Das, wos 
durch wir den Handelnden eine beftimmte Befchaffenheit 
beilegen. Denkungsart ift Das, wodurd fie etwas mit 
Morten darthun, oder eine Geſinnung äußern. Nothwens 
dig alfo muß jede Tragödie ſechs Theile haben, durch welche 
fie ſich als Tragödie charakteriſirt: die find der Mythus, der 
Charakter, die Sprache, die Denkungsart, die äußere Aus⸗ 
rüftung und Metopdie. 3wei diefer Theile gehören zu 
den Mitteln, einer zu der Art, drei zu den Gegenfländen 
der Darftellungs außer diefen braudyt fie nichts. Nicht 
wenige Dichter nun haben, fo zu fagen, alle diefe : Azgen 
angewendet; denn jedes Stüd bat äußere Ausrüftungjäfhe- 
rakter, Mythus, Sprache, Melodie und Denkungsart. Das 
Michtigfte. aber unter .diefen iſt die Bufammenftellung. der 
Begebenheiten: denn die Tragödie ift eine Darftellung nicht 


x 
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nenne ich die, welche Rhythmus, Harmonie und Metern 
bat. Gie gebraucht jede Darftellungsart gefondert, inte 
einige Theile nur durch's Metrum, wieder andere dur 
Gefang ausgeführt werden. Da aber die Darftellung darı 


5" Perfonen geſchieht, fo ift wohl der erfte noft 


göbie, 3. 8. die Oreſtie des Aeſchylus, ben Oedipus de 
Sophocles. Die Leiden, weldhe bie Helben biefer Tragb 
dien treffen, erregen nicht nur unfer Mitleid „ ſonden 
wir fchweben auch in fieter Furcht (nicht daß uns baffelt 
Schickſal treffen könnte, fondern) Über das Enbichiifal 
das Aber bie Dulber ergehen werde. Wäre nun bie Dre 
file damit gefchloffen,. daB Oreſtes, weldher ben Mutter 
morb, gendthigt burdy die Priicht der Blutrache, vollbrach 
hat, eine Beute ber Grinnyen iſt: ober der Debipm 
damit, daß er geblendet und dürftig. aus feinem Lanl 
flüchtig wird, fo wäre bie Harmonie unfered Gefühle 
durch Mitleid und Schredien geflört, unb wir würden un 
befriedigt das Theater verlaffen. Wenn aber Dreftes in de 
Eumeniden von dem Areopag durch den weißen Stein be 
Minerva freigefprochen; wenn ber verfioßene Oedipus ü 
Eolonos im Hain der Eumeniben feine Erlöfung findet, fı 
wird dadurch das geftörte Gleichgewicht unferes Inner 
wiederhergefielt, und je tiefer die Tragödie in ihrem Ber 
Taufe und durch Mitleid und Schrecken zu erſchütter 
wußte, beito größer iſt bie Befriedigung , welche ber ver 
föhnende Ausgang in uns hervorbringt; es erfolgt ein 
wahre Läuterung ber unreinen, wild aufgeregten Leiben 
fhaften. Tiefe Unterfuchungen über biefe Stelle fiade 
fi) bei Leffing in der Dramaturgie Bd. 2, C. 74-78 
Herder, Werke für Liter. und Kunſt Bd. 17. S, 211 fi 
Gothe, Kunft und Alterth. VI, 1. ©. 85. Raumer a. a. 0 
S. 125. ©. Mäller, Geſch. der Theorie der Kunſt bei dei 
Alten Bd. 2. S. 378 ff. Spengel x a O. on 
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wendige Beftandtheil der Tragödie die in die Angen fallende 
Ausrüſtung, fodann die Melodie und die Sprade: denn 
Dieb find die Mittel der Darftellung. Unter Sprache aber 
verfiehe ich die Zufammenfenung der Berfe felbft. Was 
unter Melodie zu verfiehen fey, weiß Feder ſelbſt. Da 
aber eine Handlung dargeftellt wird, und Dieß durch ges 
wiffe handelnde Perfonen gefchieht, die in Rückſicht auf 
Charakter und Denktungsart nothwendig irgend eine Qua⸗ 
lität haben müflen (denn dadurch fprechen wir auch den 
Handlungen irgend eine Befchaffenheit zu), fo haben bie 
“Handlungen natärlicherweife zwei Urſachen: die Denkungs⸗ 
“art und den Charakter: und.demgemäß erreichen ober ver- 
fehlen auch Alle ihre Abſichten. Die Darftellung der 
Handlung ift der Mythus (denn id) nenne Mythus die Zus 
fammenfesung der Begebenheiten). Charakter ift Das, wo: 
durh wir den Handeinden eine beftimmte Beſchaffenheit 
beilegen. Deukungsart iſt Das, wodurd fie etwas mit 
Worten darthun, oder eine Geflnnung äußern. Nothwens 
dig alfo muß jede Tragödie ſechs Theile haben, durch welche 
fie ſich als Tragödie charakteriſirt: die find der Mythus, der 
Eharakter, die Sprade, die Denkungsart, die Außer: Aus⸗ 
rüftung und Melopdie. 3wei diefer Theile gehören zu 
den Mitteln, einer zu der Art, drei zu den Begenfländen 
der Darftellungs; außer dieſen braudyt fie nichts. Nicht 
wenige Dichter nun haben, fo zu fagen, alle diefe Aigen 
angewendet; denn jedes Stüd hat äußere. Ausrüſtung Rha⸗ 
rakter, Mythus, Sprache, Melodie und Denkungsart. Das 
Wichtigſte aber unter dieſen iſt die Zuſammenſtellung- der 
Begebenheiten: denn die Tragödie iſt eine Darſtellung nicht 


Rad — Fa B, % b | 
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von Menſchen, ſondern von Handlungen, vom Leben, Im 


Süd und Unglück: denn das Glück befteht in: Hanblang, 
amd das Ziel der Tragödie ift eine Handlung, Feine Be 
ſchaffenheit. Die Menſchen haben aber in Nädficht auf die 
Charaktere eine gewiſſe Beichaffenheit; in Beziehung anf bie 
Dandlungen find fie glücklich, oder das @egentheil. Daher 
handeln fie nicht, um die Charaktere darzuftellen, ſondern 
die Charaktere werden um der Handlungen willen mit: aufs 
genommen. Daher find die Begebenheiten und der Mythus 
das Ziel der Tragödie. Das Ziel aber iſt bei Allem dal 
MWichtigfte: denn ohne Handlung ift keine Tragödie mögtid, 
wohl aber ohne Charakter. Denn die meiften Tragädien 
der Neuern find ohne Charaktere, und im Allgemeinen gibt 


es viele Dichter der Art; wie auch unter den Malern dad 


Berhältniß des-Zeuris zu Polygnot ift: denn Polpguet if 
ein guter Charaktermaler, die Malerei ded Zeuris aber hat 
Beinen Charakter. Ferner, wenn einer charakterfdyildernde 
Redensarten, Worte und Gedanken wonlgebildet an einander 
zeihte, fo wird er Das nicht thun, was Aufgabe der Tra⸗ 
gödie ift, fondern vielmehr diejenige Tragödie, welche dicke 
Eigenfchaften in geringerem Grade, dafür aber Mothus 
und Sufdammenftellung der Begebenheiten bat. Zudem find 
die wichtigften Mittel, wodurch Die Tragödie Sffekt macht, 
Theile des Mythus; nemlich die Peripetien *) und bie 





Das Wort Peripetie gebraucht Ariftoteled zuerſt als Kunſi⸗ 
ausdruck, umb bezeichnet bamit denjenigen Theil ber Tra⸗ 
göbie, wo ein plõtzliches Umſchlagen (zegizimrem) bei 
GSlũcks in Unglüd und des Ungläds in Glück ſtattfindet. 
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iedererfennnungen. Gin weiterer Beweis dafür ik, ba 
dh die angehenden Dichter fräher in Sprache uud Cha⸗ 
ter, als in der Bufammenftellung der Begebenheiten eine 
ollkommenheit erlangen, wie auch faft alle früheſten Dich⸗ 
„ Aufang alfo und gleichfam Geele der Tragödie ift der 
pthus, das Zweite die Charaktere; denn es iſt ebenfo, 
ie bei der Malerei. Deun wenn einer die fchönften Far⸗ 
n ohne Plan auftrüge, fo würde er weniger angenehmen 
fect machen, als wenn er ein Bild mit der Kreide zeich« 
ke. Sie ift Darftellung einer Handlung, und geichieht 
rum hauptfächlidy durdy Handelnde. Das Dritte ift die 
entungsart. Dieß befteht darin, daß man das Mögliche 
d Paſſende fagen ann, was bei den Reden Sache der 
Aitik und Rhetorik ift: denn die Alten ließen ihre Pers 
sen politifch *) fprechen, die Jetzigen rhetoriſch. Charakter 
Das, was das Weien der Gefunung an ben Tag legt, . 
er Neigung oder Abneigung bat: daher haben einige Re⸗ 


» Ritter, welcher biefe Stelle von $. 20. an bis zu Enbe des 
Capitels für interpolirt Hält, bezieht Dieb auf die Rebner, 
nicht auf bie Dichter. Allein die Worte os dpyatoı moiırı- 
nos 2£r0lovw Atyoveas können wir nur von ben 
Dichtern verfiehen; von den Nebnern müßte es heißen: 
rolırıxzas Elsyov. Denn fie ſprechen felbfi, führen Feine 
rebenden Perfonen auf. Welchen Einfluß bie alten Tragiler 
anf die Angelegenheiten bed Staates gefußert haben , fieht 
man am beiten aus der Art, wie die Rolle bed Aeſchyl 
in bes Ariſtophanes Fröoſchen gehalten if. Dionpſos 
‚ihn aus ber Unterwelt, um die Stadt durch feinen ankam 
Rath zu retten; Euripides dagegen und feine unter dem 

® Einftuß ber Sophiften gebifdeten Nachſolger lieben ihre 
Holden rhetoriſch ſprechen. 
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den, in welchen nichts enthalten ift, wofür der Sprecende 
Neigung oder Abneigung hat, Leinen Charakter. Die Den: 
fungsart iſt die Darlegung, daß Etwas ift, oder nicht if; 
oder überhaupt irgend eine Aeußerung. Das Vierte ift der 
Ausdrud in den Reden. Unter Ausdruck verſtehe id, wie 
früher gefagt wurde, die Darlegung durch. Worte, mas fo 
wohl bei gebundener, als bei ungebundener Rede dieſelbe 
Bedeutung hat. Unter den noch übrigen iſt das Fünfte die 
Melopdie, das bedentendfte Mitlel der VBerfchönerung. Die 
äußere Ausſtattung wirkt zwar Effect, ift aber ganz unkünſt⸗ 
ferifch, und der Dichtkunft wicht angemefien. Denn die Be 
deutung der Tragödie befteht aud ohne Aufführung un 
Schauſpieler. In Rückſicht auf bie Verfertigung der außen 

- Ansftattung iſt die Kunft des Mafchiniften bedeutender, al 
Die der Dichter. 

7. Nachdem nun Diefes beſtimmt ift, fo wollen wir in 
Folgenden davon fprehen, wie die Sufammenftellung ber 
Begebenheiten ſeyn müſſe, da Diefes der erfte und wichtigſte 
Theil der Tragödie iſt. Es gilt und ald ausgemacht, dab 
die Tragödie die Darflellung einer vollendeten und ganzen 
Handlung fey, die einen gewillen Umfang hat: denn es 
Bann aud) ein Ganzes geben, das Beinen Umfang hat. Ganz 
aber ift Das, was Anfanz, Mitte und Ende Hat. Anfang 
ift, was ferbft nothwendigerweife nicht nad) etwas Anderem 
if, nach dem aber ‚ein Anderes ift, oder entſteht. Ende 
aber ift im Gegentheil Das, was felbit nad) einem Andern 
ift, entweder durch Nothwendigkeif, oder in den meiften 
Bällen ; nad) ihm aber folgt nichts Anderes. Das Mittel 
iR, was ſelbſt nach einem Andern folgt, und nad, 
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ein Anderes. Gut zufammengefehte Mythen dürfen alfe 
weder einen zufälligen Anfang, nod ein zufäliges Ende 
haben , fondern müffen nad) den angegebenen Ideen einge 
richtet feyn. Berner da das Schöne, ſey es ein lebendiges 
Weſen, oder irgemd etwas fonft, aus gewiſſen Theilen bes 
ſteht, fo muß es dieſe nicht nur in fefler Ordnung, fondern 
auch eine gewifle, nicht vom Zufall gegebene Größe haben. 
Deun das Schoͤne befteht in der Größe und Ordnung: deß⸗ 
wegen kann auch ein ganz kleines Thier nicht fchön ſeyn. 
Denn wenn die Betrachtung beinahe in unbemerkbarer Zeit 
geichieht, fo vermiſcht fich darin die Unterfcheidung. Eben fo 
wenig aber ein ganz großes Thier; denn dabei geſchieht die 
Betrachtung nicht auf einmal, fondern die Einheit und das - 
Ganze verichwindet dem Betrachtenden bei der Betrachtung: 
z. DB. wenn ein Thier 10,000 Stadien lang wäre. Wenn 
baher Körper und Ihiere eine Größe haben, diefe aber leicht 
überfehbar feyn muß, fo müffen auch die Mythen eine Länge 
haben, die aber leicht im Gedächtniß behalten werden Bann. 
Die Grenze der Länge, in Rückſicht auf die Aufführung und 
bie Empfindung, hängt nicht von der Kunfl ab. Denn wenn 
man hundert Tragödien aufführen müßte, fo würde man fle 
wohl nad der Waſſeruhr aufführen, wie ed ja auch fonft 
wohl der Fall ift. *) Was aber die Begrenzung der Bege⸗ 





*) Die Worte —RX æorè xc üllort gacım findet Hermann 
fo unpaffend, daß er fie ganz flreicht, .und E. 8. init. nad) 
ivi ovußaive, einfhiebt, Ritter fchließt fie als interpolirt 

. in Klammern. Reiz emmbirt: Sarıe nor’ ällore xal 
allord yacıy, was ©, H. Weife überfegt: wie man fonft 
wohl „ein anber Mal und wieder ein ander 
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benheit nach der Natur felbft betrifft, fo iR immer die grö 
Bere, fo weit fie überfehbar. if, in Nüdficht auf Größe die 
ſchönere. Um aber die Beſtimmung einfach auszubräden: 
die genügende Begrenzung der Größe ift die, bei Der, nad 
der WahrfcheinlichPeit oder Nothwendigkeit der nad einas 
ber gefchehenden Begebenheiten, der Uebergang von: Unyläd 
zu Glück, oder von Glück zu Unglück gefchehen kann. 
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8. Der Mythus hat Einheit, nicht wenn er, wie Ei⸗ 


nige meinen, fih num Eine Perfon dreht. Denn-der Einen 
Berfon widerfahren viele und umzählige *) Dinge ; werben 





* 


—R 


EMail” zu ſagen pflegt. ine ſolche Unzahl von Tra— 


göbien würde nemlich die Stelle ber Anechoten im einer 
Geſellſchaft vertreten , bei deren auf einander gehäufter 
Erzählung man fi gewöhnlich ber Anfänge: „einmal 
und Ein ander Mal” bedient. Wir finden in ben 
Worten den ganz einfachen Sinn: worep nor: ai allors 
gaoıy, sc, ayavileodar, wie Dieß ja auch ſonſt, nemlich 
bei den Rednern, bei ben GSerichtähßfen der Fall if. da- 
oiy wird wie bad Lateinifche dicunt, ferunt, von bekannten 
Dingen gebraudyt , nicht blos von ſolchen, bie in ber Sage 
beruhen; ähnlich. C. A. fin.: zus ra All oc inaore x00- 
Oiujyc⸗ Akyeran. 

Die Handfhriften haben araga rw yirası ovußaiver, Was 
Nitter durch C. 1, 3. irega ro yirıs erklärt. Allein an 
biefer Stelle paßt zu yivcı allerdings gut, aber zu anzıpa 
eben fo wenig, ald zu zoAla, wovon arıpa nur em 
Steigerung ik. Daher bleiben wir bei ber Verbeſſerung 
von Bictorias, welche allgemeinen. Beifall: fand, dirzuga 
co y äiri, nur baß wir y’ mit Hermann ausſtoßen, indem 
diefer Buchſtabe oft aus eines mißverſtandenen caligraphis 
few Eng entſtand. S, Jacobs, ad Philostr,-Imag, p. 276 
n 69. . . 
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m deren nur einige gemamut, fo gibt Dieb noch Beine Ein⸗ 
t. So find aud die Handlungen Einer Berfon viele, 
8 welchen Beine Einheit der Handlung entſteht. Deßwegen 
einen alle Didster zu fehlen, welche eine Heracliide, The: 
de und ähnliche Gedichte gedichte haben ; denn fie glauben, 
it Hercules Einer war, fo müfle and der Mythus Einer 
mn. Homer aber, wenn er ſich aud im: Anderen unter: 
eidet, fcheint auch hierin richtig. geſehen zu haben, ents 
des durch Kunft, oder durdy Natur. Dem als er Die 
mffee.didhtete, fo nahm er nicht alle feine Schickſale darin 
fr 3. B.: die Verwundung auf dem Parnaß *) und feinen 
rnellten Wahnfinn **) bei der Sammlung bes Heers, des 
n Feines durch das andere nothwendiger⸗ oder wahr⸗ 


e) Da bie Verwundung auf dem Parnaß Od. 19, 393 ff. 
erzählt wird, fo Eönnte die Trage entfiehen, ob Ariſtoteles 
Diefe Stelle in feiner Necenfion bed Homer nit gehabt 

‚Habe. Allein da er in ber Rhetorik II, 16, 16. ben. 
B. 361, und Plato Polit. I. ©. 334. A. ben V. 395. 
anführt, fo ift daran nicht zu denken; und bie Stelle ift 
wohl fo zu verftehen, dap Homer die Verwundung auf dem 
Parnaß, die vor dem Inge nach Troja geſchah, nicht im 
der annaliſtiſchen Zeitfolge, wie fie Piſander und Panyaſts 
in ihren Heracleiden, Pythoſtratus in feiner Thefeĩde beob⸗ 
achtet hatten, aufführte, ſondern nur epiſodiſch da er⸗ 
wähnte, wo fie ihre organiſche Stelle im Ganzen fandb. 

* im fich der Theilnahme am dem Ing nach Troja zu: ents 
ziehen , ftellte Obyffeus fi wahnfinnig: er ſpannte einen 

Achſen und einen. Efel vor deu Pflug, und fchättete Salz 
in feinen Helm, um ed in die Furchen zu fireuen., alas 
mebrs legte ihm nun ben Telemachus in den Weg, und 
als fobaun Odyſſens ber Pflug aufbob und Über das Kiud 
wegtrug, war er entbedit, und folgte dem Heer. 
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fheinliherweife bedingt war; fondern er machte Eine Hand 
Inng,, wie wir fle bezeichnet haben, zum Gegenſtand ber 
Odyſſee, wie auch der Ilias. Wie daher in den ander 
darftellenden Künſten nur Eines dargeſtellt wird,“ fo mnf 
auch der Mythus, da er Darflellung einer - Handlung if, 

Eine und zwar eine ganze Handlung darftellen, und bie 

Theile der Begebenheiten müflen fo aufammengefept werben; 

daß, wenn ein Theil verfegt oder weggeriommen wird, du 

Ganze verfchoben und erfchüttert wird. Denn was nik 

anffällt, mag es da ſeyn oder nicht, Das if auch kein we 

ſentlicher Theil. 

9. Aus dem Geſagten erhellt, daß nicht Erzablungde 
Geſchehenen Aufgabe des Dichters iſt, ſondern @rzähfen 
der Begebenheiten , wie fie gefchehen feyn könnten, nnd de 
Möglichen nad) der Wahrfceinlichkeit oder Nosbwendigkeit, 
Denn der Gefchichtfchreiber und Dichter unterfcheiden fid 
nicht dadurch, Daß fie entweder in gebundener oder in unge 
bundener Rede fprehen. Man Eönnte 3. B. die Bücher 
Herodot's in's Versmaaß bringen, und fie wären um nichts 
weniger Gefchichte mit Versmaaß, als ohne Versmaaß. 
Aber dadurch unterfcheiden fie fih, Daß der Eine erzählt, 
was gefchehen ift, der Andere, wie es hätte geſchehen koͤn⸗ 
nen; deßwegen ift die Poefle auch philofophifcher umd ideali⸗ 
fher, ats die Geſchichte. Denn die Poeſie ftellt mehr dad 
Aligemeine, die Geſchichte das Einzelne dar. Das Allge 
meine ift Das, daß einem Manne von dem und dem Charakier 
nad) der Wahrfcheinticykeit ober Nothwendigkeit etwa folde 
Neden oder Handlungen gebühren [und darauf arbeitet die , 


⸗ 


nn mr m. 7: 
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Dichtung bin , indem fle Namen gibt*)]. Einzeln aber ift 
3. B., was Alcibiades gethan oder gelitten hat. Bei der 
Comödie ift Dieb fchon offenbar geworden; benn indem bie 
Dichter den Mythus nach der Wahrfcheinlichkeit zuſammen⸗ 


ſtellten, geben fie willfürliche Namen, und halten fid) nicht, 


wie die Jambendichter, an Individuen. In der Tragöbie 
aber halten fle an den wirklichen Namen fell. Die Urfache 
ift, weil bier das. Mögliche glaubwürdig if. Das nun, 
was nicht gefchehen ift, halten wir nody nicht für möglich. 
Das aber, was gefchehen ift, ift offenbar möglich; denn es 
wäre nicht 'gefhehen, wenn es unmöglich gewefen wäre. 
Doch find auch in den Tragödien — in einigen ein oder zwei 
bekannte Namen, die andern erdichtet, in einigen gar Peiner, 
wie in der „Blume“ des Agathon; denn in diefer find Ber 
gebenheiten und Namen gleicherweife erdichfet, und dennoch 
ift fie um nichts weniger unterhaltend. Daher darf man 


nicht durchaus darnach fireben, an den überlieferten Mythen, 





x 


*), Wir haben diefe Worte mit Nitter als interpolirt einges 
Elammert; benn fie enthalten einen Widerſpruch mit bem 
Folgenden, indem hier bad Namengeben ber Poeſie im 
Allgemeinen zugefchrieben wird, mas nahher auf bie Ce⸗ 
mödie befchränkt, der Tragodie aber abgefprochen wird. 
Die Eomödie, welche Feine hiftorifhe, fondern fingirte 
Derfonen barfiellt, legt fhon in die Namen die Bezeichnung 
ihres Charakters. 3,8. ein treuer Sclave heißt Parmeno; 
ein galanter Jüngling Pamphilus, Charinus; eine nerliebte 

- Sungfrau Glycera, Glycerivn, Philocomafionz ein Soldat 
Thraſo oder Polemon; ein: Parafit Gnatho, Artotrogus. 
Man leſe Überhaupt Über dieſes ganze Eapitel Leffings Dra⸗ 
wmaturgie Nr. 89—95, - 


——— kl mia m am = > —. 
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welche die Tragödien behandeln, feſt zu halten; denn bar: 
nach) zu ſtreben, ift lächerlich, da auch dad Bekangte weni 
ger bekannt ift, aber doch Alle exfreus. Aus Diefem geht 
nun hervor, daß der Dichter, foren die Dichtung in 
Darftellung beſteht, und zwar in Darſtellüung von Sand 
ungen, mehr Dichter von Mythen, als von Werfen ſeyn 
müfle; und trifft. es ſich auch, daß er gefchichtliche Gegen 
fände darſtellt, fo ift er nichts dDefto weniger Dichter. Denn 
einige gefchichtliche Ereigniſſe Eönnen ohne Anftand von ber 
Art ſeyn, wie fie wahrfdheinlidhers und möglicherweiſe go 
ſchehen feyn können,; nud in dieſer Hinſicht find fie eine 
poetiſchen Behandlung fähig. Unter den einfachen Mythen 
und Handlungen find die epifodifchen die ſchlechteſten. Er 
nen epifodifchen Mythus nenne ich, in welchem die Epifoben 
weder mit Wahrfcheinlichkeit, noch mit Nothmendigkeit auf 
einander folgen. Solche Tragödien werben von. den ſchlech 
. ten Dichtern ihrer felbft, von ben guten um Der Schauſpieler 
willen gedichtet. Denn indem fie Paradefcenen dichten, nnd 
über Vermögen ausdehnen, werden fie off zu einer verkehr⸗ 
ten Anordnung des Folgenden gezwungen. Da aber die 
Darftellung ſich nicht bios auf vollendete, fondern and anf 
Furcht und Mitleid erregende Handlungen beziehe, diefer 
Charakter aber ihnen hauptſächlich dann zukommt, wenn fie 
wider Erwarten gefchehen, und in nod höherem Grade, 
wenn fie durch einander bedingt find *) .... Denn auf diefe 





*).Diefe Stelle iſt verdorben. Sie lautet in ben Handſchriften: 


zaura d8 ylvıras nas ualıora xad nallor, Oram yiııcas 
zapa ıyv Öofay, ds allnda. Wir haben fie im ker Is 
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Art wird mehr Bewunderung erregt, als wenn fie ſich von 
ſelbſt und and Zufall ereignen. Denn aud) unter den ‚zus - 
fälligen Begebenheiten fcheinen diejenigen am bewunderns⸗ 
würdigen, weiche gleichſam abfichtlih gefchehen zu ſeyn 
ſcheinen: 3. B. die. Bildfäule des Mitys *) in Argos ers 
Adylug Den, welcher dem Mitys Urſache feines Todes gewe⸗ 
fen war, indem fie auf ihn fiel, während er ſte hefchante, 
Denn ſolche Bälle fcheinen ſich nicht zufällig ereignet zu 
haben. Daher find ſolche Mythen nothwendig fchöner. 

10. Einige der Mythen find einfach, andere verwidelt. 
Denn die Handlungen, deren Darftellung die Mythen find, 
find ebenfalls von dieſer Art. Einfach nenne ich die. Dande 
Inng, welche, wie beſtimmt wurde, in ununterbrocdener 
Einheit ſich zuträgt, fo daß der Uebergang ohne Peripetie 
oder Erfennungsfcene geſchieht. Verwickelt aber nenne idy 
Die, bei welcher der Uebergang mit einer Erkennungsfcene, 
oder. mit einer Peripetie, oder mit Beiden gefchieht. Diefe 
müffen aber aus der Sufammenftellung des Mythus ſelbſt 
hervorgehen, fo daß es fid aus dem Vorhergefthehenen ergibt, 
Daß fle entweder nothwendigers oder wahrſcheinlicherweiſe 
gefchehen. Denn es ift ein großer Unterfchied, ob Diefes 
durch Diefes oder nad) Diefem geſchieht. 





berfegung nad) der Verbefferung von Reiz und Hermann | 
wiedergegeben; jedenfalld aber jehlt ber Nachſatz, der dem 
Berfaſſer über den Parenthefen entfallen ſeyn Tann. j 

2) Mitys, in ben Auscult, Mirab, Nr. 156. Bitys geſchrieben, 
Fam in einem Aufftand um. Plut. de ser. numinis 
vind, c. 8, 


— 
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41. Deripetie iſt, wie gefagt, die Umwandlung 
Handlung in das Gegentheil, und zwar, wie wir fa 
nach Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit; wie im O 
pus Derjenige, welcher Fam, um den Oedipus zu erfren 
und von der Burcht wegen feiner Mutter zu befreien, 
durdy Offenbarung feiner wirklichen Abkunft das Gegent 
bewirdte. Und im Lynkeus, ») wo der Eine zum T 


*, Oedipus war von feinem Water Laios ausgeſetzt, und 
Eorinth von dem König Polybos erzogen worben. 
ihm nun das deiphifche Orakel gefagt hatte, er werbe 
nen Vater töbten, und feine Mutter heirathen , fo we 
er Dieß vermeiden, und 309 nach heben, wo er durch 
morbung bes Laios und bie Heirath der Jocaſte Kb 
wurde. Sein Glück wurde noch gefieigert, als ihm 
Corinthier nach Ableben bed Polybos ihren Thron 
boten. Aus Schen, bad Orakel zu erfüllen, wil ern 
hingehen. De fagt ihm der Bote, daß er nicht ber wi 
liche Sohn des Polybos Fey, und führt ihm dadurch zu 
Erkenntniß feiner eigentlihen Abkunft und feiner Verh 
niffe. Soph. Oed. C. 924—1185. 

*®) Lynkeus war nah C. 18. eine Tragödie des Theodec 
- eines Beitgenoffen des Arifioteles, der fünfzig Tragbl— 
dichtete. Dem Lynkeus lag ohne Zweifel die Fabel 
Danaiden zu Grunde. Die fünfzig Söhne bed Aegyp 
heiratheten bie fünfzig Töchter ded Danaus. Diefe tbdt 
auf Anftiften ihres Vaters in ber Hochzeitnacht ihre M 
ner, außer Einer, Hypermneſtra, welche den Lynkeus 
ſchonte. Danaus wollte nun auch den Lynkeus Hinrid 
laſſen, und der Vollziehung der Zobesftrafe beimohr 
warb aber ſelbſt getödtet, und Lynkeus gerettet. So 
laͤßt ſich Über ben Inhalt bed Stüded aus unferer ©: 
abnehmen. Dunkel bleibt aber bad €. 18, Gefagte, 
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übrt wird, .und Danaus nachfolgt, um ihn zu tödten, 
ab es fi} aus dem Geſchehenen, daß der @ine ftarb, der 
idere gerettet wurde. Wiedererkennung aber ift, wie es 
ch der Name andentet, der Uebergang vom Nichtkennen 
m Kennen, entweder zur Srenndfchaft oder zur Feindfchaft 
ec zum Glück oder Unglück beflimmten Perfonen. Die 
önfte Wiedererfennung ift‘, wenn fle mit Peripetien ver- 
nden ift, wie in dem Dedipus. Es gibt aber aud) andere 
iedererfennungen. Denn, wie gefagt, bisweilen kommt es 


‚ feblofen und zufälligen Dingen vor, und ob Einer Etwas: 


han, oder nicht gethan hat, läßt fich erkennen. Doch die 
n Mythus und der Handlung angemeflene iſt die ger 
te. Denn eine ſolche Wiedererfennung und Peripetie 
ed entweder Mitleid oder Furcht hervorbringen, und 
wmblungen der Art find es ja, welche die Tragödie dar: 
Kt. Ferner wird auch Unglück und Glüd bei folchen ein⸗ 
ffen. Da nun die Wiedererfennung Wiedererfennung bes 
umter Perſonen ift, fo gibt es foldhe, wo nur. eine Perfon 
‘andere erkennt, wenn es ‘an den Tag. kemmt, wer Die 
dere ift; bald müſſen beide einander erkennen. 3.8. 
higenia wurde von Oreſtes durch Ueberfendung des Briefes 
annt; *) er aber brauchte für die Iphigenia andere Er: 





+) Da bei Suripides Iph. Zaur. 759—792. Ipbigenia dem 
Drefied für. den Tall des Schiffbruches den Inhalt bes 
Briefed, den fie ihm nach Griechenland mitgibt, muͤndlich 
ſagt, fo paßt zus zmiuwens nicht recht; daher es Heinſius 
und Reiz audgeivorfen haben, Allein ſolche Genauigkeit ik 


Arifiot. Rhetor, u, Poetik. 38- Buche. 4 
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kennungsmittel. Dieß find. num zwei Theile des Mythus, 
die Peripetie und die Wiedererkennung; der dritte iſt das 
Pathos. Die Peripetie and die Wiebererfennung if abge 
handelt. Das Pathos befleht in einer vernichtenden „der 
ſchmerzhaften Handlung, 3. B. Todesfälle auf offener Bühne, 
große Schmerzen nnd Verwundungen und dergleichen. 

12. Die Theile *) der Tragödie, die man als innen 
Formen gebrauchen muß, haben wir vorhin angeführt. In 
Rüdfiht auf den Umfang und ihre befondern Unterſchei⸗ 
dungen find es folgende: Eingang, Epifode, Ausgang, 
Chorgefang. Diefer theilt ih in den Parodos umd bei 
Stafimon, wche allen Stücken gemeinfhaftlid find. Ei⸗ 
genthümlich find die Nedeu von der Bühne und Die Kewe. 
Der Eingang ift der ganze Theil der Tragödie vor bem 
Yuftritt des Chores. Epifode ift der ganze Theil der Im 
gödie zwifchen ganzen Chorgefängen. Ausgang iſt der gang 


zu weit getrieben. Oreſtes gab fi der Iphigenia durch 
Erzählung verfchiedener Cinzelnheiten and bem elterlichen 
Haufe. zu erkennen, ebend. 809—826. 

Diefed kurze Capitel enthält die Keime zu fo vielen Titeras 
rifhen Streitigkeiten, daß wir bei unſtrem Raume auf 
deren Erörterung nicht eingehen Lönnuen. Wir verweilen 
baher auf die Commentatio de tragoediarum Graecarem 
membris, ex verbis Aristotelis de arte poët. cap. XII. 
recte tonstituendis. Scrips, F. A. F. Waldaestel, Heröfs 
Progr. der Neubrandenburger Schule 1837 und bie head 
tenswerthe Necenfion davon von C. ©. Firnhaber in der 
Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1839. Nr. 85 f. 
Ritter gerhaut den Knoten, inbem er das ganze Capitel 
für unterſchoben erklaͤrt. 


2 


DW 


Arifioteles Port. 467 


Theil der Tragödie, nady welchem Fein EChorgefang mehr 
folgt. Im dem Chorgeſange ift Parodos der erfte Auftritt 
Des ganzen Ehors. Gtafimon ein Ehorlied ohne Anapäften 
und Trochäen. Kowos eine gemeinfchaftliche Wehklage des 
Ehors und der Bühne. Die Theile der Tragödie nun, die 
man als innere Formen gebrauchen muß, find vorhin anges 
geben worden. In Rüdfiht auf den Umfang und ihre bes 
ſondern Unterfcheidungen aber find es dieſe. 

413. Wornach man bei Sufammenftellung der Mythen 
za fireben, wovor man ſich zu hüten habe, und woher der 
Stoff der Tragödie zu nehmen ift, Haben wir im Folgenden 
zu fagen. Da nun die Zufammenfegung der fihönften Tras 
gödie nicht einfach, fondern verwidelt feyn, und dazu Furcht 
und Mitleiden erregende Gegenftände darftellen muß (denn 
Das ift bei diefer Art von Darftellung eigenthämlich) , fo 
ift vorerft Bar, daß weder biedere Männer, vom Glück in’s 
Ungluͤck verfegt, dargeftellt werden dürfen (denn Dieß ers 
regt weder Furcht noch Mitleid, fondern Abſcheu); noch 
ſchlechte, vom Unglück in’s Glück verfest denn Dieß ift das 
alferunsragifchfte, Da ed keines der nöthigen Eriorderniffe 
hat: denn es erregt weder Theilnahme, noch Mitleid, nod) 
Furcht); noch darf der vollendete Böſewicht vom Glück in’s 
Unglück verfent werden. Eine folhe Zufammenfellung 
erregte zwar Theilnahme, aber weder Mitleid, nody Furcht; 
dern Jenes zeigt ſich bei den unfchuldigerweife Unglücklichen, 
Diefes bei. dem unferes Gleichen [ Mitleid *) bei dem 

*, Diefe Worte enthalten offenbar eine Inhaltsangabe, die ſich 
ein Leſer an den Rand feute, amd ein unverfiäubiger Ab⸗ 
Schreiber in den Text aufnahm, x 

4 
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Unſchuldigen, Furcht bei dem unſeres Gleichen). Ein ſol⸗ 
cher Fall wird daher weder Mitleid, noch Furcht erregen. 
Es bleibt alſo nur ber Mittelweg zwiſchen dieſen übrig; 
nämlicd, eine Perfon, die fi) weder durch Tugend und Be 
rechtigkeit auszeichnet, noc) wegen Lafter und Schlechtigkeit 
in Unglück verfebt wird, fondern wegen eines Fehlers, und 
zwar eine ſolche, welche in großem Ruhm und Stück ſteht, 
wie Dedipus und Thyeſtes und Die glänzenden Männer aus 
foihen Geſchlechtern. Nothwendig alfo muß der wohl ein 
gerichtete Mythus eher einfach, als, wie Einige fagen, dep 
pelt feyn, und nicht vom Unglück zum Süd, fonbern im 
Gegentheil Yom Glück zum Unglück übergehen; nicht wegen 
ESchlechtigkeit, fondern wegen eines großen Fehlers einer 
Derfon, die entweder fo ift, wie fie befchrieben wurde, ober 
‚eher beffer, ats fchlechter if. Dieß beweist: andy bie @r 
ſchichte. Denn vordem nahmen die Dichter alle möglichen 
Mythen vor; jest aber werden bie fchönften Tragödien über 
wenige Häufer gedichtet, wie Alkmäon, Dedipus, Ore, 
- Meleager, Thyeſtes, Telephns und einige Andere, welche 
Arges litten oder thaten. Die in Rüdfiht anf Kunſt ſchoͤnſte 
Zragöbie entfteht alfo aus diefer Sufammenftellung. Deb 
wegen fehlen auch Diejenigen, welche dem Euripides vr 
werfen, daß er Dieß in feinen Tragödien thut, umd vie 
‚berfeiben ein unglüdliches Ende nehmen. Denn Dieb if, 
‚wie gefagt worden ift, richtig. Der größte Beweis dan 
a, daß auf der Bühne und bei der Aufführung folk 
Stüde, wenn fle gelingen, aufgeführt werden, am meifn 
tragiſchen Effekt hervorbringen, und @uripides erſcheint, 
wenn er auch fonft feine Stücke nicht zum Beſten einrihte, 
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wenigftens als der tragifchite der Dichter. Die zweite Su« 
fammenftellung, welche von Einigen die erfte genaunt wird, 
it die, welche eine doppelte Sufammenftellung hat, wie die 
Odyffee, wo fit das Loos den Guten und Schlechten am 
Ende in das Gegentheil verwandelt. Sie fcheint die erfte 
zu feyn, wegen der Schwäche des Theaterpublikums. Denn 


die Dichter richten fidy gerne nad) den Wüufchen der Zus 


J 


fhaner. Dieß.ift aber nicht dad Vergnügen, das mat von 
der. Tragödie ſuchen fol, fondern mehr das der Eomöbie 
Eigenthümliche. Denn bier gehen Die, welche im Mythus 
die größten Feinde find, wie Oreſtes und Aegiſthus, am 
Ende ald Freunde ab, und Keiner fällt durdy die Hand Des 
Andern, ” 

414. Furcht and Mitleid kann durd die Aeußerlich⸗ 
Beiten erregt werden, aber auch durch die Bufammenftellung 
der Begebenheiten felbft, was den Vorzug verdient, und 
von den beffern Dichtern geichieht. Denn der Mythus muß 
andy, ohne dag man ihn fieht, fo zufammengeftellt feyn, daß 
Der, welcher den Hergang ber Begebenheiten hört, ob bes 
Gefchehenen ſchaudert und Mitleid empfindet, wie es Einem 
gehen muß, wenn er ben Mythus bes Oedipus hört. Dieß 
durch Aeußerlichkeiten zu bewirken, ift unkünſtleriſch, und 
macht Aufwand. Diejenigen aber, welche durdy Aeußerlich⸗ 
feiten nicht das Furchterregende, fondern nur das Wunder; 
volle bezweden, haben mit der Tragödie nichts zu ſchaffen; 
denn man muß von der Tragödie nicht jedes Vergnügen 
ſuchen, fondern nur das ihr Eigenthümliche. Da aber der 
Dichter das aus Furcht und Mitleid entfpringende Ver⸗ 


guügen buch Darſtellung bewirken fol, fo ift offenbar, daß 
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er Dieß in die Begebenheiten. legen muß. Wir wollen unn 
Betrachten, welche Ereigniſſe furchtbar ober bemitleidens⸗ 
werth find. Nothwendig müffen ſolche Handlungen von 
Derfonen gefhehen, Die entweder unter einander Freund 
oder Feind, oder Peined von beiden find. Wenn aber eis 
Beind den andern tödtet, fo liegt. weber im wirklichen Bol; 
bringen, noch im Vorhaben der That etwas Mitleib Exre⸗ 
gendes, außer Dem, was ans dem Leiden felbft entfpringt 
Ebenfo ift es bei Dein, weldye weder Fremd, noch Feind 
find. Hallen aber diefe Beiden unter Freunden vor, z. B. 
wenn ein Bruder den andern, oder ein Sohn den. Vater, 
oder eine Mutter den Sohn, oder ein Gohn die Mutter 
tödtet oder tödten will, oder fonft etwas der Art thut 
— ſolche Gegenſtaäͤnde muß man ſuchen. 

Die überlieferten Mythen laſſen ſich nicht abändern, 
z. B. daß Elytämneſtra von Oreſt, Eriphyle von Alemäm 
ermordet wurde; aber man muß ſelbſt erſtnden und die über⸗ 


lieferten gut benützen. Mas wir unter. „gie“ verſtehen, 


wollen wir deutlicher angeben. . Die Handlung fan nem 
lich nach der Darftellungsart der alten Dichter mit Willen 
und Kunde gefchehen, wie Euripides die Medea ihre Kinder 
. mordend bichtete. Die Handlung kaun aber andy fa gehe 
ben, daß die Perfonen das Schreckliche, das fie vollbrirgen. 
nicht wiſſen, und nachher das Freundſchaftsverhältniß er 
kennen, wie der Oedipus des Sophoeles. Hier nun liegt die 
Handlung außerhalb des Drama's; in der Tragödie ſelbſt 
aber, wie der Alemäon des Aſtydamas oder ber Telegoun⸗ 
in dem verwundeten Odyſſeus. *) Noch iſt ein dritter FJall 
*) Nach Athen, XII, p. 5602. F. ſchrieb Charemon ein 
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daß Der, welcher im Begriff ift, aus Umwiffenheit eine 
greuelvolle That zu vollbringen, es erkennt, noc che er fie 
vollbringt. Außer diefem ift kein Fal möglich: entweder 
muß man bandeln, oder nicht, wiſſend oder unwiflend. 
Darunter ift das Schlimmfle, wenn Einer im Begriff ift, 
eine That wiffentlich zu vollbringen, und fie nicht vollbringt; 
denn Dieb erregt Abfchen, nnd ift untragifch, denn es ift 
ohne Pathos: daher *) kommt Die andy bei Peinem Dichter 


») 


wor, außer felten, wie in der Antigone beim Creon und 
— — 


verwundeten Odyſſeus. Telegonus war der Sohn des 


Odyſſeus, den er mit der Circe erzeugt hatte, Die Mutter 
ſchickte ihn aus, den Vater zu ſuchen. Ein Sturm vers 


ſchlug ihn nad Sthaca, wo er mit ben Einwohnern in 


Streit geriethb, und ohne Wiffen feinen Vater Obpffeus 
mit einem Pfeil, der mit der Grate eines Seefiſches beſteckt 
war, verwundete. Hygin. Fab. 127. 

Die Worte dro7reo ovdeis — 6 Atuwy erklärt Gruppe 
(Ariadne S. 556) für unterfhoben, und ihm folgen €. 
Müller, Gefch. der Theorie der Kunft bei ben Arten Sb. II, 


©. 155 und Ritter. Der Zabel gegen Sophocles fey un: 


gerecht, indem Sophocles feinen guten Grund gehabt, wa⸗ 
rum er den Ereon nicht durch Hämon ermorden ließ, fon= 


bern ihn dazu auffparte, die WBernichtung feines ganzen 


Hauſes zu fehen. Aber wenn man ben Arifioteles nicht 
für infallibel erklärt, fo kann man wohl zugeben, daß er 
das wahre Motiv dieſer Scene bei Sophocles Antig. 
1116—1219 unrichtig aufgefaßt habe, wie es wohl auch 
mit dem Menelaus in dem Drefied bed Euripides, der 
€, 15. getabelt wird, der Fan if. Der fchlechte Charakter, 
den ihm Guripibes leiht, Hat feinen Grund in bem bei 
dem Athenifchen Publikum populären Haß gegen bie Spar⸗ 
taner, den ber Dichter auch in ber Andromache und is an⸗ 
dern Stüden an ben Tag legt. 


47% Ariſtoteles Poetik. u 


Hämon. Minder ſchlimm ift es, wenn die Sandtuug wirklich 
vollbracht wird, und dabei it ed ſchöner, wenn fie ohne 
Willen geſchieht, und die Erkennung erft nachfolgt. Dem 
Dieb erregt Beinen Abſchen, und die Erkennung bat etwas 
Erſchütterndes. Das Vorzüglichſte aber ift das Lestere, ich 
meine, wie wenn im Eresphontes Merope % im Begriff if, 
ihren Sohn zu tödten, ihn aber nicht tödtet, fondern er 
kenut; und in der Iphigenia Die Schweſter den Bruder; 
nud in der Helle **) der Sohn die Mutter, in dem Angew’ 
blick, wo er fie ansliefern will, ertennt. Deßwegen wählen 
die Trazödien, wie längft gefagt wurde, ihre Gegenfände 
nicht aus vielen Geſchlechtern. Denn da .die Dichter nad 
Stoff fuchten, wurden fle nicht durch Kunft , fondern burd 
Zufall daraur hingewiefen, Dieß in den Mythen zu bezweden. 


*) Leber ben Ereöphontes bed Euripides f. Leffing Drama⸗ 
turgie Nr. 37 umd 40, R 
*e) Die Handfchriften haben einftimmig: dv ej "Eiim. Kelle, 
Tochter des Athamas, hatte mit Pofeibon den Siganten 
Al mops gezeugt (Steph. Byz. s, v. Alyuria). Allein von 
einer Tragödie diefed Titels ift fonft nichts bekannt; baber 
dachte Valckenaer Diatr. in Eurip, Fragm. p. 59 aq. au 
die Antiope des Euripides, und vermuthet, bie Worte dv 
1 Avtony ſeyen durch Verſchmelzung gefchrieben worden 
ENTHIEIIH, und daraus der Name - Helle entſtanden. 
Mit diefem Mythus Liege fid die angebeutete Gituation 
allerdings beffer vereinigen, ald mit bem ber Kelle. Das 
ber Name bed Sophocles nicht genannt if, barf eben fo 
wenig befrembden, ald €, 11., wo ber Debipus Xyranıınd 
des Sophocles, ber Lyncens bed Theobectes und die Iphi⸗ 
genia Taur. bed Euripides ohne Namen ber Dichter ange 
führt werben, , 
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Daher find fle genöthigt, an diefe Hänfer zu Eommen, ‘des 
nen folche Leiden widerfahren find. Ueber *) die Sufammen- 
ftellung der Begebenheiten nun, und Über die Beſchaffeuheit 
der Mythen , ift hinlänglich gefprochen. 

415. Dei den Charakteren hat man auf vier Punkte zu 
ſehen: der eine nnd erfte ift, daß fie guk feyen. Charakter 
aber ift vorhanden, wenn, wie gefagt wurde, die Rede oder 
die Handlung eine Geflunung offenbart. Ein fchledhter, 
wenn fie fchlecht, ein guter, wenn fie gut if. Er findet 
fih bei jeder Battung: denn aud dad Weib und der Sclave 
ift gut, wiewohl dad Eine von biefen minder gut, "das Un: | 
dere im Allgemeinen ſchlecht iſt. Der zweite Punkt ift bas 

Angemeſſene. Denn der Charakter kann männlidy ſeyn; 
aber es ift einem Weibe nicht angemeffen, männlich ober 
furchtbar zu feyn. Der dritte Punkt ift, daß er wohl ges 
troffen fey. Denn Dieß ift, wie gefagt, etwas Anderes, als 
den Charakter gut und angemeflen zu dichten. Der wierte 
Punkt ift Die Eonfequenz. Denn wenn Einer auch inconfe 
quent ift, fo muß doch Der, welcher einen ſolchen Charakter 
darſtellt, ihn als confequent in der Inconfequenz darſtellen. 





*2) Diefer Paragraph nebſt bem ganzen folgenden Eapitel ſteht 
bier offenbar am falſchen Ort; denn die handlung des 
Mythus wird durch den Abſchnin Über die 49m anf eine 
verwirrende Weife unterbrochen. Alles Fommt aber in bie 
rechte Orbnung, wenn wir mit Spengel a. a. D. ©, 247 
annehmen , daß das Blatt, auf dem Diefed enthalten wear, 
aus feiner urſprünglichen, zwifchen €. 18. und 19. bes 
findfichen Ordnung verrädt, und durch irgend einen Zuſall 
hier eingefchoden wurbe. 
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Ein Beiſpiel von ſchlechtem Charakter ohne Nothwendigkeit 
iſt Menelaus in dem Oreſtes; von dem Unſchicklichen und 
Unpaflenden die, Wehklage des Odyſſeus in ber Scylla,“) 
und bie Rede der Melanippe; »)) von der Inconfeguenz 
die Iphigenia in Aulis: denn die Flehende ift eine ganz an 
dere, als bie fpätere. Man muß aber in den Eparakteren 
ebenfo, wie in der Sufammenftellung der Begebenheiten 
immer entweder das Nothwendige, oder das Wahrſcheinliche 
fuchen, fo daß eine beſtimmte Perfon entweder nothwendiger⸗ 
oder wahrfcheinlichermweife auf eine beflimmte Weife fpridt, 
oder handelt, und eine Begebenheit auf die andere mit Net 
wendigkeit oder Wahrfcheintichkeit folge. Es ift unn offen 
bar, daß auch die Löfung der Mythen aus dem Motbui 
fein fich ergeben muß, und nicht, wie in der Meden, **) 


*) Da die Scyla unter zwei Euripibeifhen Stücken ſteht, fo 
gehört fie ohne Zweifel auch ihm zu, und zwar war fi 
ein Satyrfpiel. Sie wird auch C. 27, 3. erwähht, 

es) Die Melanippe war eine Tragödie des Euripides. Mela: 

sippe feute ihre beiden Knaben, bie fie als Jungfrau von 
Neptun geboren hatte, Bbotus umb Aeolus, im Gtalle 
aus, und bewies ihrem Water, ber fie tödten wollte, daß 
fie zwar von den Kühen geboren, aber barum dach Feine 
Mißgeburten ſeyen. Wegen biefer Sophiſterei hieß das 
Stack Meldhippye 4 0opy. Gregor. Corinth. ad Hermog. 
(Rhet, Gr. T. VII. p. 1313), 

”.. Das fchlagendfie Beifpiel für den oben C. 13. gemachten 
Borwurf, daß Euripibes die Anorbuung feiner Stucke nicht 
gut mache, ift die Medea, wo die Verwidiung bed Kno⸗ 
tens fo angelegt ifk, baß er Peine andere Löfung zu finden 
wußte, als: bie Meben auf einem Schlangenmwagen (db, i. 
mittelft einer Mafchine) zu entrüicden, B. 1320, 


II 
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rch die Maſchine, und wie in der Jlias die Abfahrt. ) 


ie Mafchine muß man’zu Dem gebraudyen, was außerhalb 
3. Drama’s vorgeht, oder was vorher gefchehen if, was 
ı Menfch nicht willen kann, oder. was nachher gefchieht, 
d einer Borherfagung und Aufündigung bedarf: deun 
n Göttern geflehen wir zu, daß fie Alles fehen. Etwas 
idenkbares darf in. den- Begebenheiten nicht ſeyn: findet 
) etwas der Art, fo iſt es außerhalb der Tragödie, wie 
dem Dedipus **) des Sophocles. Da aber die Tragödie 
arſtellung der Beſſeren ift, fo müflen wir die guten Maler 





*) Unter dieſer Ilias verfieht Gräfenhan eine Zragbbie⸗ weil 
Ariſtoteles den Homer ſonſt nie tadle, und meint, Agathon 
habe vielleicht eine Tragödie mit dem Titel Jlias gedichtet 
(S. 116). Welker (Mhein. Muf. Bb. 5. ©. 492), ber 
ihm Beitritt, vermuther, es ſey der Philoctet des Aeſchylus, 
welcher auch TAlou zeposs geheißen habe, gemeint. Allein 
wie follte Ariftoteled hiefür ben Namen ’IAıac gefeut ha⸗ 
ben, bei dem Kein Lefer an etwas Auberes, ald an das 
Epos denken Eonnte? Ganz yaffend denkt Lombardus an 
Il. 2%, 155 ff, wo Agamemnon, um die Geſinnung bes 


Heeres zu erforfchen, ben Vorſchlag zur Rückkehr macht, 


"welcher mit allgemeiner Wärme anfgerrommen wurde Auf 
der Juno Geheiß erfheint nun Minerva dem Obyſſeus, 
und befiehlt ihm, die befchloffene Abfahrt rüdgängig zu 
wachen. Wenn nun gleich ſolche Göttererfcheinungen im 
Epos erlaubt und fehr gewöhntich find, fo kann der Eri- 
tifer immerhin einwenden, an biefer Stelle hätten Odyſſeus 
und die übrigen Führer auch ofme göttliche Anregung fo 
viel Muth Haben follen, 

) 88 ift undenkbar, daß Oedipus fo viele Jahre gar nicht 
erfahren haben folle, wann und wo Laios umgefonnmen 
ſey. Soph. Oed, R, 112. 
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nachahmen. Denn inbem Dieſe die eigenthämliche Gehalt 
abbilden , machen fie fie zwar ähnlich, aber doch fchöner. 
So muß and) der Dichter, wenn er zornige, gleichgültige 
und andere derartige Charaktere darſtellt, ihnen eine edle 
Geite abgewinnen, *) wie ed Agathon und Homer bei Adil- 
Nles gethan haben. Diefe Punkte, und anßerdem die mit 
der Dichtkunſt nothwendig in Verbindung ftehenden Gefühle 
find zu berüdlichtigen ; deun auch bei diefen find oft Fehler 
möglich. Darüber aber ift in den herausgegebenen Büchern 
zur Benlge geſprochen worden. 
16. Was Erkennung ift, wurde fhhon früher gefagt. 
Arten der Erkennung find zuerft die unkünſtleriſchſte, welde 





*) Diefe Stelle wird In den von der Aldina abhängigen Auss 
gaben fo gelefen:: ca rosavıa Eyovraz ini ray nYar, inı- 
unelas Tossiv mapadeyum 7 oninporntos dei, olor. Hein⸗ 
fius, dem neuerlich auch Abeken (de ziunoeog apud Plato- 
nem et Aristotelem ratione p. 47) beigetreten ift, glaubt, 
daß nad) —— zu ſuppliren ſey uallor. Dieß würbe 
einen guten Sinn geben; allein bie Lesart der beſten Hand⸗ 
ſchriſten: za Tomüra Erovras di Twy NEUv Tosovroug dr- 
tag inne nosein nrapadeıyna oxAngornros ſcheint ben: 
ſelben Sinn auf einem andern Wege barzubieten. Mir 
glauben, daß Ritter Hier -richtig gefehen Hat, wenn er die 
Worte: cosovrovs ovras ald ein Gloffem zu za romüra 
Eroyras ini tür 780r, und rapadsııyua axingorneos ald 
Randnote, welche ein Lefer aus Veranlaffung ber Aufühs 
rung Achills machte, in’ Klammern einfchließt. — Homer 
ſtellt den Achilles in dem leuten Theil ber Ilias verfähns 
lich und mild bar; ebenfo- muß. er, unferer Stelle zufolge, 

‚in dem von Athenius X. p. 454. D. erwähnten Tele 
phus des Agathon gehalten geweſen ſeyn. 
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die Meiften and Mangel an Gewandtheit anwenden, bie 
durch Zeichen. Darunter find einige angeboren, wie ‚bie 
Lanze, welche die Erdgebornen tragen, *) oder die Gterne, 
wie fie im Thyeſt **) des Karcinns vorkommen; Andere er: 
worben, und zwar theild an dem Körper, wie Narben, 
theild außerhalb, Halsbänder, und wie in der Tyhro ***) 
Durch den Kahn. Auch diefe laffen fidy mehr oder minder 
-gut anwenden. 3. B. Odyffeus wurde an der Narbe auf 


*) Hermann fpricht die richtige Vermuthung aus, dab Dieß 
. Worte eined Tragikers feyen. Nicht nur bie Stelung des 
Berbum vor dem Nomen weist barauf hin, fondern audy 
der Name Inyeveis (ftatt Zrragroi) für die aus den Dra- 
henzähnen entfproffenen Thebaner. Nach der Sage trugen 

fie eine Lanze am Körper. Plut. de sera Num, vind, 
p. 565. A. Dion. Chrysost.* Orat. IV: p. 62.: Julian. 

j Or, II. P. 81. C, 

“©, Thyeſtes gehörte zu dem Gefchleht der Pelopiden, welche 

finmtlih ein glänzendes. Mahl aus Eifenbein auf den 
Schultern hatten, zur Erinnerung an bie elfenbeinerne 
Schulter, welche einft die Gotter dem Pelops gaben. 
Themist. Or. VI. p. 92. Dind, Julian. a. a. ©. Diefe 
glänzende Stelle. nun fcheint Karcinus Sorne genannt zu 
haben. Bei dem Arccufativus osovc. ift drroimos zu ſubin⸗ 
telligiren. 

0%) Tyro war ein Stüd des Sophocles, Tyro, Tochter des 
Salmoneus und der Alcidice, Tiehte den Fluß Enipens; da⸗ 
her nahm Neptun deſſen Geſtalt an, und zeugte mit ihr 
zwei Söhne, Pelind und Neleus. Tyro ſetzte die Kinder in 
einem Kahn aus (ober, wie Ritter meint, fie hängte 
ihnen ein Erkennungszeichen in Form eines Kahnes an 
‚ben Hals). Ein Pferdehirt fand fie, und zog fie auf, umb 
als fie erwachfen. waren, erkannten f ie ihre‘ Mutter wieder. 
Apollod. 3 9,8 





% 
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eine Andere Art von der Amme, auf eine andere von den 
Schweinhirten erkannt. Denn diejenigen, welche ‚zur Bes 
glanbigung dienen, und alle diefer Art, find weniger künſt⸗ 
leriſch; die aber, welche mit einer Peripetie verbunden find, 
wie in den Niptren, ) find beffer. Won der zweiten Ark 
find die, welche vom Dichter gedichtet find; weßwegen fle 
untünftlerifch find, wie Dreftes in der Iphigenia als Oreſtes 
erfannt wird. **) Gie wurde durch den Brief erkannt; e 
ſelbſt aber ſpricht, was ). der Dichter, nicht, ivas der My⸗ 


*) NMinzou heißt der neunzehnte Geſang der Obyffee, von bem 
Subsade, wobei die Amme Eurpclea den Obyffeus an ſei⸗ 
ner Narbe erkannte. Diefe Erkennung zieht” Ariſtoteles 

derjenigen Od. 21, 219 vor, wo er die Narbe ben Hirten 
zeigt, um fie zu Überzeugen, daß er es wirklich fen. 

”) Die Handfchriften Haben: uvervapıcey,, ‚ou "Ogsorns: 
was bie alten Ausgaben fo ‚ergänzen : ayeyyagsce zer 
''ddedenv, 'avayvnpadeis Un Exnziyng s 01% "Ogsorn Ge 

—* Das iſt nicht einmal richtig, da ja Oreſtes die Iphi⸗ 
genia zuerſt erkannte, und erſt dann ſich zu erkennen gab. 
Nitter, weicher bad ganze Capitel für bad Werk des In⸗ 
terpolators Hält, erklaͤrt die Lesart der Handſchriften fo: 
manifestum feeit (sc. rnj ‚Ipıyeveig) „ se esse Orestem. 
Allein da auch der fupponirte Interpolator nie fo barbas 
riſch fchreibt, fo ift wohl aveyvopio9n zu fchreiben. 
ver, Mir -Üüberfegen nach der von Nitter hergejteliten vesart der 
Handſchriſten: Ensivos det autos Aya & Rovieras 6 n0r- 
NT air oox ouoiwg. Aldus hat: Eusivocr ÖL radıa our 
autos. Victorius ſupplirt aus einer Hanbdſchrift: Zxsivos 
ö8 da omuelav' zavıa our aurög. Wäre num bie Erzäh⸗ 
lung von ben Geweben, welche Iphigenia zu Haufe ges 
macht, und von Geräthen,, bie ſich im Elternhaus befinden, 
auch eine vayvagscıs dia Omnsiar, ſo gehörte dieſes Bei⸗ 
foiel zu der erfien Elaffe, night zu ber. zweiten. Der Dich: 


— ET — —— . — 
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thus will: deßwegen iſt er nahe an dem erwähnten Fehler; 
denn er hätte Einiges auch mitbringen können, und in dem 
Tereus *) des Sophocles, die Stimme des Weberſchiffes. 
Die dritte Art iſt dur) ‚die Erinnerung, wenn ſich bei einem 
Andri eine Empfindung regt, wie in-den Eyprien *9) des 
Ditäugened: denn ald er das Bild ſah, weinte.er.. Und in 
dem Apolog des Alcinous; 7°*)' Denn als er den Eitherfpies 
fer hörte, und fidh erinnerte, fo weinte er; und fo wurden 
Beide + erkannt. Die vierte Art ift durch den Schluß, 
wie in den Choephoren, daß ein ähnlicher gefommen ; äh 
lid) ift aber Niemand als Dreftes; Diefer alfo, ift gekoffinen. 


ter war aber mehr daran, bie Erkennung bed Oreſtes auch 
durch fichtbare Zeichen, die er zu feiner Beglaubigung aufs 
gewiefen, zu bewerkftelligen; denn er hätte ja einige der 
erwähnten Stücde mitbringen können. 

*, Terms, König von Thraciem, fchändete feine Schwägerin 

. philomele, und fchnitt Ihe die Zunge ab, damit fie bie 
Gewaltthat nicht erzählen könne. Nun mer⸗ ſie ihre 
Geſchichte in ein Tuch, welches fie ihrer Schweſter Prokne, 
des Tereus Gattin, in die Haͤnde ſpielte. Dieſe Kundma⸗ 
hung mitteilt der Stickerei ift wohl unter der xeqoxiòooc 
pœovm zu verſtehen. 

*) Gräfenhan Hält dieſe Cypria für eine Tragdbie, ba Dikäos 
genes fonft nur ald Tragiker genannt werde; allein der 
Name paßt fo wenig, als E. 15. ’Ikas, für eine Tragödie, 

“er, Alxivou Arzoloyos heißt der ganze Abfchnitt Od. VH—XL, 

.» wo Obyffens dem Alcinons feine Schickſale erzählt. 

») Beide, nemlich Odyffeus und der Ungenannte in dem Ges 
Dicht bes Dikäogenes. Buhle bezieht es anf Obyffens und 
feine Gefährten; allein Diefe waren ja im Meere ‚umge: 
tommen, - 
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So iſt Die des Sophiſten Polyidus 2) mit der Iphi 
Denn natürlich mußte Oreſtes ſchließen, daß feine Sa 
geopfert worden ſey, und folglidy auch er geopfert x 
müſſe. Ferner bie in dem Tydeus Des Theodectes , * 
er, nachdem er gefommen, um feinen Sohn zu finden, 
umtommt. Und in den Phiniden. Denn als fie de 
erblidten, fchloßen fie auf das Schickſal, daß es ül 
verhängt ſey, hier zu fterben; denn fie waren Dafelb| 
gefent worden. Es gibt aber auch eine zufammen; 
Erkennung durch einen Trugſchluß der Zufchauer 
ber Odyſſeus aus falfhem Boten. Denn er 
er werde den Boten erkennen, den er nicht gefehen 


‚Der Andere aber machte in der Meinung, Odyſſeus 


*) Polyidus wird von Diod, Sic. XIV, 46. als beri 
Dithyrambendichter um Ol. 93, 3. genannt, Eh 
auch Kenntniffe in ber Malerei und Muſik, und vi 
hatte er von dieſer Vielfeitigkeit feiner Bilbung be 
men Sophiſt. 

Ueber ben Tydeus bed Theodectes it fonft nichts be 
ebenfo wenig über die Phiniden (Söhne bes Pf 
welche auf Anftiften ihrer Stiefmutter von dem Vaten 
grauſamſte geblendet wurden). Wenn bie Lesart 
ist, fo if wohl nicht an ben von Suidas erwähnte 
thyramb des Timotheus, Diveidas, zu denken, fondı 
eine Tragodie. Denn daß eine folche eriftirte, ſieht 

"aus ben Phinidä bed Attius, weiche von Nonius 
celus öfters erwähnt werben. Das Folgende idov. 
avrais aber macht es fehr wahrfcheinlih, dag ein aı 
und zwar weibliche, Nomen zu feben ſey. Aldı 
zais Diwlow. Cod. Ven.: zais gowides; daher cı 
die Lesart: Tais gosriorw. j 


% 
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ihn daran erkennen, einen Fehlſchluß. Die allerbeſte Wie— 
dererkennung iſt die durch die Begebenheiten ſelbſt, wenn 
die Ueberraſchung durch wahrſcheiuliche Fälle bewirkt wird, 
wie in dem Oedipus des Sophocles, und in der Iphigenia. 
Denn es iſt wahrſcheinlich, dab fie den Brief übergeben 
will, Solche allein find ohne die erdichteten Seichen nnd 
Angehänge. Die zwei beiten find die, welche durch Schluß 
gefchehen. 

17. Die Mythen muß man fo. zufammenftellen nnd 
durch die Rede bearbeiten, daß man fie fo viel als möglidy 
por Augen flellt. Denn indem. man fo am klarſten Jebt, 
als wäre man bei den Begebenheiten ſelbſt, ſo findet man 
das Schickliche, und das Gegentheil kann am wenigſten ver⸗ 
borgen bleiben. Ein Beweis davon iſt Das, was man an 
Karcinus ausſetzte; ſein Amphiaraus war nemlich aus dem 
Tempel zurückgekymmen, was dem Bufchauer, der Das nicht 
fah, verborgen blieb; daher fiel er auf der Bühne duxch, 
weil die Sufchauer darüber unzufrieden waren. So viel es 
möglid) ift, muß man audy die Bewegungen zu Hülfe neh⸗ 
men. Denn die, weldhe in der Leidenfchaft find, find von 
Naturſſelbſt *) am natürlichften; daher drüdt der, in deffen 


F) Wir folgen der Emendation von Twining, welche Hermann, 
Sräfenhan und Ch, Müller in ber Gefch. ber Theorie der 
Kunft ‚sei ben Alten Bd. II. ©. 365 aufnehmen, und le⸗ 
fen: ar’. auıns 1y5 ouoeoe. wie es e. 4, 19. heißt: M- 
ewig dE yevondrng av 7 vuovx zo oꝛxtĩo⸗ nizoqv Eupe. 
Die Handfchriften haben: ano is avıys goes, was 
Bekker und Ritter gegen ben Sinn wieber in ben Tert 
gefegt haben. 
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Inneren es wirklich flürmt, ſtürmiſche Gemüthshewegungen, 
der Zürnende den Affect ded Zorns am wahrſten aus. Die 
Dichtkunft erfordert daher glückliches Talent ober Raferei; 
denn die erften ſchmiegen fldy leicht an verfdhiedene Formen 
an, die andern find in ecitatiiher Aufregung. Den ge— 
gebenen Stoff muß man auch mit eigener Selbſtthätigkeit im 
Allgemeinen anseinanderfegen, uud dann Epifoden nnd 
Erweiterungen anbringen. Ich meine, das Allgemeine Kaffe 
ſtch fo anfhauen, 3..2. in ber Iphigenia: ein Mädchen 
follte geopfert werben, verſchwand aber auf eine den Opfernden 
unfi@bare Weiſe, wurde in ein anderes Land verfept, in 
welchem ed Sitte war, vor der Göttin die Fremdlinge za 
opfern; und fo bekam fle dieſes Prieſterthum. Cinige Seit 
nachher traf fih’6, daß der Bruder der Prieflerim kam 
(ans **) weicher Urfadye? weil die Gottheit einen Ausfprud 


Y Die melfien Handfchriften haben: dkeraenxol, was Ritter 
vertheidigt: Die, sansxoi feyen eumlasren, h. e, face 
quemcumgue animi habitum ipsi induere, ideoque ver- 
bis exprimere possunt. Die zugveis haben Hang zur Un⸗ 
terfuhung,, welche Neben und Handlungen für jede Ge 
mäthsftimmung paffen. Allein die natärlidie Aompeuction 
fhon weist barauf hin, daß die zugvsis bie suriaoros feyen. 
Sodann aber kann man von den uasxoi nicht ſagen, daß 
fie fih leicht in jede Gemüthsitimmumg verfenen konnen. 
Im Gegentheil ift der Sim, daß fie fih nur fo zu geben 
brauchen , wie fie wirklich find (inorarınes), um treffend 
gezeichnete Leidenfchaften zu Iiefern; während das gluckliche 
Talent daſſelbe Ziel durch Studium erreicht. Lerenämerth 
ift die Beleuchtung diefer Stelle bei E. Mälter a, a. D. 
Bd. 1. S. 66 ff. 

”*) Eidsie nad) ourißn iſt interpolirt von Einem, dem dab 
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fhat, liegt auſſerhalb des Aligemeinen. Und zu weichem 
Zwede? liegt aufferhathb des Mythus). Nachdem er gekom⸗ 
men und ergriffen worden war, erfannte ev, eben als er 
geopfert werden follte, feine Schweſter, fey es nady der 
Dichtung des Enripides, oder des Polhidos, wo er der Wahr: 
fheinlicykeit gemäß fagte, daß ‚nicht nur die Schwerter, 
fondern and) er geopfert werben müſſe; und dann folgt die 
Rettung. Nah Diefem kaun man bie Namen geben und 
die Epifeden anbringen. Man muß aber darauf fehen, daß 
die Epifoden angemeffen fegen, 3. 8. im Orefles der Mahn⸗ 
Ainn, durch den er ergriffen wurde, und die Hettung durch 
‚die Sühnung. In den Dramen find die Epifoden kurz; die 
Epopöe aber wird dadurch verlängert. Denn der Inhalt der 
Dyffee iſt kurz: ein Mann iſt viele Jahre entfernt, ven 
Hofeidon feftgehalten, und ohne Gefährten, während es mit 
feinen häuslichen Umftänden fo ſteht, daß fein Gut von den. 
Freiern verzehrt wird, und fein Sohn Nachſtellungen aud« 
geſetzt iſt; endlich kommt er nach überflandenem Gturme 





folgende Ads zu entfernt ſchien. Das Folgende ſchreist 
Ritter fo: [ro de ers avebker ö 820s, da dw — 

. Be tod naI0lov) 2Adev dxsi [nal in 0 vu di Ku rev 

“ mwösov], und erklärt die eingefchloffenen Worte für ein 
"Were ded Interpolators, ber fi in feiner Thorheis beſon⸗ 
vers darin zeige, dad ber Zweit ber Reife (dp o u) aufs 
ſerhalb des Mythus ſey, bes bach innerhalb deſſelben lae⸗ 
gen mulſſe. Allerdings it dev. Zweck, dad Bild ber Gdttin 
"3m entführen, in ber Iphig. Taur. 75 ff. klar ausgeſpro⸗ 
chen. Darum möchten wir aber nur biefe Worte, und im: 
Vorbergehenden bie Worte dem iv’: artiom für inter volivr 
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zurück, erkennt Einige, macht ſich an fie, und geht ſelbſt 


flegreicd) aus dem Kampfe hervor, vernichtet aber feine Feinde. 
Dieß ift der eigentliche Inhalt, das Andere find‘ Epifoden. 

418. Die ganze Tragödie befteht aus Verknüpfung und 
Löfung. Die aufferhalb des Stückes liegenden, und oft ei⸗ 
nige der innerern Theile, machen die Verknüpfung and; 
Das Uebrige ift die Löfung. Verknüpfung nenne ich Alles 
von Aufang an, bis auf den Theil, welder der Iepte if, 
von dem ans der Uebergang zu Unglüc oder Glüͤck gefchieht. 
Löfungggft Das, was vom Anfang des Uebergangs bis zum 
Ende geſchieht; 3. B. in dem Lyncens bed Theodectes iR 
die Verknüpfung Das, was vorher gefchehen ift, und bie 
Wegnahme des Kindes. Löfung aber ift Das, was von der 
Anklage wegen des Mordes an bis zu dem Ende gefdieht. 
Es gibt aber vier Arten der Tragödie; denn foniel wurden ' 
auch Theile von ihr genannt. Die erſte ift verwidelt, de 
ren Ganzes in Peripetie und Erkennung beſteht. Die zweite 
ift pathetiſch, 3.8. Stüde, wie Ajas und Ixion. Die dritte 
ift harakteriftifh, wie Die Phthiofiden und der Peleus. Die 
vierte ift gleichmäßig, wie die Phorkiden und Prometheus, 
und die Geſchichten im Hades. Hauptaufgabe ift, daß man 
Alles zu vereinigen fucht, wo nicht das Wichkigfte und 
Meifte, befonders da man heut zu Tage die Dichter fo 
gerne tadelt, und verlangt, daß einer alle die Dichter, welde 
fi in jedem einzelnen Theil ausgezeichnet haben, Jeden in 
dem Theil, in weichem er befonders ſtark ift, übertreffen 
fole. Man kann aber audy eine fonft verſchiedene Tragödie 
gleihartig nennen, ohne daß der Mythus der gleiche if, 
wenn die Verwicklung und Zöfung die gleiche iſt. Bei vielen 
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it bie Berwicklung gut, aber die Löfung ſchlecht: Beides 
aber muß gleich gediegen feyı. Dan muß aber an Das 
denken, was oft fchon gefagt wurde, und die Tragödie nicht 
nach Urt des Epos einrichten. Epifh nenne id Das, was 
viele Mythen befaßt, 3. B. wenn einer den ganzen Mythus 
der Ilias dramatifcd) bearbeiten wollte; denn dort erhalten 
die Theile wegen der Länge ihre gebührende Größe, in den 
Dramen aber bleibt ter Erfolg weit hinter der Erwartung 
zurück. Ein Beweis ift Das, daß Diejenigen, welche die 
Zerfiörung Iliums ganz umd nicht ſtückweiſe, wie Euripides 
oder Aeſchylus, *) bearbeitet haben, entweder burchfallen, 





*) Die Hanbfchriften Haben einfimmig: za un zara uipocs 
wor: Eögsniöns Nıoßnv, 205 un worzep Aloyulos. Die 
Schwierigkeit, daß man von einer Niobe bed Euripibes 
fonft Nichts weiß, fühlte ſchon Albus, der Niöpne 7 Mr- 
dan fchried. Georg Balla, bem es nicht entging , daß 
Niobe Überhaupt gar Keine Beziehung auf den Xroifchen 
Sagenkreis hat, überfeste: Hecaubam; daher Tyrwhitt 
fhrieb: Soreo Edpnidns ‘Eraßıv, .4 wonep Aloyulos, 
bem Hermann in feiner Ausgabe folgte. Gpäter aber, in 
der Differtation de Aeschyli Niobe (Opusc, IJI. p. 38) 
und de Aeschyli Pychostasia (Opusc, VII, p. 358) fdyreist 
Hermann: Zopyoxins ftatt Ergzidns, und nimmt an, 
daB der Vergleichungspunkt wicht n ber ’Illov nie- 
oc, fondern nur in bem ganzen und theilweifen Bearbeis 
ten eines Stoffes Liege. Vergl. noch Denfelben in ber 
Zeitfchrift für die Alterth. Wil. 1839. Nr. 39. Allein 
der natlirliche Gedankengang erfordert, daB Beifpiele von 
Bearbeitung der ’IAiov ipass beigebracht werden. In bies 
fer KHinfiht empfiehlt fi das Verfahren von Weiz, der 
Nößnv auswirſt, und fchreibt:.uorep Eigunidg, 7 80- 
ssıg Alozulos. Irgend ein Lefer konnte zu Aloyulos bie 
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ober bei der Aufführung wenig Glͤck machen. Dieß mer 
auf) der einzige Grund, weßwegen Agathon durchſtel. Yu 
Den Peripetien aber und im Den einfachen Begebenheiten 
erreichten fie, was fie wünfhen, anf wunderbare ‚MBeife; 
bean Dieß ift tragifch und ‚angenehm. Dieß if der: Fall, 
wenn ein zwar Eluger, aber :bösartiger Menſch geäufck 
wird, wie Gifnphus, und ein war tapferer, aber ungerechtez 
belegt wird. Dieß ift wahrſcheinlich, wie WUgatbem. fast: 
Denn es ift wahrfcheinlich, Daß Wieles auch gegen Die Behr. 
ſcheinlichkeit geſchehe. Den Chor muß. man wie 'einen bp 
Gäaufpieler und als einen Theil des Ganzen betrachten, 
und mit in die Handlung ziehen, nicht wie bei Euripides, 
ſondern wie bei Sophotles. Bei ben &brigen. naffen "bie 
Swifchengefänge eben fo gut zum Mythus, wis zu -einer an⸗ 
dern Tragödie. Daher fingen fie eingefhobene Seſänge, 
mas zuerft Agathon angefangen hat. Und was 8 wohl 
für ein Unterſchied, ob man eingefchobene Geſange fingt, 
oder eine Rede aus einem Gt einem Unbern aupaßt, oder 
‚eine ganze Epifode ? 
49. Ueber das Andere if bereits gelbrochen worden, 
und es iſt noch. übrig, über den Ausdruck oder den Gedanken 





8 Stoffe — gemacht haben, weiche ein fpäterer Ab: 
ſchreiber am unrechten Ort in ben Text einſchobeEs bes 
darf aber kaum einer Bemerkung, daß in alten biefen Vers 
befierungen fo viel: Willkür herrſcht, daß eine Yefounene 
Eritik auf eine berfelben eim fichered Refuttat gründen 
Kann. Ritter erklärt die Stelle für eine Interpolation; 
allein es ift eben fo ſchwierig, zu erffären, wie ein Inter⸗ 
volatoe auf ſoiche ———— verfauen eonnte. 


” 
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zu ſprechen. Was nun den Gedanken bekrifft, fo verweife 
ich Dieß in Die Bücher über die Rhetorik; denn Dieß ge 
hört mehr in jene Wiſſenſchaft. Zum Gedaufen gehört 
Das, was von der Rede bewirkt werben foll. Theile deſ⸗ 
ſelben find: das Beweifen, das Xuflöfen und dad Bewirken 
der Leidenfchaften, 3. B. des Mitleide oder der Furcht, 
ober des Zorns, umd was der Art iſt; ferner vergrößern: 
und verkleinern. Offenbar muß man auch bei den Handlun⸗ 
gen feinen Stoff von denfelben Arsen hernehmen, wenn man 
SMitleiderregendes, oder Furchtbares, oder Großes, oder 
Wahrfcheinliches bewirken fol. Der Unterfähied ift nur 
der, daß fid) das Eine auch ohne äußere Darftellung zeigen 
muß; Das aber, was in der Nede liegt, von dem Spre⸗ 
chenden bewirkt wird, und durch bie Rede gefchiceht. Denn 
worin beflände die Aufgabe des Redenden, wenn die Sache 
an und für ih ſchon angenehm fchiene, und nicht erft durch 
die Rede würde? Mas aber die Mebe betrifft, fo gibt es 
Einen heil, der zu beachten ift, die Wendungen der Rede, 
deren Keuntniß Sache der Schaufpielerfunft ift, und Derer, 
weldye eine ähnliche Urt bed Vortrags haben, z. B. was 
Gebot ift, was Bitte, Erzählung, Drokung, Frage, Ant 
wort und dergleihhen. Denn aus der Kenntniß oder Uns 
‚2enntniß davon erwächst der Dichtkunft Bein bedeutender 
Tadel. Denn wie wollte man einen Fehler in Dem erken⸗ 
nen, was Protagoras *) tadelt, daß ‚der Dichter, indem er 
zu bitten glaubt, einen Befehl ansfprict: 





»*) Protagsead und Hippiad aus Eis fingen eine gelehrte 
Interpretation ber Dichter an, Nach unferer Stelle nahm 
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Sing’ o Gbttin, deu Born: ur 
denn, fagt er, das Geheiß, Etwas zu than oder nicht zu 
shun, ift ein Befehl. Deßwegen möge Dieß hei Geite biei 
ben, ald eine zu einer andern Kunft, nicht zu Der Dichtkunf 
gehörige Betrachtung. 

20. Der Ausdend im Ganzen bat folgende Theile: 
Buchſtaben, Syiben, Verbindungswort, Hauptwort, Seit: 
wort, Artikel, *) Bengung, Gab. Buchſtab ift ein uw 
trennbarer Laut, aber nicht jeder, fondern ein folder , aus 
welhem die Sprache verfländlich werden Tann; denn au) 
die Thiere haben untrennbare Laute, von welchen ich Leinen 
einen Buchftaben nenne. Diefe theilen fid) in ſelbſtlautende, 
halblautende und ftamme Ein Selbſtlauter iſt ein ſol⸗ 
der, welher ohne Zuthat einen hörbaren Laut Hat, wie 
das A und DO. Ein halblautender iſt ein foldyer, we: 
her mit Zufas einen hörbaren Laut hat, wie das & und R. 
Stumm ift der, welcher mit Snfap für fi Beinen Laut 
hat, und erſt in Verbindung mit folchen, welche einen Lant 
haben, hörbar wird, wie & und D. Sie unterfcheiden ſich 
aber durch die Geftaltung des Munbes und die Orte, durch 
den rauhen oder gelindern Hauch, durch die Länge oder Küre; 





Protagorad an, daß ber Imperativ nur als Befehl ge 

. braucht werben dürfe, ba er ja auch für bie Witte ſieht, 

aber nur mit anderem Ton ausyefproden werben muf. 
Wolf Prolegom, ad Hom. p. CLXVIL 

*) Die Worte üpßgor, zrücs und Aoyos find hier zufelge 

der unten gegebenen Definitionen in einem von dem gram⸗ 

matifhyen Sprachgebrauch verfchiebenen Sinne gebrandt, 

- wofür wir Beine entſprechenden deutſchen Ausprice ‚finden: 


— — — — — ———— — 


Ariſtoteles Poetik. 489 . 


ferner durch den Hohen, tiefen oder mittleren Ton: lau⸗ 
ter Dinge, deren Betrachtung im Einzelnen in die Metrik 
gehört. Syibe ift ein bedeutungsloſer Laut, der aus einem 
ſtummen und Iautenden Buchſtaben zufammengefest if; 
denn gr ohne a iſt feine Sylbe, fondern mit a, wie ara. 
Allein die Unterſchiede auch hiervon zu betrachten, gehört im 
die Metrit. Berbindungsmwort ift ein bebeutungslofer 
‚.Zaut, der die Bedeutung eines aus mehreren Lauten beſte- 
henden Wortes weder hindert, noch bewirkt, und ſowohl am 
„Ende, als in der Mitte gefebt werden Bann, wenn es nicht 
feine Natur erfordert, es am Anfang zu feben, wies zwar, 
alfo, num, oder ein bedeutungslofer. Laut, ber aus mehre⸗ 
ren Lauten, welche eine Bedeutung haben, Einen Laut mit 
Bedeutung machen Bann. Artikel aber lift ein bedens 
tungstofer Laut, der den Anfang, oder das Ende, oder die- 
Unterfcheidung der Rede anzeigt, wie: ich fage, über, 
und Anderes. Oder ein bedeutungslofer Laut, der die Bes 
deutung eines aus mehreren Lauten beftehenden Lautes wes 
der hindert, noch bewirkt, und fowohl am Ende ald in der 
. Mitte gefebt werden kann. Hauptwort iſt ein zufams 
mengefester Laut, der Etwas anzeint, ohne Nüdfiht auf 
Zeit, wovon Pein Theil für ſich bezeichnend ift; denn in den 
Doppelwörtern geftehen wir dem Einzeluen an und für Aid 
Peine Bedeutung zu, wie in Theodor das Wort Dor für 
fi) Beine Bedentung hat. Zeitwort if ein zufammenge- 
fester Laut, der Bedeutung hat, mit Rückſicht auf Seit: 
kein Theil aber hat Bedeutung für ſich, wie bei den Hanpts 
wörtern. Denn das Wort Menfd oder weiß bezeichnet 
nicht daswann; aber ergeht ober iſtgegang en bezeichnet 
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außerdem das eine Die gegenwärtige, das andere die ders 
gangene Zeit, Die Beugung bezieht ih auf Das Haupt⸗ 
‚wort ober Zeitwort ; fie bezeichnet theild das weffen oder 
wenn, nnd was der Art iſt; theils bezeichnet fie Die Ein: 
heit oder Bielheit, 3. B. Menfhen oder ein Menfd; 
cheils bezieht fie fidy auf den Bühnenvorsrag, wie bei der: 
Frage oder dem Befehl. Denn er iſt gegangen oder 
geht if ‚eine Beugung des Zeitwortes nad) diefen Arten. 
&a$% ift-ein zufammengefeuter, bezeichnender Laut, von dem 
einige Theile für fi Etwas ‚bezeichnen; Denn nicht feber. 
Gap beſteht aus Zeitwörtern und Hauptwörtern, z. B. bie 
Definition des Menſchen; fondern ein Gas kann ohne Zeit 
wörter ſeyn; er wird daher immer einen bezeichnenden Theil 
haben , wie in dem: Eleon geht, Eleon. Einheit in m 
"dem Gas auf doppelte Weiſe, indem er entweder bas Cine 
bezeichnet, oder durch Verbindung aus mehreren hbeflcht, 
3. B. die Ilias ift durdy Verbindung Ein Sag, die Definis 
tion des Menfchen aber dadurch, daB fie Eines bezeichnet. 
231. Arten des Hauptwortes find: das einfache (einfach 
nenne id), was nicht aus begeichneuden Theilen befteht, wie 
y5) und das zufammengefehte. Diefes ift theild aus bezeic- 
nenden und nicht bezeichnenden, theild ans bezeichnenden 
allein zufammengeiept. Es Tann aber audy ein drei⸗ und 
vierfach zufammengefeutes Hauptwort geben, wie viele der 
hochtrabenden ) Wörter, ald Hermokarcoxauthus. Jedes 





*) Die Handſchriften haben einſtimmig: ra zroila ray me- 
. yaksarar. In Ermanglung einer genlgenden Emendation 
folgen wir in ber Ueberfegung ber Conjectur von Winſtan⸗ 
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wptwort aber ift entweder ein. allgemeines ‚ober ein beſon⸗ 
red, oder eine Metapher, oder Schmuck, oder ſelbſtgemacht, 
er gedehnt, oder verkürzt, oder verändert. Allgemein 
nne ich Das, weldes Alle gebrauchen; eigenthümlich Dag, 
is Andere gebrauchen. Offenbar kann alfo Ein und daffelbe 
ort ſowohl eigenthümlich, als allgemein feyn, aber nicht 
; denfelben Leuten; denn oiyurov ift bei den Enpriern ein 
gemeined Wort, bei ang aber ein ausländifchee. Meta: 


er aber iſt die Uebertragung eines fremden Wortes, ent⸗ 


der von der Gattung auf die Art, ober von der Urt auf 
: Gattung, oder von Art auf Art, oder nad ber Aehn⸗ 
heit. Bon der Gattung auf die Art, wie: 
Und Hier fiehet mein Schiff. *) 
mn vor Anker liegen ift eine Urt fichen: Von ber 
t auf die Gattung: 
Fanfend Gutes fürwahr verrichtet Odyſſeus. **) 





lejus: Toy meyalsiay, b. h. hochtrabende Worte, wie 
z. 8. die Infel Megale im Aegäifhen Meer, bei Smyrna, 
von einem fchwälfiigen Dichter "Eguonaixotardos genamnt 
werben modhte, weil fih in ihrer Se bie Slüffe ‚Hermuss, 
Kaltus und Zanthus in dad Meer ergoßen. Bernharby 
in ben Berl. Jahrb. 1839. S. 912 vermuther, nad) ‘ber 
Analogie des Ariftophanifchen “Hoaxlsotar $ias ſey zu 
ſchreiben: ’Epnoxainotar Bla; , und and za zoll ci 
„eyalswror glaubt er co Anulloyalsuray heranuszufins 
den, was wir aufgenommen hätten, wenn es ein Beifpiel 
von einem rerpanzlodv Droua Wäre. Monftrös ift bie 
Conjeetur von Ritter: rollarlousyalwzros. 

) 098.1, 185. 24, .307. 

*) Il. 2, 272. 


J 
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Deun tanfend, was er jept flatt des 8: 
fleht unter bem Begriff di el. Bon Art a 

Nehmend das Leben mit Cry, *) 


und 
Schnitt mit gehaͤrtetem Erz. 


Denn hier iſt das nehmen ſ. v. a. ſchnei! 
aber f. v. a. nehmen; denn Beides iſt eüı 
Aehnlichkeit nenne ich, wenn fi) das Zweite; 
verhält, wie das Bierte zum Dritten; den 
des Zweiten das Vierte, und flatt des Bi: 
fegen. Bisweilen fügt man auch Das, wı 
fest, zu Dem, was es eigentlich ift. 3.8. 
balt fi ebenfo zum Dionyſus, wie der € 
daher kann man auch den Schild die Schaa 
Die Schaale den Schild des Dionyſus nenne 
Abend verhält fih zum Tag, wie das Alter 

kann daher den Abend das Alter des Tag 
das Ulter den Abend ded Lebens, oder, 

fagt , den Untergang des Lebens. Bei eini 
Seinen entipredyenden Namen. Es kann aber ı 
ger geſagt werden: .B.diedruhtansfti 
aber für das Ausfenden des Lichts von der 
‚Leinen eigenen Ausdruck. Dieß verhält fid) 
fü, wie das Gäen zu der Frucht. Daher ı 


Ausſaͤend das von Bott gefchaffene £ 





*) Das hat Wehnlichkeit mit einer Homeriſe 
fi) aber nicht bei Homer, 


ge‘ 
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Man kann diefe Art der Metapher auch auf andere Weiſe 
gebraudyen, indem man das Sremde: benennt, und eines der 
eigenthümlichen Dinge verneint; 3. B. wenn man den Schild 
eine Schaale des Ares nennt, aber eine weinloſe. Selbfiges 
macht ift, was von Niemand gebraudt, und vom Dichter 
felbft erfunden wird; denn es ſcheint einige Ausdrücke der 
Urt zu geben. 3. 8. dovuyes ſtatt ipara, nnd Beter 
ſtatt Prieſter. Gedehnt ift, wenn man einen längern Bos 
cal gebraucht, ald den gewöhnlichen, oder eine eingeſcho⸗ 
bene Sylbe. Verkürzt, wenn man Etwas hinwegnimmt. 
Gedehnt ift, wie möAnos flatt zoAzo;, und Ilminiaden Kart 
Imitidov. Verkürzt iſt 3. B. zes do, und 


- Mia yivaraı augoripuv Oy. 


Berändert ift, wenn man von dem gebrauchten Bart e einen 
Theil läßt, den andern hinzumacht, wie: 


Askiregov aaa nalov ftatt deksor. 


Ferner find von den Hanptwörtern einige männlich, andere 
weiblich, andere zwifchen beiden. Männlidy die, welche auf 
v, eo und s endigen, und welche aus biefem zufammengefept 
find: diefe find zwei, 9 und & Weiblich find die, welche 
auf die immer langen Vocale J und «, nud auf Das ges 
Behnte « endigen, fo daß es gleich viele Lante ſind, auf 
welche die männlichen und die weiblihen ausgehen;, denn 
vaund E und o gelten für Eine. Auf einen flummen Buche 
ftaben endet kein Wort, auch nicht auf einen kurzen *) Bo⸗ 
cal. Auf, endigen nur drei: wid, nouuı, zrerege, auf v 





2) Memlich oder 0. 
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fünf: zuv, vdrzy, yovv, döpv, darv. Die Neutra endigen fu 
auf dieſe und auf » und c. 
22. Der Vorzug der Rede befteht darin, daß fl 
dentlich und dabei nicht niedrig if. Am deutlichſten il 
diejenige, welche aus den allgemeinen Ausdrücken beftcht 
aber fie ift niedrig. Ein Beiſpiel it Die Dichtung des Ele 
yon *) und des Sthenelus. Erhaben aber und das Ge 
meine vermeidend ift Diejenige, welche ſich der fremda 
Ausdrüde bedient. Fremd nenne ich die Provincialismen, 
die Metapher, die Dehnung und Alles, was nicht allgemein 
iſt. Wenn aber Einer dieſes Alled auf einmal anbringen 
will, fo wird es entweder eim Näthfel, oder ein Barbarii⸗ 
mus: ein Näthfel, wenn Die Nede aus Metaphern, Barkt 
rismus, wenn fie aus Fremdwörtern befleht. Denn da 
Begriff des NRäthfelsift.der, daß man, indem man fagt, wei 
ift, Unmögliches verbindet. Durch die Verbindung der Wortt 
kann man Dieß nicht thun ; aber durch die Metapher if ed 
möglidh, 3. B.: \ | 
Einen ſah ich beim Audern das Erz anfegen mit Teuer: ") 
umd Vehnlides. Aus den Fremdwörtern entſteht der Bar 
barismus: darum darf die Rede nur auf einen gewiſſen 
Brad damit untermifcht fopn. Denn dab die Nede nik 


*) Cleophon iſt fchon C. 2. genannt worden. Sthenelus war 
ebenfalld ein Tragifer aus ber Zeit bes Ariftophanes, vol 
bdem er verfpottet wurbe. Athenäus IX. p. 367. B. 
9 Dapelbe Raͤthſel führt Ar. in der Nhetorie II, 2, an, um 
fagt, das Anfegen bed Schröpfkfopfes fey damit gemeint, 
Berfagerin des Näthfers if Kleobuline. Plutarch Sympos 
T. 2. p. 154 B. 
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„gemein und nicht niedrig werde, bewirkt das Fremdwort, 
die Metapher, der Schmud, und die andern gewannten Ars 
ten. Das allgemein Gebräudhliche aber bewirbt die Deut 
lichkeit. Um aber die Nede dentlich und Über das Gemeine 
erhaben zu machen, dazu tragen die Dehnungen, Verkürs 
zungen und Veränderungen der Wörter nicht am wenigften 
bei. Denn durdy die Abweichung vom allgemein Gebräuch⸗ 
fidyen und durdy das Ungemwöhnliche erhebt fid, die Rede 
über das Gemeine; durch Verbindung mit dem Gewöhnlichen 
aber entfteht die Deutlichkeit. Daher haben Diejenigen 
Unrecht, welche eine foldye Art des Ausdrucks tadeln, und 
den Dichter durdyziehen, wie der alte Euclides, als ob es 
leicht fey,, zu Dichten, wenn man geftatte, zu dehnen , oder 
zu verändern, fo viel man wolle, indem er Beides in dem 
Ausdrude felbit nachbildete. 3. B.: 

Ich erblickte den Ares *) gen Marathon hinwandelud, 
und 


*), Die Handfchriften haben: 7 ri zapıy, Hermann fchreibt: 
Tor xciou, Gräfenhan 7 ray "Agny. Ritter: ra Ag. 
Die willkürliche Dehnung liegt hier in Badilorra, daß 
vorne lang gebramcht iſt. In ber Ueberſetzung wurde Dies 
nachgeahmt, indem bie zwei erfien Sylben von Marathon 
als Spondeus gebraucht wurden, — Im folgenden Verb 
haben die Handſchriften: ovx &v yepausvos (and. y’ipaue- 
vos) 209 Eneivov EAldßopov. Nitter nimmt an, zu dpaue-' 
vos fen ein Infinitiv zu ſuppliren, und bie Berfe ſo zu 
ftelen : . 


- u u - vv oin av y Öganevos Tov Tueivov 
&1AeßogoV. +... ® 


Gräfenhan fchreibt yapawvos , eine Mafchine zum mahlen 
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Ohne, daß er bie Nieswurz von jenem nur gekoſtet. 
Dieſes Verfahren nun offenkundig anzuwenden iſt lächerlich: 
das richtige Maaß aber gilt bei allen Theilen gleicherweiſe. 
Denn wenn man Metaphern, Fremdwoörter uud andere 
Arten nnfcictich anwendet, fo bewirkt inan Daffelbe, als 
wenn man fie gefliffentlich zum Lächerlichen anwendet. Wie 
viel «6 aber bei den Wörtern auf das Baffende ankomme, 
Bann man fehen, wenn man bie Wörter in's Versmaaß 
bringt. Bei den Zremdwörtern, Metaphern und den andern 
Arten kann man durch VBerfepuug der allgemein üblichen 
Wörter bemerken, daß wir die Wahrheit fagen. 3.3. wenn 
Aeſchylus und Euripides denfelben Jambus dichten, und wir 
mit Berwechslung Eines Wortes ſtatt eines gewöhnlichen, 
allgemeinen ein Fremdwort ſetzen, fo erſcheint das Eine 
ſchön, das Andere gering. Aeſchylus bichtete nemlich in dem 
Philoctet: 

Das Krebsgeſchwür, dad mir bad Fleiſch am Fuß verzehrt. . 
Euripides aber feste an die Stelle von „berzehrt“ ben Aus 
druck „ſchmaust“. Ferner: 

Nun hat auch ein geringer und ein en antiger Schwaͤch⸗ 

ng. 








=» — _ — — — — 
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Benn Einer dafür die eigentlichen Worte fegt: 


und nimmt ald Sinn: ber bleibt ewig ein Narr ; deun nit 
wird eine Muhle ſeine Niedwurz mablen, ” Hermann 
fchreibt: oUx av yevoanevos av Exsivov Eilsßupwr, wab 
ſich als Beifpiel von willtürlicder Dehnung und Aenderung 
empfiehlt. 

*) Ob. 9, 515. 
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un hat mid ein Kleiner und fchwiächlicher, Übel ausſehend. 


eberfegend unfcheinbaren Stuhl und Aärmliches Tifchlein 
ederſetzend den ſchlechten Stuhl und bas Eleinliche Tiſchlein 


es ftöhnen bie Ufer. *) 

es fchreien die Ufer, 
ver zog Ariphrades die Tragöden durch, daß fie Formen 
auchen, welche im gemeinen Leben Niemand fagen würde, \ 
;. dunaruov Arno, nicht ano Öwuctwr, UNd adden, und 
ö& vv, und Axialiuc gi, nicht regi Ayıllios, und An⸗ 
8 der Art. Denn weil Dieb unter dem allgemein Ueb⸗ 
n nicht vorkommt, fo bewirkt das über das Gemeine 
Erhebende in der Sprache diefes Alles, jene aber beach⸗ 
Diefeg nit. Es ift aber etwas Großes, jedes der an⸗ 
hrten paſſend zu gebrauchen; ſowohl die zufammengefebs 
Wörter, ald die Fremdwörter. Bei weitem das Größte . 
ift, wenn man verfteht, die Metaphern zu gebrauchen. 
n Dieß allein Fann man weber von einen Andern ents 
en, und es erfordert ein glückliches Talent: denn gue 
‚tragen heißt das Aehnliche bemerken. Von den Haupt⸗ 
tern paflen die doppelten am meiften zu den Dithyrams 
‚ die Fremdwörter in das heroifche Gedidt, die Meta: 
n in die Jamben. In dem heroifchen Gedicht ift alles 
Angeführte brauchbar; in den Jamben aber paffen, weil- 
yauptfächlich das Geſpräch nahahmen, diejenigen Wörter 





SL. 17, 265. 
rift. Rhetor. u. Poetik. 38 Bbchn, 13 


® 


out su ayızuun 


ausmener von mn un 





wie in den Tragödien dramatiſch zufammenftellen 
einer vollendeten Handlung, *) welde Anfatg, 9 





®) Diefe Lehre von einem Fünfilih angelegten Plan 


wurde von F. A. Wolf und den Anhängern fein 
über die Eutfiehung ber Homeriſchen Gelänge 5 
griffen. Friedr. Ehlegel (Bb. 3. S. 102) und 
Ier (Homer. Borfhule S. 102 ff.) fprehen 

fioteled den wahren Sinn für den alten Natur 
feine Kunftregel für die Epopde, abgesogen aus 
natürlichen Bufammenfügung einzelner natürlict 
30 einem Eünftlichen Ganzen, fey die Quelle allı 
mer, Mißverfiänduiffe und Sehlgriffe geworben „ 

in die meufle Zeit ben Inhalt ber Theorie und 
der epiſchen Poefie ausmachen. Durch biefe T 
dad Umnatürlihe und Unzulinglihe ber beide 
Körper als Runfiregel geheiligt worden, und das 
anöße und Unmwiltürlihe bed urfprünglien Gefar 
3u Eünftlichen Aöfihten hinaufgeſchroben. Die 
und ber Scharffinn, womit biefe unb Ähnliche Un 
getragen wurden, gewann längere Zeit bie 21 
ber Eiteraten. Allein wie die neuefle Beit manche 
Lehre des Arifioteled auf dem Gebiet ber Matı 
au Ehren gebracht hat, fo wird auch feine Theo 
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ide hat, damit fie wie Ein ganzes Ichendiges Weſen das 
s eigenthüämliche Berguügen bewirkte. Die Jufammenftellung 
I auch nicht den Geſchichten ähnlich fern, worin ed Auf⸗ 
be ift, nicht @ine Handlung Darzuftellen, fondern Eine 
it, was ſich im Diefer in Beziehung auf Einen sder Mehz⸗ 
re ereignete, was Alles im einem zufälligen Berbältuig 
einander fteht. Denn wie das Seetreffen ) bei Salamis 
d die Schlacht der Garthager in Gizitien, die nach keinem 
meinfcaftlichen Biel hinftreben, zu berfelben Seit vorfiel, 
gefchieht auch in Den folgenden Zeiten bisweilen Eines 
t dem Undern, ohne daß daraus ein gemeinfchaftliches 
el entfpringt, ;und doch thun Dieß beinahe die meiften 
ichter. Daher erfcheint Homer, wie wir bereits gefagt 
ben, ſchon in diefer Hinficht göttlich vor den Undern, daß 
wicht den ganzen Krieg, unerachtet er Anfang und Ende 
t, zu fingen unternahm, Denn er wäre zu gros und nicht 
ht zu überfehen gewefen, noch auch eine Handimg von 
ittelmäßigem Umfang, die aber durch Mannigfaltigkeit der 


Welter (Aeschyl. Trilog. p. 139), Diffen u. A. mehr und 
mehr gerechtfertigt. 

Herod. VII, 166, erzäpit, der Sieg der Griechen über die 
Merfer bei Salamis, und der Sieg des Gelon und Theron 
über den GSarthagifchen Feldherrn Hamilcar, am Fluſſe 
Himera , feyen auf Einen Tag gefallen. — Welcker im 
Rhein. Mufenm 1837. S. 241 und 490 glaubt, ber Ta⸗ 
dei wegen Verknüpfung diefer beiden Schlachten gelte dem 
Glaueus Pontind bed Aeſchylus. Auch von dem Gicilianer 
Empedocles vermuthet er, daß er in feinen Ilsgoına oder 
roũ Ziotov diaßacıs beide Schlachten in Verbindung ge⸗ 
ſetzt habe. A. a. O. S. 236. 


% 
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Begebenheiten verwidelt war. Nun aber nahm er ei 
Theil, und brachte babei viele Epifoden an, 3. B. das B 
zeichniß der Schiffe und andere Epifoden, womit er: fei 
Dichtung zerfegt. Die Andern aber machen Cine Perfi 
Eine Seit und eine in viele Theile getheilte Handlung zi 
Gegenftand ihrer Dichtung, wie Der, weldyer die Eppri 
und die kleine Ilias dichtefe. Deßwegen wird aus der Ili 
und Odyſſee aus jeder nur Eine Tragödie gemacht, ol 
zwei, aus den Eyprien aber viele, und aus der kleinen Jli 
mehr als acht, *) 3 B. das Urtheit über die Waffe 





*) Warum fagt Arifioteled „mehr ald acht” und nicht Kiel 
„zehn“? Hermann vermuthet, er habe zuerfi nur a 
Stüde in gleicher Zeitfolge mit dem Gedicht genannt, u 
diefe Reihe mit «a: Arorrlovs gefchloffen: fpäter aber, « 
ihm noch einige eingefalleu, habe er noch zus Zivwr x 
Towades beigefegt und zrldov vor Oxrw eingefchoben. All 
wenn die Zufäge von Ariftoteled eigener Hanb wären, 
würde er wohl die ihm fpäter eingefallenen Stüde in 
gehörige Zeitfolge eingereiht, und Zivoy vor, Towai 
nad) ’IAiov zigoıs eingefchoben haben. Es ift daher v 
wahrfcheinlicher, daß diefe Zufäge von einem Interpolat 
herrühren. 5. Spengel a. a. D. ©, 223. Schöl B 
träge zur Geſch. der Griech. Poefie I. Thl. S. 176 Anı 
Nitter hält die ganze Stelle von rosyapovr dx uiv IA 
dos xal ’Odvaosias bid zum Ende des Kapitels für d 
Werk eines Interpolators, wozu ein zweiter Interpolal 
die eben beſprochenen Zufäge gefügt habe. Allein m 
höre die Gründe. Ritter nimmt an, bie folgenden a 
Stücke feyen nicht mit NRüdfiht auf vorhandene Stü 

‘der Tragiker, fonderu nad, ben Ueberfchriften der einzel 
Bücher in ber Eleinen Ilias bes Lefched aufgeführt. 2. 
bei der OnAwy xploıs habe ex nicht das Aeſchyleiſche St 
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iloetet, Neoptolemus, Eurypylus, die Ptocheia, die Lace⸗ 


—— — ⸗ 


dieſes Namens im Auge gehabt, ſondern die Inhaltsangabe 
des erſten Buches, die bei Proclus (bei Gaisford ad He- 
phaest. p. 481) fo lautet: 7 zuv Omiwv xgios yiveras, 
za Odvdosvs ara PBovinow Admvüs Aaupave. Alas 
Ö2 dunavns yerouevog nv TE Asiav zwv Ay Avnalive- 
zaı nal Eavrov vage Hätte er fih um die wirklich 
vorhandenen Stüde befümmert, fo ‚hätte er nad der 
orıuy »gioıs ben Ajas des Sophocles erwähnen müſſen, 
ebenfo hätte er bei Philoctet ben Diloxıyıns Ev Anyuvw 
von Aeſchylus, Sophocles und Euripided und den Dilo- 
xtnıns &v Tooia bed Sophocles anführen müſſen. Den 
Neoptolemus erwähne er wiederum blos nah Proclus: 
Evgunvios de 6 Tritgyov Eninovgos toi Towoi napayi- 
veras, al ApıoTsVovra auTov aroxteiver MNeosttolsuos. 
Sn diefer Stelle habe er zwei Sujetd von Tragödien zu 
finden geglaubt. Den Neoptolemus ded Nicomachus habe 
er gar nicht gekannt, und eine Tragödie Eurypylus habe 
ed gar nicht gegeben, ebenfowenig eine IIrwyeia, was fich 
der Snterpolator aus ber Erzählung, daß fidy Odyſſeus in 
SBettlerdtoftüm nah Troja eingefihlichen und ſich mit der 
Helena fiber die Eroberung ber Stadt verabredet habe, 
herausconfiruirt habe. Die Aasaıraı waren ein Stüd 
bed Sophocled, und enthielten den Raub des Palladiums - 
durch, Odyſſeus und Diomedes, wobei Helena mit ihren 
Lacedämonifhen Dienerinnen Hilfe leiſtete. Ob 
aber der Interpolator das Sophocleifdye Stück gekannt 
oder auch biefen Titel aus Proclus gefhöpft habe, läßt 
Ritter unentſchieden: Hingegen ift ihm gewiß, baß Talou 
neooıs Und anorkovs Feine Titel Griechifcher Tragödien, 
fondern die Ueberfchriften des vierten und fünften Buches 
der Bleinen Ilias gewefen feyen. Auf bdiefe leute Behaͤup⸗ 
tung hat Schoͤll a. a. O. S. 177 bereits geantwortet, ehe 
ſie aufgeftellt worben if, wenn er fagt; „Unter TAovu ip- 
os begreift Ariftoteles hier alle Xragdbien, deren Hands 


- 
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Jamsuifhen Frauen, die Zerkörung Time, die Abfahrt, 
Ginon und die Zroerinuen. 

34. Ferner muß die Epopde diefelben Arten haben, 
wie die Tragödie: denn fie muß entweder einfadh oder ver: 
widelt, oder charakteriſtiſch oder pathetiſch ſeyn. Auch die 
76 - J 

lung mit mehr ober weniger Bollſtändigkeit bie Eroberung 
JIlon's zum Hauptgegenſtand hatte. Ebenſo umter dem 
dnonlovs verfhiebene Tragdbien von ungefähr einander 
gleichen YJabel:Gränzen. Denn ed ift ihm nicht darum zu 
thun, all die befondern Titel und einzelnen Tragödien ver 
ſchiedener Dichter zufammenzuzählen , worin Yabeln be 
Heinen Ilias behandelt waren (da hätte er viel mehr Titel 
nennen müfen), fonbern er wii blos belegen, zu wie viel 
zahlreihern Zragödien im Kyklifchen Epos, als im Kome 
riſchen Stoffe liegen. -— — — — — Da nun bie Erobes 
zung ſelbſt bed nur Stoff. zu einer Xragdbie gab, eben 
fo die Abfahrt ; Heide jeboch fo, daß der eine Dichter ets 
was früher in der epifhen Fabel anhub ober enbete, als 
der anbeve: fo fand es Ariſtoteles am paſſendſten, biefe 
Tragddien alle unter den zwei epifhen Namen Perfid und 
Apoplus zu begreifen.“ Diefelbe Anficht möchten wir auf 
die orrimv »gios und den Philoctet ausdehnen: denn an: 
zunehmen, ber Interpolator Habe von ben Als uaozıyo- 
90005 bed Sophocled und von dem Philoctet bed Aeſchyins, 
Sophoeles und Euripides nichts gewußt , Heißt denn doch 
ein kompletes Brutum ſtatniren: gar wohl aber konnte 
Ariſtotelts durch orrluy xoioıs bie verfchiebenen an biefe 
Factum fick anveihenden Tragödien bezeichnen. Ob Eury 
pylus und Ptochein von mehreren Dichtern oder nur je 
von einem bearbeitet worden feyen, können wir nicht bes 
ſtimmen: aber zu ber Behauptung, dag ed ger Leine Tra⸗ 
gödien dieſes Titels gegeben habe, “find. wir bei dem frag: 
mendarifchen Stand biefer Literatur nicht berechtigt, 
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Theile find außer der Melopdie uud dem äußeren Apparat 
Diefelden, denn fle bedarf des, Glückswechſels und der Ers 
Bennuyg und der Leiden. Berner müflen Gedanten und 
Ausdruck ſchön feyn. Dieb Altes hat Homer zuerfi nnd’ 
hinreichend angewendet: denn jedes feiner Gedichte hat die 
Merkmale. Die Ilias ift einfady und pathetifch, die Odpflee 
verwicelt, denn fle ift durchaus Erkennung und charakteri⸗ 
ſtiſch; außerdem hat er alle im Ausdrud und Gedanken übers 
troffen. Sie unterfcheidet ſich aber durch die Känge der 
Zufammenftellung und durch das Metrum. Für die Größe 
ft die genannte Beflimmung binreihend, denn man muß 
den Anfang und das Ende überfehen können. Dieß wäre 
der Ball, wenn die Iufammenftelungen Eleiner wären, als 
die alten, und zu der Anzahl der Zragödien, weiche auf 
einmal aufgeführt werden, hinreichten. Die Epopde hat 
aber in Rückſicht auf die Ausdehnung des Umfanges eine 
zeoße Eigenthümtichkeit, weil es in der Tragödie nicht mög⸗ 
ich ift, Vieles, was zugleidy geſchieht, darzuſtellen, fondern 
nur den Theil, der. auf der Scene und durch die Schaufpies 
jer aufgeführt wird , in ‘der Epopde aber können darum, 
weil fie Erzählung ift, viele Theile auf eimmal ausgeführt 
werden, durch weldhe, wenn file dem Ganzen angemefs 
ren find, das Gewicht des Bedihtes erhöht wird. Es 
hat daher in Betreff der Schönheit den Bortheil, daß es 
dem Hörer Abwechslung gewährt und verſchiedenartige Epi« 
oben einflicht. Denn das Welmliche fättigt. fchnell au 
nacht, daß die Tragödien durchfallen. Das hersifche Mes 
rum ader hat ſich durch Die Erfahrung als paffend erwieſen. 
Denn wollte Jemand in einer andern oder in vielerlei Werde 
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arten die erzählende Darftellung verfuhen, es würde une 
ſchicklich ſcheinen. Denn das heroifhe Metrum hat die fe 
ſteſte Hartung und die meifte Majeflät, deßwegen ningmt es 
and) am meiften fremde Wörter und Metaphern auf: denn 
die erzählende Darftellung ift reicher, als die übrigen. Die 
jambifche und tetramekrifche Versart ift bewegt: dieſe zum 
Tanz, jene zur Handlung geeignet. Noch ungereimter if, 
wenn man fie vesmifcht, wie Chäremons deßwegen hat 
Keiner eine lange Sufammenftellung in einem -andern, ali 
in dem heroifchen Versmaaß, gedichtet , fondern wie wir ge 
fagt haben, die Natur feibft Ichrt das ihr Angemeffene aus 
ſcheiden. 

25. Homer verdient aus vielen andern Rückſichten Lob, 
banptfäthlic, aber auch darum, weil er der einzige Dichter 
äft, der nie verfennt, was er zu thun hat. Der Dichte 
ſelbſt nemlich darf am wenigften fprehen, denn Dieb if 
nicht feine Aufgabe. Die Andern nun laffen durchaus ihre 
eigene Perfönlichfeit hervortreten und ftellen weniges und 
felten dar: er aber führt nad) einer kurzen Einleitung fe 
gleich einen Mann oder eine Frau oder fonft Etwas ein, 
nichts ohne, fondern mit Charakter. In den Zragddien 
muß man das Wunderbare dichten. Mehr aber geht in der 
Epopde das Widerfpredhende an, wodurch das Wunderbare 
hauptfächlich bewirkt wird, weil man nicht auf den Handeln 
‚ den ſieht: denn die Verfolgung Hectord würde fidy auf der 
Bühne lächerlich ausnehmen, indem die Einen ftehen nnd 
nicht verfoigen, er aber zuminkt. Im Epos aber fällt Dieb 
nicht auf, Das Wunderbare ift angenehm: ein Beweis 


‚ Davon ift Das, daß Alle ihrer Erzählung Etwas der Art | 
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hinznfügen, um gefällig zu feyn. Hauptſächlich hat Homer 
auch die Andern gelehrt, wie man Lügen erzählen muß. 
Es ift Dieß ein falfcher Schluß : denn die Menſchen meinen, 


‚mens, fobald das Eine-ift oder gefchieht, Das Andere ift oder 


gefhieht, daß wenn das Letztere ift, auch das Erſtere fey 
oder gefchehe: Dies ift falſch. Deßwegen ift wohl aud das 
Erfte falfh: aber ferbft wenn Dieß wirklich ware, fo folgt 
nicht nothwendig, daß es fen, oder gefchehe, oder hinzuges 
fügt werde. Denn weil wir das Lestere ald wahr erkennen, 
macht unfere Seele den Trugfchluß, daß aud das Erftere 
wahr fey. Ein Beifpiel davon findet fih in den Niptren. 
Berner muß man mehr das unmöglihe MWahrfcheinliche, ale 
Das mögliche .Unwahrfcheiniihe wählen. Der Inhalt foll 
nicht Aus widerfprehenden Theifen beftehen , fondern fo viel 
als, möglidy nichts Widerfprechendes haben: finden ſich fols 
che, fo müffen fie außer der Erzählung liegen, 3. B. wenn 
Oedipus nicht weiß „ wie Lajus geflorben ift, nicht in dem 
Drama, wie in der Electra die, welche die Pythiſchen Spiele 
erzählen, oder in den Moflern Der, welcher ſprachlos von 
Tegea nad) Moflen Fommt. Es ift daher lächerlich, zu ſa⸗ 
gen, daß ohne Diefed der Mythus geflört würde; denn von 
Anfang an foll man Feine ſolche zufammenftellen: ift er aber 
geftellt und fcheint vernünftig, fo muß man auch das Uns 
gereimte annehmen. Denn auch in der Odyſſee würde das 
Widerfprechende, das fid) in der Ausfegung findet, als nn« 
erträgiich erfcheinen, wenn es ein fchlechter Dichter gedichtet 


pr hätte: nun aber verdedt es der Dichter durch das andere 


Bortreffliche, indem er das Ungereimte verfchönert. Der 


‚gi Ausprud muß befonders in den müßigen Theilen, weldye 
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weder Eharakter noch Gedanken enthalten, ausgearbeifet ſeyn: 
. im Gegentheil aber verdedt ein zu glänzender Vortrag Cha⸗ 
raktere und Gebanten. 

26. In Betreff der Vorwürfe und ihrer Löfung, and 
wie vielen, und was für Arten fie beſtehen, möchte bei nä⸗ 
herer Betrachtung Folgendes ſich ergeben. Da der Dichter 
ein Nachahmer iſt, wie der Maler oderdein anderer Bildner, 
ſo muß er von drei möglichen Arten der Darſtellung immer 
eine wählen, entweder wie die Dinge waren oder find, oder 
wofür man fle angibt und anfieht, oder wie fie feyn follen. 
Dieß wird ausgedrückt durch die-Dichion, durch fremde Woͤr⸗ 
ter und Metaphern. Es gibt viele Veränderungen des Ant 
druxts: denn wir verftatten Dieb den Dichtern. Zudem if 
in der Politik nicht Daffelbe richtig, was in der Dichtkunſt 
richtig iſt: und in der Dichtkunſt felbft iſt ein doppelter Feh⸗ 
ker möglich : theils für fich, theils durch zufällige Gegenflände: 
derfuchte fie darzuftellen, was unmöglich iſt, fo iſt es ihr ei 
gener Fehler. Iſt aber Das, was ſie fich vorſetzt, richtig, 
dichtet fie aber ein Pferd, das beide rechte Beine auswirft, 
oder macht fie bei irgend einer Kunſt, wte bei der Arznei 
£unft oder. einer andern, einen Fehler, oder dichtet fie fonft 
etwas Unmögliches, fo fehlt fie nicht ale Dichtrunſt. Man 
muß daher die Ausftelungen an den Vorwürfen nad) diefen 
Betrachtungen löſen. Zuerft ift gefehlt, wenn gedichtet wird, 
was der Kunft- felbft unmöglich if. Es würde aber richtig 
fegn, wenn fie ihren Zweck erreihte. Diefer iſt angegeben 
worden, wenn fie dadurd) dem betreffenden, oder einem au⸗ 
dern Theil des Ganzen, mehr Effect verliehe. in Beifpiel 
if Die Verfolgung Hector. Wenn nun der Zweck mehr 
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ober minder erreichbar if, und es in der hieranf bezüglichen 
Kunft gefehlt ift, fo iſt ed unridtig: denn wenn es möglich 
ift, fo ſoll durchaus nirgends gefehlt feyn. Ferner fragt ſich, 
wo der Fehler liegt, in der Kunft, oder in einem andern zu⸗ 
. fäligen Umftand. Denn es ift geringer, wenn er nicht wußte, 
daß die Hirſchkuh fein Geweih hat, als wenn er He ſchlecht 
Darftellte. Ferner, wenn andgefegt wird, daß die Gegen« 
fände nicht nach der Wahrheit dargeſtellt find, fann man 
fagen, aber dody, wie fie ſeyn ſollen: wie auch Gopporles 
. fagte, er ftelle die Menſchen dar, wie ſte ſeyn follen, Euri⸗ 
pides, wie fie feyen. Dieß.ift alfo auf diefe Art zu wider 
legen. Iſt aber weder das Eine noch das Andere der Fall, 
fo muß man fagen, daß nran es dafür annehme, wie die 
Schilderungen der Götter. Denn vielleicht ift es weder gut nod) 
wahr, zu fagen, fondern Dieß ift, wie Xenophanes fagt, nicht 
ausgemacht. Vielleicht aber ift die Darflellung nicht idealifirt 
man erwiedere, aber es war fü, 3.B. in Betreff der Waffen: 
Aber die Waffen 9 
Auf der Spige bed Schafts. 

Dean ſo war es damals Sitte, wie noch jebt bei den Illy⸗ 
ritrn. Fragt ſich's aber, ob Etwas gut oder nicht gut gefagt 
oder gethan ſey, fo muß man nicht blos das Geſchehene oder 
Gefagte felbft betrachten, ob es gut oder fchledht fey, fondern 
man muß auch auf Den-fehen, welcher handelt oder ſpricht, 
. von Wem, oder wann, oder zu Wem, oder weßwegen es. ges 
ſchieht. 3. B. wegen eines größeren Gutes, damit es erreicht, 
ober wegen eines größeren Uebels, damit es entfernt werde, 


% 


*)_ Ji. 10, 152, 
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Was aber auf den Ausdruck ſich bezieht, muß man anff 
wie bei einem fremden Worte: 

olejas air zouror ") 
Denn vielleicht meint er nicht die Maulthiere, fonder: 
Wächter. Und von Dolon: 

sidog niv eny xanos ”*) 
ift nicht ein unproportionirter Körper , fondern ein häß 
Geſicht gemeint; denn das ſchöne Aenßere nennen die € 
ein Schönes Geſicht, und: 

Luporepov dd aEgauge ***) 
bedeutet nicht unvermifchten Wein, wie bei Trunkenbolden 
dern ſchuell. Anderes ift durch Uebertragung ausgedrückt. ı 
Die andern Götter und Menfchen +) 
Schlieſen bie ganze Nadıt. 
und: 
So oft.er bit’ in das Tro er⸗Gefild. + 
- und: 
. Flöten - und Syrinx⸗Ton. +} 7) 
Denn „alle“ ift durch Uebertragung ſtatt „viele“ geſetzt, 
Alles iſt viel, und: 

Ohne Antheil allein. +*) 
Denn das Entgegengefeste ift allein. Ferner durch pri 
wie Hippias der Thafier das 


*) Il. 1, 50. 
*#) Il. 10, 316, 
“rc, 9, 202. 

+) 31. 
+D SL 10, 11. 
++) ST. 10, 13. 
+?) 31, 18, 489. 
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didouer Ö8 0: *) 
auflößte: und, 
To niv ou xarazv Hera öußen. **) 
Anderes durch Unterfheidung, wie Empedocles: 


Sterblic wurde ſogleich, was früher unfierblich ſich wußte _ 
Und das früher Reine vermifcht, 


Anderes durch Doppelfinn: ' 
" —ã dd riewv wuk. +”) 
Denn zitor hat einen Doppelfiun. Anderes durch die Ge: 
- wohnheit der Sprache: 3. B. den Miſchtrank nennt man 
Wein, daher wird von Ganymed gedicdhtet: 
Er ſchenke bem Zeus den Wein ein. + 
Da doch Die Götter keinen Wein trinken. Erzarbeiter nennt 
man die, welche das Eifen.bearbeiten. Daher ift der Ausdrud: 
Beinſchiene von neugefchmiedetem Zinn, TH 
vieleicht metaphorifch zu nehmen. Man muß aber audy, wenn 
ein Wort etwas entgegengefeptes zu bedeuten fcheint, betrache 
ten, auf wie vielerlei Weife es diefes in dem gegebenen Bei⸗ 
fpiel bezeichnen könnte, 3. 8. 
rĩ 6 Eoxero galxcov Eyyos. Ti) 
was bier gehemmt feyn bedeutet. 
Auf wie viele Weife,ergiebt fi am: ‚beiten auf die Art, 
wie man es im entgegengefesten Sinne nimmt; oder wie 
Glaucon fagt, daß einige unvernünftige Vorurtheile faſſen, 
"9 21, 297. or \ 
**) Il. 23, 328, . 
***) SL 11, 252. 


4) IL. 20, 234. 
+9 3. 21, 592. u 


444) 31 20, 27% 


{) .. - . - 
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und nad) eigenem Berdammungs-Urtheil Schläffe machen: und 

- als haben fie gefprochen, was ihre Meinung ift, tadeln, wenn 
es ihrer Meinung entgegen if. So gieng es mit Icarius. 
Sie glauben, daß er ein Laconier fey: es iſt daher ungereimt, 
daß Telemachus, als er nad Lacedämon kam, ihn nicht be» 
ſuchte. Vielleicht aber verhält es fih, wie die Eephallenen 
fagen. Sie fagen nemlih, Ddpfiens habe aus ihrer. Mitte 
feine Gattin geholt, und es fey Icadins nicht Icarius. Der 


- Name entftand aber wahrfcheinlich durdy einen Fehler. Im 


Allgemeinen muß man das Unmögliche entweder auf die Did: 
tung oder auf das Idealiſche oder auf die herrfchende Meinung 
zurüdführen: denn für die Dichtung ift das glaubwürdige 
Unmögliche erwünfchter ale das unglaubliche Mögliche, und es 
muß fo feyn, wie Beuris malte: aber auch um das Ediere 
darzuftellen, muß das Ideal hHervorragen in Vergleich mit dem 
Miderfprechenden, das man anführt. So ergiebt fid) dem 
auch, daß es bisweilen nicht widerfprechend ift. Das, was fo, 
wie ed gefagt if, widerftreitend ift, muß man fo betradıten, 
wie die Streitfragen in den Reden, ob es daffelbe ift, undin 
demſelben Verhältniß und auf diefelbe Weile, fo daß man 
folglich auch auf den Dichter fieht, entweder in welchen Rük: 
ſichten er es fagt, oder was ein Verftändiger Darunter denken 
mag. Ein gerechter Tadel trifft den Widerfpruch und bie 
Sciechtigkeit, wenn der Dichter ohne Noch etwas Wider 
fprechendes aufnimmt, wie Euripides im Aegens, oder etwas 
Schlechtes, wie bei Menelaus im Oreſtes. Der Tadel alfo 
kommt aus fünf Quellen, und entweder Unmögliches, oder Wir 
derfprechendes, oder Schädliches, ober Entgegengefeptes, oder 
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jegen die Richtigkeit der Kunft Verſtoßendes. Die Auf: 
‚öfungen find nach dem Befagten zu betradıten: fle find zwölf. 
27. Ob die Darftellung im Epos oder in der Tragödie 
die befte fen, ließe fi bezweifeln. Denn wenn die weniger 
überladene beffer if, eine ſolche aber diejenige ift, welche für 
beffer zu fcheinen beſtimmt ift, fo ift Bar, daß die, welche 
Alles darftellt, überladen ift. Denn als ob man ed ohne dies 
nicht verftände, machen fie viele Bewegungen, wie die fchlech« 
ten Flötenfpieler fich drehen und wenden, wenn fle den Discus 
darftellen follen, und den Chorführer herumzerren, wenn fle 
die Scylla blafen. Es verhält fid daher mit der Trägödie 
fo, wie audy die früheren Schaufpieler die fpäteren anfahen: 
Denn Mykithus nannte den Eallippides einen. Affen, weil er 
zu übertrieden war. Eine ſolche Anſicht hatte man auch über 
Pindar. Wie fid) aber diefe zu einander verhalten, fü vers 
Hält fich Die ganze Kunft zu der Epopde. Diefe, fagen fie, 
fey für gute Iufchauer, welche der äußern Geberden nicht 
bedürfen, die Tragödie für ſchlechte. Die überladene alfo 
wäre die geringere. Fürs erfte trifft die Anklage nicht bie 
Dichtkunſt, fondern die Schaufpielertunft. Denn auch beim 
rapfodifchen Vortrag Fann man ed mit den Zeichen überfreis 
ben, wie Sofiftratus that, und durdy Swifchengefänge, wie es 
Mnaſitheus der Dpuntier machte. Sodann ift auch nicht alle 
Bewegung zn verwerfen, fo wenig als der Tanz, fondern Die 
von ſchlechten Künftlern, was auch an Callippides getadelt 
wurde, und ist an andern, daß fle unfreie Weiber nachahmen. 
Beruer macht die Tragödie wie die Epopde auch ohne Bes 
wegung ihre Wirkung, denn ihr eigentliches Wefen tritt Durchs 
Lefen hervor. Wenn fie num im Uebrigen höher ſteht, fa ift 
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es wenigftens nicht nothwendig, daß ihr died zukomme. Ge 
dann hat tie Tragödie Alles, wie die Epopöde: denn ſie kann 
auch Das Metrum gebrauden. Ferner bat ein nicht geringer 
Theil Derfelben Muſik und äußere Darftellung, woturd das 
Vergnügen am lebhafteſten wird. Zerner hat ſie die Lebhaf: 
tigkeit ſowohl beim Lejer als bei der Aufführung. Berner ers 
reicht fie das Ziel ihrer Darftellung in kürzerer Zeit. Denn 
das Gedrängtere ift angenehmer als das, was lange Zeit in 
Anfpruch nimmt: idy meine, wenn 3. 3. einer den Dedipus 
Des Sophocles in ein Epos umfeste, wie die Ilias. Kerner 
bat fede Darftellung der Epiker weniger Einheit. Ein Beweis 
ift, daß jede Darftellung mehrere Tragddien giebt. Daher, 
wenu fie nur Einen Mythus darſtellen, muß er nothwendig 
entweder, wenn er ins Kurze gezogen wird, verſtümmelt er: 
fheinen, oder wenn er fidy nad) dem Maaß der Länge richtet, 
wäflerig. Werden aber mehrere Mythen dargeftelit, ich meine 
.B. wenn die Handlung aus mehreren Handlungen befteht, 
i fehlt die Einheit, wie die Ilias und Odyſſee viele Theile 
der Art hat, welche aud an und für fi) einen Umfang haben, 
unerachtet Diefe Gedichte fo gut zufammengefegt find, als es 
nur immer möglich ift, und fo weit es angeht, Darftellung 
Einer Handlung find. Wenn fie fi nun durdy Diefes Alles 
unteriheidet, und noch außerdem durch die Aufführung der 
Kunft, (denn fle dürfen nicht ein zufällige Vergnügen bes 
wirken, fondern das angegebene) fo ift es offenbar, daß fie 
vorzüglicher ift, indem fle das Biel der Epopde mehr erreidt. 
Ueber Tragödie nun und Epopde, fowohl an und für 
fid}, als über ihre Arten und Theile, wie viel file (ind, wo⸗ 
durdy fie ſich unterfcheiden, was die Urſachen find, warum fle 
gut beichaffen find oder nicht, über die Gründe des Tadels 
und ihre MWiderlegung möge fo viel gefagt feyn. 
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